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Af ögen Sie 6s^ hochverehrter Fremid and Amts« 
genoss, wohlwollend entsdialdigeo, dass ich nicht 
früher to die Errfidlang meiner im Spätjahr 1834. 
wenn auch nicht ganz bestimmt ausgesprochenen Zu- 
sage gekommen bin, und auch jetzt nur einen gerin- 
gen Theil des Zugesagten Ihnen darzubringen mich 
im Stande sehe. Geuiss erinnern Sie Sich noch, 
dass, als nach mancherlei freundlichen Bertthrongen 
aus der Feme, zu denen uns gleiche Studicai und 
verwandte Bestrebungen hingefn^ hatten, mir end- 
lich die Freude Ihrer persönlichen Beicanntschaft 
jKU Thdl wurde, wir bald auf Ihr kurz zuvw er- 
schienenes^ Viele y wie mich, erfreuendes Werk: 
Geschichte der Pflanzung und Leitung der 
christlichen Kirche durch die Apostel, u.s,w. 
zu reden kamen, und ich nach Erklärung meiner fast 
durchgängigen Uebereinstimmung mit Ihnen in den 
wesentlichsten Punkten der Urgeschichte des Chri- 
stenthums die Aeusserung frUen Hess, dass ich mir 
nur die erforderliche Zeit und Ruhe wünschte, um 
über Einzelnes, worin ich etwa von Ihrer Ansicht 
abgehen zu müssen glaubte, oder wobei mir eine 
weitere Ausfuhrung nothwendig erschien, in Nach- 
trägen und Zusätzen zu ihren Untersuchungen mich 



weiter aassprechen ssa können« Ihr freondliches 
Zareden hielt mich bei dem Gedanken fest und ich 
nahm beim Abschiede den Entschlass mi( von dan* 
nen, so bald als möglich die Hand ans Werk zu 
legen. Eäne demlich lange, schwere Krankheit, 
die ich bald nach meiner Heimkehr tsx bestehen 
hatte, and überhäufte Arbeiten in andern Berufs- 
gebieten, die meine Zeit !nlehr^ als mir lieb war^ 
in Anspruch nahmen , verhinderten die Ausführung 
des Vorsatzes, welcher sich je länger je mehr be- 
quemen musste, in den Hintergrund neben andern, 
keinen Verschnb duldenden Geschäften zurückzu- * 
treten. 

Damit Sie nun aber an meinem guten Willen 
nicht zweifeln, so mag Bmen in der hier folgenden 
Abhandlung über die Geistesgaben wenigstens 
ein Theil meiner Studien aus dem Gebiet, welches 
Ihr schönes Werk ganz umfasst, und in demselben 
so manche dunkle Stelle erwünschtermass^ auf-* 
klärt, zu nachsichtiger Beurtheilung am so mehr 
empfohlen sein, da dessen Gegenstand auch nach 
den neuesten Besprechungen meines Erachtens noch 
immer zu den schwierigsten und zugleich wichtig- 
sten der apostolisdien Zeitgeschichte zu rechnen 



ist. Denn bin ieh auch anf der einen Seite •— was 
den Hauptpunkt ider Untersuchung anlangt — Ihrer 
Zustimmung, und ebenso der freundlichen Auf« 
mihme dieses Versuchs, unsre gemeinsame Grund- 
ansfcfat im Einzelnen weiter zu entwickeln und, wo 
möglich, fester zu b^ründen, zum voraus bei Ihnen 
gewiss; so habe ich andrerseits doch zu wiuischen, 
dass eben in der Behandlung dieser Einzelheiten 
Sie nicht allzuviel zu missbilligen finden, dann 
auch, dass Sie nichts von Demjenigen, was nach 
Ihrem Urtheil zu weiterer Belehrung über die Sa- 
che dienen kann, mir vorenthalten mögen. 

Gott erhalte Sie Ihrem ausgebreiteten Wir- 
kungskreise zum Segen der freien theologischeti 
Wissenschaft und der ächt-evangelischen Kirche 
noch viele Jahre, um als Musterbild theologischer 
Sf ässigung und Unbefangenheit auch fernerhin Allen 
vorzuleuchten, die in dieser triiben Zeit der Zer- 
würfnisse, wo schier Alles Partei geworden ist, 
nicht mehr wissen, was als evangelischen Theolo- 
gen ihnen obliegt, oder in den engen Schranken 
ihres Bekenntnisses nicht mehr wagen, freien Blik- 
kes empor und hinaus zu schauen in den unendli- 
chen Weltenhimmel des Ewigen, in das Alle, die 
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waren and siiüA und sein werden, umfassende Reich 
der göttlichen Liet>e, um zu erkennen, wie kindisch 
in unsem Tagen noch eine Glaubensvorstellung er- 
scheinen müsse, welche alles Schaffen und Thun 
der Gottheit im beschränkten Kreise eines auser- 
komen Häufleins sterblicher Erdeidsinder will be- 
ginnen und beschlossen sein lassen. 

BCt aufricht^r Verehrung und Liebe fort und 
fort Ihnen ergeben. 

Breslau, den 20. August 1836. 



David Sehuia, 
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Einleitung, 



n 



^as Christenthuin ist die Religion des Geistes. 
SeiQ inneres Wesen, seine den ganzen Menscbea er- 
greifende und durchdringende göttliche Lebenski'aft ist 
es, nicht absonderUche Vorstellungen von Gott und gött- 
lichen Dingen, nicht seltsame Glaubensmeinungen, anch 
nicht eigenthümliche Formen dfer Gottesverehrung und 
Ändachtsiibung, welche seinen hohen Werth, seine ge- 
wisse Dauer für alle Zeit, seinen unendlichen Torzug 
vor allen andern bis jetzt bekannten Ileligionsweisen 
verbürgt. Darum ist auch in unsem biblischen Schrif- 
ten so oft und viel vom Geiste Gottes, von! heiligen 
Geiste und dessen Wirkungen und Gaben, von dem gros- 
sen Segen der Theflhaftigkeit des göttlichen Geistes die 
Rede. Alles Gute, was der Christ besitzt oder voll- 
bringt, hat er nach allgemeiner Ansicht dieser Schrif- 
ten dem Geiste Gottes zu verdanken. Wem dieser 
mächtige Beistand abgeht, der entbehrt das Höchste 
oncL Beste 9 kann das Ziel seiner Bestimmung nicht 

« 

erreichen, zom wahren Heil^ zur Seligkeit nimmer ge- 
langen. 



V. 
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Es ist begreiflich, wie viel an richtiger Auffassimg 
tmd Würdigung einer so inhaltvollen, so tief eingreifen- 
den Grundlehre des Christenthums gelegen sein müsse, 
da ihr unmittelbarer Einfluss zunächst auf die Schrift- 
auslegung selbst, dann auf diq Feststellung der Lehre, 
endlieh auch auf die Gestaltung des Lebens der Christ- 
gläubigen von selber in die Augen föllt Dennoch wird 
eine den wichtigen Gegenstand in dasjenige Licht se- 
tzende Arbeit, dessen derselbe nach Massgabe zahlrei- 

* _ 

eher Schriftstellen, wo seiner Erwähnung geschieht, 
wohl empfänglich scheint, fortdauernd vermisst» Noch 
herrschen darüber wunderliche Missverständnisse, seit- 
same, die wahre Frömmigkeit gefährdende YorurtheUe 
in. weiten, selbst in den gebildeteren Kreisen derevan- 
gelischen Christenheit. Mit Erfolg können Yorurtheile 
dieser: Art nur dadurch beseitigt werden, dass man sie 
an ihrer Wur^^el angreift, d. h. im vorliegenden Falle 
dadurch, dass ihre IJnhalibarkeit mittelst gründlicher 
Schriftdeutung dargethan, dass ^et wahre, ursprüngli- 
che Sinn, der auf die Geistesgaben und Geisteswirkun- 
gen bezüglichen Redeweisen ausgemittelt und klar vor 
Augen gestellt wird. . 

Der folgende Versuch geht darauf aus, die Sache 
auf diesem Wege zu beleuchten, von Missverständnis- 
sen zu befreien, qiner richtigen Ansicht Platz und Ein- 
g^n^ zt^ yersphaffen oder eine solche zum mindesten 
vorbereiten zu helfen. 

Jedem Leser des neuen Testaments ist bekannt, 
dass die sog^enannte Sprachengabe, (XaXelv yXciGay 
oder yXdaqais M-9*f) angesehen als ein ausserordcjnt- 
liches Gnadtei^geschenk der Gottheit^ von jeher als eine 
der schwersten Aufgaben für die Schriftforschung und 
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Anahgaai^ gegolten hsAy aber trots aOer siim Thät^At 
dankenswerther Bearbeitnngeii nm Bnagezeichnebek Exe* 
geten noch nicht genfiglich gelOset acheint Auch dnrcii 
die jfingaten Erklärungaveranche von Bleek*), Banr^) 
iind. Neander^) , deren Jeder in aemer Art Trefflichoi 
geleistet^ ist der verwickelte Oegenstond mehr in ael- 
nen einzahlen Theüen auf erfreuliche Weise bdeuchtet, 
als völlig anfs Beine gebracht worilen« Allgemeine Zo^ 
atumnung, durchg&ngige Ueberzengong . vermochte Kd- 
ner zn gewinnen. Das Verdienst aber wird Jedem der 
genannten Ausleger nngeschmtiert bleiben , dnrdh Mit* 
theilong ihrer Stadien die Sadbio de^ Eatschddnng n&- 
her gebracht zu haben. Yor Allem aber dürfte das als 
kern geringer Gewinn ai^esehen werden, dass nach dem 
Hervortreten dieser Arbeiten wohl nur sei» Wenige 
noch die Yorstellong, yXwüop XaXelv bedeute in 
fremden Sprachen reden, fest zu halten geneigt 
sein mdchten, wofern sie nur nicht entweder der uner- 
lasslich nothwendigen Kenntnisse, oder der Unbefan- 
genheit ermangeb. 

Der Verfasser des hier folgenden Versuchs hatte 
vom Anbeginn semer neutestamentischen Stadien ein 



*) lieber die Gabe des yX<&aamc laliTv in der enlen diristU- 
eben Kirebe« In den Stadien nnd Kritiken ron Ullniiinn n* ««w. 
Jabrgang 1829. Heft I. S. 5—79 und Jabrg. 1850. Heft L S. 45 fl^ 
nebet Olebanse n*s Bemerbnngen über denselben -Gegenstand Jabrg* 
1829. S. 558 ff* und Jabrg« 1850. S« 64 ff. 

**) lieber den wabren Begriff des yXtoaaatg Xetlitrp mit Rlick- 
sicbt auf die neusten Untersncbnngen bieriiber* In der Tübinger 
Zeitscbrift für Tbeologie* Jabrg. 1850. Heft S. 8. 75--155, nebst 
einem Naebtrage xu dieser Abbandlung Ton D« Stendel, ebendas* 
S.-155-~149. 

***) S* dessen Geiebicbte der Pflaummg nnd Leitung der libristl* 
Kircbe durch die Apostel« Pd. h S. 11 ff» «« 171 ff. 

I* 



kbhdftcs laleresrf^ an den dfesenlirege&stand betreffen- 
de UntersncbxBigen genonpieii. Und wenn er auch 
iiiclib sogleich im Stande war, die positive Seite der 
jSadie äich g^Aer und seinen Zuhörern vollkctnunen klar 
«u> niadieii, fio. imterlag es fiir ihn doch nie dem nun- 
destcft Zweifel, dass an das Reden fremder Sprachen 
hei .dies^ Formel anf keine Weise zn denken seL In 
Betreff der Paulinisdien Darstdimig suchte er das auch 
äi ein^^eil zum- Zweck einer Disputation bereits im Jahr 
lAliO. niedergeschriebenen Sätzen*) darzuthnn. Seit 
jeriier Zeit theHs durch unausgesetzt über das neue Te- 
ataxQpnt zu hattaide Yoriesungen, iheils auch von an- 
dern Seiten vielfiStig angeregt, die Untersuchung wie- 
der auiSranefamen und, wo mögüch, zu vollenden, wurde 
et dodi durch anderweitige Berufsarbeiten zeüher ver- 
JUndert^ die letzte Durchmusterung des nach und nach 
angehäuften Stoffes vorzunehmen und seine Ansicht vor 
das Publäcnm wa bringen. Nun ist es bei dieser neuen 
Beleuchtung des Gegenstandes nicht darauf abgesehen, 
alle verschiedene Meinungen Anderer' vorzufuhren, im 
Einaeben zu erörtern oder vollständig zu wideriegen, — 
was ohne grosse Ausführlichkeit nicht möglich, der 
Sache selbst kaum förderlich sein dürfte; — sondern 
dahin ist 4las Streben gerichtet, durch genaue Textes- 
erforschung so in sprachlicher Hinsicht, wie nach dem 
Zusammenhange und in Bücksicht anf die Verwandt- 
schaft dieser Erscheinung mit andern im orientalischen 
Alterthum uns begegnenden Begebnissen, des eigentli- 
chen Gegenstandes gewiss zu werden und auch Ander« 



*) Edoge scBileKtiKnai de Pavltf Apostolo alü^i ci»piMia8 cx- 
pMoidAnaii etc» Fmcvf« ad Yiad,. 1910. IB» S, 4. 



. 8 

darflber aaf Jbefriedigende WeUe zu vecfttändigeii^ -2ii(- 
meist aber die Sacbkundigett' ffir unsere^. Meinimg »vöji 
dem positiven . Gebalt des yXmövmg XäXePyy als einer Xfit 
lifpöaen lliätigkeity za gewiimeii. . 

Der die Untersuchung aufs Kürzeste und Angeihes- 
senste zum ZUele fuhrende Weg dürfte etwa dieser sein: 

dass zuerst Bedeutung und Sinn der biblischen 
Ausdrücke nvevfjua (Geist), xaqlafJbaTa nveifAtt" 
TOff (Gaben des Geistes), nqotpi^Tfjs und nQotpij» 
i^Bveiv (weissagen), ingleichen XaXetv, yXmaaa, 
yXfiaof] und yXdaaais XaXelPy und diesen verwandte 
mittelst strenger Sprachforschung und Yergleichung der 
etwa vorhandenen Analogieen überhaupt ausgemittelt; — 
fiodann 

zweitens, dass bändig und unwidersprechlich dar- 
gethan wird, aus welchen Gründen bei der Redensart, 
yXmaati oder yXmaaaie XaXetp^ an fremde Sprachen 
und das Sprechen derselben zu denken schlechthin un- 
möglich, auch von keinem der Schriftsteller neuen Te- 
staments, die sich derselben bedienet, an so etwas ge- 
dacht worden sei; endlich 

drittens, dass nachgewiesen und klar gemacht wird, 
vras also^denn man sich unter einem solchen yXdoiiails 
XaXmv (Zungenredner) , vorzustellen habe. 

Ergäbe sich zu^i Schluss dieser dreifachen Aus- 
mittelung, dass sämmtliche, den besprochenen Gegen- 
stand betreffende Bibetlstellen nunmehr gleichmässig zu 
fassen, leicht zu verstehen, jedem Unbefangenen ohne 
Umschweife und Künsteleien ins rechte Licht zu set- 
zen seien; so würde eben diese Harmonie der Aussa- 
i, zumal von verschiedenen SchriftsteUem, als sichere 
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Bfirgtehaft fltr die RlchtigkeH des YerMaeoMy und 
gMcbsam wie die Probe einer durcligef&Iirteii Berech- 
Bungi insofiBni aber Jedenfidb ab die erwünschteste, 
bisher noch nfrgends ToBstlndig erzielte Fracht der 
•nieitellten Untenuchung %n betrachten sein. 



/^ 



* 



Vom Gottesgeisty dessen Wirksamkeit und 

Gaben überhaupt. 



Yorstenung, dass eine überirdiscbe, rerborgeue 
Kraft aOe Dinge beherrsclie und auf der einen 8eite als 
götüiclies Urprincip das Gate ui der Erscbeinungswelt 
kervorrofe; auf der andern, als der Gottheit, dem 6n« 
ten und der Wahrheit feindseliges Grundwesen das Böse 
bewirke, ist eine die sfljnmtlichen SehrirtsteOer des 
neuen Testaments mehr oder weniger erfSHende und 
fast alle ihre Darstellungen leitende Idee. Mit dem 
Worte ^VBViiiA wird in den Schriften des alten, wie 
des neuen Bundes jene göttliche ürkraft des Wahren, 
Guten und Schönen, dessen sich der Mensch einzeln 
oder in der Gemeinschaft zu erfreuen hat, und das durch 
ihn vollbracht wird, bezeichnet Da zumal, wo es auf 
thatenfrohes Handeln, grossartiges Wirken öder Auf- 
opferungen für die höchsten Güter der Menschheit an- 
kommt , bedarf man der Eraft des heiligen Geistes der 
Wahrheit und des Guten; da werden unter sdbem Bei«- 
stande, durch seine allgewaltige Macht wundervolle 
Grosstkaten vollfuhrt, das menschlichem Bedünken un- 
möglicli Scheinende vdrd möglich gemacht 

So betrachtete man in den ältesten Zeiten die grossen 
Erfolge, welche durch ausgezeichnete Leibesstärke und 
Tapferkeit von Heroen in begieisterter Aufregung, 'wo 
fureküoser Muth das Schwierigste, Gefahrvollste, Gros- 
seste getrost unternahm und schnell und g^üokÜGh voll- 
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brachte, als Wirkungen des Gottesgeistes« Man erinnre 
sich der Helden des Baches der Richter, eines Sim- 
sen, Jephtha, Gideon, desgleichen an die Geschichten 
von David and andern alttestamentischen GottesmSnnem. 
Oft ist der ErzShlong solcher Heldenthaten aasdrficklich 
die Bemerkang voraasgeschickt: Und der Geist Gottes 
kam ober (aaf) ihn and er schliß u. s. w. (vgl. Rieht 13, 
29. 14, a 19^ IS, 14. 16, 28. 1 Sam. 11, & 16, la 
14L 28, IS. n« a.) — SpSterfain erblickte man in der 
prophetischen Redegabe, vorzüglich in der Esialtation 
des Vortrags, 'wobei der Sprecher von der ihn treiben- 
den verborgenen Macht ganz bewältigt zu sein schien, 
gleichzeitig aber auch seine ZnhGrer anf unwidersteh- 
liche Weise mit sidi fortriss, bald zu freudigem Enthu- 
siasmus, zu muthvoUer Tapferkeit in gewisser Hofihung 
auf Sie^ und Gluck, bald zu Trauer und Wehklagen, 
zu feiger Verzweiflmig in Erwartung von Niederlagen 
und unabwendbarem Unheil, gleichermassen des göttli- 
chen Geistes Wirksamkeit 

Eben so wird auf der entgegengesetzten Seite durch 
das widergöttliche Prinzip des Bösen, {nvev/Aa novr^Qov^ 

veiaQy 1 SanL 16, 14. IS. 2ä 18, 10. 19, a Hos. 4, 
12. S, 4i u.a. Luk. 7, 21. 8, 2. Apg. lf>, 12. 15. 16. 
ssyev/ia vov Av%pXQia%ov^ npavf^ta tov ^oofiov 1 Joh. 4, 
3. 1 Kor. 2, 11. vergl. Y. 8. Job. 12, 31. und o &e6s 
vav aimvos vovtov 2 Kor. 4, 4. vergl. Ephes. 6, 12. 
nveifjua ma&aQTOi^, M atth. 12, 43, 10, 1. Mark. 1, 23. 
26. f. 3, 11. 30. S, 2. 8. 13. u. a. nvev/ia Sat/Mviov 
ä%a&aQTiyu^ Luk. 3, 33.) durch Satan und s^e Dimo- 
taen in der Welt nur Böses und Unheil hervorgebracht 
Um die Zeit der Erscheinung Christi hatte die Macht 
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des BSsoi sldi weithin ausgebreitet und aneh im Volke 
G<ittes (als solches wollten die Jaden gelten,) überhand 
genonnnen. Darum galt es als des gdcommenen Retters 
erste und nächste Bestuomui^, diese Macht sa brechen, 
und Hauptau%abe des durch ihn gegründeten Gottes- 
reichs war und blieb es, des Teufels Reich und Werke 
zu zerstören (1 Joh. 3, 8,). Alle Dämonenvertreibun^ 
gen, deren die ersten Evangelisten gedenken, beruhen 
auf dieser Vorstellung und erfordern diese Beziehung. 
Zu dem Ende wird auch nach denselben Referenten 
diristus beim Beginnen seines messianischen Berufes 
vor allen Dingen mit ,dem göttlicben Geiste begabt, um 
zu jenem Kampfe mit der bösen Macht gerüstet zu sein. 
(MattL », 11. 4, 1. 13, 18. Mark. 1, 10 C Luk. 8, 

aa. iL 4, 1. f. 14. 18. 10, ai. JoL i, aa f. s, 3a.) 

Damit lassen sich die SteUen, welche von seiner Er* 
zeugung und Geburt aus dem Geist reden, vergleichen. 
Matth. 1, 18. ao. Luk. 1, 33. vgl JoL 3, 3. ff. oder 
aus Gott selbst, wie Job. 10, 36. 9, 17-^aO. u. a. 

Derselben Ausrüstung hatten sich auch die Apostel 
und übr^en Jünger Christi, welche nach dem Abschiede 
ibres Herrn und Meisters den Kampf gegen das Böse 
fortsetzten, dem Reiche der Wahrheit und des Guten 
nach und nach einen vollstfindigen Sieg erringen, soll- 
ten, zu erfreuen. Auch sie insgesammt wurden mit der 
Kraft des Geistes von oben ausgestattet Joii. ao, aa. 
7, 30. 14, 16. 17. ao. 16, 13. A]^. 1, & 3, 1 Anf. 
u. a. Wie auf Christum selbst beim Antritt seines gütt* 
liehen Berufefi der Geist Gottes herabgekonimen war, 
BO wurde er nunmehr auch über sie Alle ausgegossen, 
Apg. a, 17. 18. 10, 6. Alle Neubekebrte empfangen 
plin, Apg. 8, 13. 17. 18. Sie werden ganz^von ihm 
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eOBm, Apg. 9, 4. 4, & 81. 6, & 7, SS. <!, 17, 11, 
94. 1% a S2. USB. 8, 11. 1 Kor. 3, 16. 6, 17. 19. 

Er fibeifUh sie, Apg. 10, 44. ^ Y. 10. 11, IS. 8, 1«. 

Er r^ sie an, treibt sk xa gewissen Bmdliii^en, oder 
halt sie anrfick, Apg. 8, 30. 16, 6. 7. 18, S. 90, S9. 
BAm. 8, 14. GaL S, 18. 9 Petr. 1, 91. Er bddo«, 
naterstatst sie, Lok. 19, 19. BOm. 8, 96. ist ihr FOb- 
icr mr Wahihdt, J(^ l6, 13. 14, 96. Auch sie heia- 
sen, wie Christas, ans dem Geist, ans Gott, von oben 
Eneufiliey Sdhne Gottes, JoL 1, 19. la 3, 3. 5. 6. 7. 8. 
11, S9. 1 Job. 9, 98. «3, 1. 9. 9. 10. 4, 7. 5, 1. 9. 18. 
Btak 8, 14. 16. 17. 91. 0, 7. 8. FhiL 9, 15. Lok. 90, 
86. GaL 3, 96. n. a. IHcfat anders auf der en^^m- 
gesetzten Seite. Das Besesseiisein vom bösen Crdst, 
das Hii^erissenwerden dorch denselben za'alierlei Gott- 
los^keit vnd imheihawiem Wesen wird in ganz analo- 
ger Betrachtm^sweise vorgestellt Der Satan erfuUt 
Jemandes Herz, Apg« 5, 3. 13, 10« Rom. 1, 39. be- 
wdt^et den Menschen, Apg. 10, 38. 36, 18. flhrt in 
flm, giebt ihm Btees ein, bindet ihn, Joh. 13, 3. 37. 
Lnk. 33, a 18, 10. Er begehrt selbst der Junger Chri- 
sti, Lnk. 33, 31.. geht nrn, wie ein brüllender Löwe, 
suchend wen er verschlinge, 1 Petr. S, 8. vgl. 1 Tim. 
3, «. 7. 3 Thn. 3, 3«. fuhrt giftige Geschosse, Eph. 

6, 16. schafft Hindemisse des Guten und zeigt sich 
wirksam als Verführer, IThess. 3, 18.£ph. 3, 3. iKor. 

7, S« jedoch mit einem aus Gott Erzeugten, mit einem 
Gotteskinde, befasst er sieh nicht, 1 Joh. 3, 18. — 
Ans gleichem Gesichtsqpunkte lässt sicA auch der Aus- 
druck begreifen, Jemand dem Satan fibergeben, 1 Kor. 
9, & 1. Tink 1, 30* So ist denn auch von Satanssöh- 
nen, Kindern des Teufels, ebenso wie von Kindern und 
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JSAlmen Gottes die Bede, Apg. 13, 10. Job. 8, JUL 
i JoL 3, 8. 10. Als solche wurden aUe sogenannte 
Dämonische oder Besessene (9aifioviCo/Jif^voiy iveg^ov" 
/»epoij) gleichfalls betraplitet, von denen in den drei 
ersten Evangelien so oft die Rede ist 

Uebrigens ist diese im Verborgenen whrkende Gei« 
stesiliacht durchgängig gedacht als geheime, unsichtbare 
Uikraft, die nie und nirgends erscheint, sondern nur an 
ihren Wirkongen erkannt wird. Von €reistem, die in 
der Erscheinungswelt mit den Sinnen wahrgenommen 
werden, d.Lvon Gespenstern (diese sieht, hört, föhlt 
man,) weiss das lautere Wesen des Christenthums und 
dessen Quellen nichts. 

Vom Geist Gottes (^f^etf/M») verschieden erscheint 
d» göttliche Logos (Job. 1, im Auf.) insofern, als 
durch diesen Ausdruck vorzugsweise das in Gott voi^ 
handene Urwissen, die göttlichen Urgedanken und 
Willensbestrebungen, wiefern sie als vernünftiges 
Wort hervortretend sich kund geben, bemerklich ge- 
macht werden sollte; so dass es nicht eben getadelt 
werden mag, wenn man dem Aoyos aiemtich dieselbe 
Bedeutung ansueignen gesucht hat, welche in der vor- 
chrisflicheu Zeit, besonders in den Apokryphen des 
alten Testaments der So^iä %oi &bov zugeschrieben 
wurde. Hiernach kann es uns auch nicht befremden, 
dass im An&nge seines Buches der Evangelist Johan« 
nea zuerst von Christo bloss als vom göttlichen Logos 
redet; dann aber, wo dessen fliaikrfiftiges Hervortreten 
mad Wirken im Volke zu beschreiben war, wo es be* 
geistertes Handdn, lieldenmfissiges Tliaienvollbringen, 
Resignation und Selbstaufopferung für die höchsten 
Zwecke der Menschheit, für das Reich Gottes, galt, 
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da- vom göttlichen Logps, der sieb mit dem Measias 
vereinigt hatte, nicht weiter die Rede ist, sondern nnn- 
mehr fort und fort von dem mit ausserordentlicher Kraft 
des Geistes (nvev/jia) von oben her ausgestatteten, 
bis dahin verborgenen, nun aber in gewaltigen Thaten 
sich offenbarenden Gottessohn. (Job. 1, 26. 31. ff. 41 ff. 
45 ff. Sl. 2, 11. u. a. m.) Wir möchten sagen: Mit 4er 
Benennung Logos wird voraugsweise auf die Jesu in- 
wohnende messianische Beflhigung in Absicht auf In- 
telligenz, göttliches Wissen und Wollen hingewiesen; 
in Rücksicht darauf heisst er auch to q)me, das Licht, 
Job. 1, 4. 5. 7. 8. 0. 3, 19.. 9, 3 u. a., dagegen mit 
dem Ausdruck Gottesgeist, heiliger Geist, des 
sen er theilbaftlg geworden war, auf das überschweng- 
liche Mass seiner göttlichen Kraft und Wirksamkeit nach 
aussen. In Beziehung hierauf konnte auch gesagt wer- 
den, dass 1^ ^(09] in ihm, oder er selbst das Leben 
sei. Job. 1, 4. 9, 26. 6, 03. 1 JoL 1, 2. u. a. Doch 
mögen wir nicht in Abrede stellen, dass auchnvevfjtfa 
ffir sich allein im neuen Testament bisweflen als die 
Urquelle jegßches Hohen und Göttlichen, dessen Chri- 
stus und seine Gläubigen sich zu erfreuen hatten, des 
Erkennens und YoDbringens alles Guten, vei^^stellt 
wird. BeilAufig merkt man hiemach auch, wie es zu- 
geht, das» zwar allen Christen ohne Ausnahme der gött- 
liche Geist beigemessen wird, der göttliche Logos aber 
Keinem ausser dem Erlöser selbst ; desgleichen, warum 
eigentliche Wunderthaten niemals vom Logos hei^elei- 
tet oder ihm beigemessen werden, sondern dem heiligen 
Geist: endlich «ich, warum nur Johannes allein auf 
seinem Standort, und nach seuier eigenthümlichen Auf- 
£^ssung dei^ ml^ssianischen Person von der Logoslehre 



13 

Gebrauch machen gekonnt^ von den übrigen neutesta< 
mentischen Schriftstenem dagegen kein einziger: eine 
Sache, die wichtig genug erschiene, weiter verfolgt zu 
werden, wenn hier der Ort dazu wäre. 

Uebrigens liegt es in der Natur der Sache und ist 
allgemeine Vorstellung in urchristlicher Zeit, dass die 
Wirksamkeit des göttlichen Geistes im Bereich der Re^ 
ligion, innerhalb des Reiches Gottes ihre Begrenzung 
findet, sich also lediglich auf innerliche Erregung gei- 
stigen Lebens und Strebens nach den höchsten, ewigen 
Besitzthümem, nach himmlischen Gaben erstreckt Diese 
Bemerkung dürfen wir schon hier auszusprechen nicht 
unterlassen, da eben dieser Punkt durchgängig vom be- 
deutendsten Einfluss ist Christus selbst war fest uber^ 
zeugt, eben nur zur Ausfuhrung des ihm vom himmli- 
schen Täter übertragenen Werkes mit der Kraft des 
heiligen Geistes ausgerüstet worden zu sein, (JoL 3, 
34. 9, 4. auch die Yersuchimgsgeschichte Matth. 4. und 
Luk. 4L. u. a.) nicht zur Erreichung irdischer Absichten, 
zum ebenen Yorthefl, zur Darstellung von Schaustücken, 
imi Staunen oder Schrecken zu erregen. Dasselbe gilt 
von seinen Botschaftern und Gehilfen, welche Gleiches, 
oder noch Grösseres, als er selbst, zu vollführen beru- 
fen waren, (Job. 14L, 12. u. a.) ja von allen Bürgern 
seines Reiches. Auch sie wollte und sollte der ihnen 
verliehene Geist der Wahrheit lediglich zu immer stei- 
gender Vollkommenheit in allem Guten hinleiten und 
dann befestigen, (Job. 16, |3. 1 Kor. 2, 10 ff. u. a.) 
nicht aber in zeitlichen Beziehungen ihnen irgend einen 
Vorzug oder Yortheil gewähren. Musste ihnen die Ue- 
berzeugung, bei allen ihren Unternehmungen durch gött- 
liche Führung und HSfe unterstützt zu sein, auf der 
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dea unefsdintteificbstm Hddanniidi, wdciiar jede Ge- 
fiilir Teiaclitet md aot dem Creliogen des Andeni im- 
mö^b^ firseheinaiideii nklit zweifelt, einfössea, we3 
ihr Weik ihiien ab Gottes e%eDe Sache gah; so konnte 
doch aoch eben diese Betrachtong, dass sie für sidi 
aDeiii im Reiche des Herrn nichts ansamridkten im Sisadi 
seien, anf der and<hfn Seite nicht verfeUoi, sie m echt- 
christficher Denmth za gemahnen. Wenn der Lehrmei- 
ster selbst oft geäussert hatte, dass er nnr im Auftrage 
seines gMtlichen Senders handele, dass er ans nnd von 
sidi selber (d^* iav%ov) nichts rede, nichts vermöge, 
(/oh. S, 19. 30. 7, 17. 18. 17, a 13, 49. 14, 10. n. a.) 
wie viel mehr mnssten dann die Lehrjunger sn beschei- 
dener Wördigong Ou'er Torzuge sich bewi^en finden. 
Konnten sie es sich verhehlen, wie schwacben, forcht- 
samen Geistes sie vordem aUesammt gewesen waren? 
verkennen, dass durch ihre eigne Kraft aDein A nie- 
mals 2sn so hoher Gesinnung, zu solchem Hddennnitli 
sich wurden emporgeschwungen haben, womit sie da- 
mals Natur und Wdt und rohe Gewalt der Mensclien 
entweder bezwangen oder verachteten? womit aber auch 
beute nocb und fort und fort Un^ublicbes vollführt 
und aDe Macht des Bdsen zu Schanden gemacht we^ 
den kann. 

Schon aus diesen der Herkunft und der CrebraucBfl- 
weise des Wortes ganz gemässen Bestjnmnmgen Usst 
sich erkennen, in welcher Region der heilige Geis^ ab 
das höhere Lebensprincip der Menschheit eigentlich seine 
Werkstatte habe und seine göttlichen Gaben auslheile 
oder sein Wirken kund gebe: ebenso, worin die G^ 
schenke desselben überhaupt nur bestehen könneni vsA 
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wddbe Art von TorseDgeD^ Talentel^ KeimtidMei^ Xmiit- 
fertigkeiten der Menschen unter keinen UmstBnden ab 
unmittelbar durch den GotteM^ist verliehen oder auaser» 
ordentlicherweise bewirkt zu betrachten seien* Nemlicli 
immer kann es nur des Wollens und YoIIbringens der 
göttlichen Dinge höher gesteigerte Kraft, der aufgeregte^ 
unaufhaltsame 9 Jede seitliche Rücksicht bei Seite se« 
fzende Enthusiasmus sein, der bei Betreibong eines gött- 
lichen Werkes nicht ruhen noch rasten lässt, aber aucli 
unter den schwierigsten Umstünden des Erfolges zum 
Toraus gewiss ist, worin wir Gottes Geist und dessen 
Gaben zu suchen haben. Unmöglich können wir also 
darunter verstehen eine urplötzliche Mittheilung von 
zuvor dem Menschengeist völlig unbekannten oder dem- 
selben überhaupt fremden, dessen Gesetz und Ordnung 
aufhebenden Kenntnissen und Fertigkeiten, von wel- 
cher Art sie auch seien, theologische oder philosophische, 
sprachliche oder historische. Denn dergleichen vrissen- 
schaftliche, auf dem natürlichen Wege aDmfihliger Er- 
lernung zu gewinnende Kenntnisse haben an sich gar 
kein religiöses Moment, ut^i können schon deswegen, 
weil sie ganz ausserhalb des religiösen Gebietes liegen^ 
nicht wohl zu den Gegenständen gerechnet werden, 
welche die Crottheit als besondere Gnadengeschenke 
den fronunmen Seelen wunderbarerweise eingeben solL 
Liegt aber schon in der blosseh Vorstellung, dass ei- 
nem Menschen durch einen Wunderakt der Gottheit 
also von aussen her, urplötzlich, unversehens, ohne suc- 
cessives Fortschreiten in der Ane^ung des Neuen, eine 
Suinme xoa Kenntnissen eingegossen werden könne^ 
etwas Abenteueriiches und Widersinniges^ da ja durch 
solch einen Gewaltakt Gesetz und Ordnung der menschli<*> 
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4^01 GeMasbewegoBg vMBg ao^ehoboi werdn mnfisfe, 
und man rieh diese sdireckhafteste Z^rfittmig in der 
Sede eines aof solche Art BewSUigten kaom gross 
geinq; denken konnte; so sind wir anch gendthigt, 
diese Anrieht der Sachß als der Gottheit nicht würd^ 
mbedii^ abzoweisen. Ißcht belebt, erhoben, gestäikt, 
sondem gdähmt, in seinem fieidiätigen Wirken gehemmt^ 
eriddtet wurde durch solches Einwirken göttlicher Hadit 
des Mensdien Gekt Was dieser auf dem ebenMs 
von Gott geordneten Wege naturgemässer Entwicke- 
famg seiner Kräfte im alhnähligen Eortschreiten erlangen 
kann und soB, das wird ihm gewiss eben so wenig ia 
einem Augenblick durch urplötzliche Wunderwirkung 
ohne sein Zuthun eingegossen, als sittliche ToDkommen- 
heit, Tugend, Frömm^keit, welche gleichfalls selbst- 
tbätig erstrebt werden müssen, ihm yon aussen her wiD- 
knrlich zugetheilt werden, insofern auch nicht als ei- 
gentliche Gottesgeschenke bezeichnet werden könoeu. 
Also der heilige Geist sollte und konnte nicht sein ein 
liehrer und Spender gemenunenschlicher Kenntnisse und 
Wissenschaften, sondem er war und ist fort und fort 
das surfende M uth und Kraft zur Henrorbringung und 
Tertheidigung des Höchsten und Herrlichsten in der 
Religion verleihende göttliche Lebensprincip: wonach 
es denn nicht befremden kann, dass in den heilen Bü- 
chern vom Geist der Liebe, Geist der Wahrheit» 
Geist der Kindschafl;, Geist des Gehorsams, und eben 
so vom Geist der Knechtschaft, Geist der TrSghei^ 
Widerspenst^keit, Geist der Hurerei, u.s.f. dashdsst, 
von der diesen Togenden und Lastern zu Grunde lie- 
genden, antreibenden Urkrafl^ uberaD die Rede ist 



Hätte man diese nach den christKchen Urkonden 
kaum zu bezweifelnde Ansicht als wesenttich und der 
Sache allein angemessen von jeher festgehalten, wie 
viel thdrichter Wahn, wie manche gefährliche Yerimmg 
w2re der Christenheit erspart worden! 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der beson- 
dem Huldgeschenke oder Gaben des Geistes 
(yaQiOfitava nveviMaTOß)^ so können wir auch sie 
durchaus nicht als schlechthin äbematfiriiche Wirkun- 
gen oder als lediglich von oben kommende Verleihun- 
gen, von etwa dem Menschen selbst ganz fremden Ge- 
genständen betrachten. Was dem Wesen des Mea* 
schengeistes. ganz fern liegt und seinen Gesetzen wi- 
derstreitet, vermag keine Gewalt flun einzuprägen. Wie 
hätte auch, tväre im vorliegenden Falle von absoluten 
Gaben der Gottheit die Rede, Paulus (1 Kor. 12—14.) 
einige derselben für vorzüglicher, andere für geringer 
erklären, wie von einem freien Trachten nach jenen 
vorzugsweise reden können? (1 Kor. 14, 1. 30. vergL 
2 Tim. 1, 6.) Rom. 1, 11. verlangt ja dem Apostel dar^ 
nach, selbst den Christen dergleichen mitzutheilen : im-^ 

Ttvev/u^aTixov. Es ist also ein den Geist angehen- 
des, im Imiern zum Dasein kommendes religiöses Ge- 
schenk, — aus freiem Wohlwollen* Wie wäre es 
möglich gewesen, dass dergleichen unmittelbare Gna- 
dengeschenke von oben zu allerie Störungen^ Verkehrt- 
heiten, Nachtheilen in den apostolischen Gemeinden hät- 
ten Veranlassung geben können? (1 Kor. 14^ 2. 2(k 
23. 33.) Wir werden demnach nicht umhin können, 
die natürlichen Anlagen und besondem Talente einzel- 
ner Christen, welche sich for gemeinsame Erbauung 

2 
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. und religiöse Förderung' xum Dienst der Gemieinde dar- 
boten, und hinwiederiun dnrch dieselbe zu erhöhter Tbä - 
tigkeit, zu lebendiger Begeisterung angeregt und erkräf- 
tiget wurden, ds mitwirkend, wo nicht vor Allem thä- 
tig zu denken. Denn im christlichen Gemeinschafts- 
leben hat der heilige Geist, welcher eben selbst Ge- 
meingeist ist, seine rechte Stelle und Heimath. Hier, 
wo Jeder empfingt und Jeder mittheilt, wo Alles wech- 
selseitig ist und Keiner ganz leer, ohne alle Erweckung, 
Gemüthserhebung und Förderung ausgehen kann, wo 
also einem Jeden unausweichlich das Grefuhl des iimigst- 
verbcindenen Geistesleben^ zum deutlichen Bewusst- 
sein kommen muss, offenbarte er immer vorzugsweise 
seine Wirksamkeit, da gaben sich seine herrlichsten 

, Gaben kund, da geschahen stets die erstamilichsten Gei- 
steswunder. Gar wohl aber konnten und durften die 
natürlichen Talente und Anlagen, welche sich zum ge- 
jmeinsamen Zweck der christlichen Kirche , zur Erbau- 
ung der Gemeindeversammlung frei und bereitwillig dar- 
boten, und deren sich der Gottesgeist gleichsam als 
seiner Oi^ane bediente, auch ihnen durch seine in dem 
Gemeinschaftsleben der Christenheit wirksame, wenn 
auch verborgene, Kraft den hohem Schwung verlieh, 
Geschenke des heiligen Geistes (y^agio/iaTa nvsvixaTos) 
genannt werden. Denn was sind doch auch die natür- 
lichen Anlagen des Menschen anders, als göttliche Huld- 
geschenke? Aliens Gute von Gt)tt. Ganz besonders aber 
wird vom Standort des Evangeliums aus jedes Heil- 
same, welches dem Frommen im Besondem oder im 
Zusammenleben mit der Gemeinde widerföhrt und seine 
geistige Fortschreitung, somit seine Seligkeit ifördert, 
dem Geist Gottes beigemessen oder von ihm als der 
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ürqueBe hergeleitet. Nicht aber werden diese Geistes- 
gaben als bloss wiBküriiche und einseitige Spenden 
vorgestellt, die jedem Ersten Besten zufallen könnten, 
sondern sie sind nothwendigerweise bedingt durch den 
Zustand und das Trachten' der Herzen, in denen der 
gute Geist seine Wierkstätte aufschlagen und zu Gross- 
thaten anregen soD. Denn, woM zu merken, nvcfat giebt 

oder sendet er aus weiter Ferne seine Gaben her, son- 

♦ 

dem er kommt selbst, itittunt seine Wohnung da, wo 
ihm eine Aufnahine belltet 'üst,- bnd schafft das Gute 
an Ort und SteUe im Innern der Grläubigen selbst. Da- 
rum eben wird gesagt,' diese seien von ihm ganz durch- 
drungen, ihre Seelen von ihin erfiiUt ; sein Tempel ntid 
Heüigthnm sind sie, er wohiit* in ilmen u. s. w. VergL 
ausser den zum Theil schon oben nachgewiesenen Stel- 
len Böm. », 0—11. 1 Kor. d, 16. 8 Kor. 6, 16. Eph. 
3, 16. 17. 5, 18. 2 'Hm. 1, 14. Sie soSen sein Feuer 
nicht vernachlässigen oder atlrsldschen, vidmehr anfkchen 
und lebendig erhalten. 1 Thess. S, 10. I Tim/ % 14. 
a Tim. 1, 6. 

Eine namhafte Aufzählung und, wie es weüigstens 
dem ersten Blick erscheinen kann, eine Art von Stufen- 
folge der einzelnen, im neuen Testament vom Geist Got- 
tes hergeleiteten Gnadengeschenke finden wir^ 1' Koi*. 
12, 4 ff. 28—30. vgl Eph. 4, 11. Rom. 12; 6— iS. 
Hebr. 2, 4. allenfalls auch Mark. 16^ 17 ff« und zwar 
sind sie als besondere Functionen oder Dienstieistungeii 
(ßianoviai) im kirchliehen Gemeindeleben voi^esteHf. 
Aber, vrie es bei solchen HerzählungeA auch sonst der 
Fall zu sein pflegt, weder ist auf Vollständigkeit dabei 
Bedacht genommen, noch wird äieiselbe Ordnung in den 
verschiedenen SteDen beibehalten; so dass man, was 
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an jedem Orte namhaft gemacht wird, kamn für mehr, 
als eine Beispielsanführung za nehmen befugt sein dürfte. 
So folgen l Kor. 13, 28. mit ausdrücklicher Zahlen- 
beifugui^zuerst auf einander: Erstlich Apostel, zwei- 
tens Propheten, drittens Lehrer, darauf die mit 
erstaunlichen Kräften Ausgerüsteten, femer die 
zur Krankenheilung Befähigten, sodann dieBei- 
ständei mm die Ordner oder Verwalter, zuletzt 
die Exaltirten, (so wollen wir die yXdaaaig Xa- 
XovvTeg unterdess bezeichnen:) dagegen in der gleich 
* folgenden Wiederanfahrung dieser Geistbegabten sind 
die Beistände und Ordner schon we^elassen. In 
demselben Kapitel V« 4. ff* ist zuerst bemerkt, dass 
VertheQungen (iiaiQioeis) soiyohl der göttlichen Gaben, 
als auch der kirchlichen Dienstleistungen (iiaHoptai) und 
der thiilkräfitigen Erfolge (iveQyijfJi^aTa) statt jBnde% aber 
von einem und demselben Geist jene Gaben, yon einem 
und demselben Herrn diese Dienstbesorgungen, endlich 
von einem und demselben Gott die energischen Wirkun- 
gen ausfliessen und einem Jeden verliehen werden« Dann 
aber wird insEänzelne ausgeführt, dass dem Einen 
durch d^n Geist gegeben sei Vortrag der Weisheit 
(Xoyos ijo^iae)) einem Andern Vortrag der Wissenschaft 
{Xoyogi yp(ia€ag)f einem Dritten Glaub^iskraft (uiotis)^ 
einem Vierten Heihmgsgaben {xaQiüfJWca lafiaxmv), ei- 
nem Fünften -energische Wirksamkeit der innem Ver- 
«mögen (ivcQpjiLiana SvviiABiav% einem Sechsten Weis- 
sagung {7iqo(fyi^T€ia)y noch einem Andern Unterscheidung 
und Würdigung der Begeisterten oder der Begeisterungs- 
weisen {ßtanqioHS nvm)/i,aT(av)y wieder einem Andern 
mancherlei Arten der lauten Exaltation {/evrj yhoaawv^ 
endlich einem auch wohl erklärende Deutung solcher 



Exattation (iqf^vela yhoaawy). IMes Alles bewirke ^r 
eine und selbige Gottesgeist, wdlcber Jedem sein Thefl 
zumesse, wie er wolle. 

Zur genaueren Unterscheidung dieser Ausdrucks* 
weisen des Apostels werden nachstehende kurse Eriäu* 
terungen ohne Zweifel genügen. 

Ein Apostel galt für einen mit höherer Yolhnacht 
ausgerüsteten Stellvertreter Christi in 'der Gemeinde, 
welcher sfimmtliche Angelegenheiten des Gottesreichs 
mit freiem Geist zu leiten und weiter fortatdiilden so 
berechtigt wie verpflichtet war, während ein Evange- 
list (deren merkwürdiger Weise im vorliegenden Ab-- 
schnitt gar nicht gedacht wird, (Eph. 4, 11. haben sie 
hinter den Propheten ihren Matz gefunden,) nur das 
geschichtlich Gegebene oder Ueberlieferte des Lebens, 
d^r Lehre und Thaten Jesu, zum Erweis, dass sich 
darin alle messlanischen Hoflfhungen und Verheissungen 
der frühem Zeiten erfüllt hätten, als frohe Heilskunde 
(to evayyeXiav) weiter zu verbreiten hatte, mochte es 
nun in mündlichen Vorträgen geschehen, oder durch Ab-* 
Fassung von Evangelienbüchem. Insofern konnten sie 
gar wohl ab Gehilfen der Apostel und Begleiter auf 
Aren Missionsreisen angesehen werden; rne denn die 
paar Stellen der Kirchenväter, wo ihrer Erwähnung ge- 
schiebt, auf ein solches Yerhältniss hinweisen, dem auch 
die im neuen Testament sparsam vorkommenden Anfuh- 
rungen derselben nicht entgegen sind. In der Apostel- 
geschichte ist Philippus als Evangelist bezeichnet 
Kap. 21, 8. vgl. 8, S. U ff. 29. 39. Nachdeita er in 
8amarien das Christenthum verk&idiget hatte, wurden 
ihm von der Gemeinde zu Jerusalem die Apostel Pe- 
trus imd Johannes nachgesendet, um sein Werk ^dch- 
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sflan am bestätige auch den Neobekehrten and bereits 
Getauften unter H^oidauflegung und Gebet den beiligen 
Geist zu eriheQen. Desgleichen 3 Tin^ 4, 9. wo die- 
ser Scbuler und Beglc&teF des Apostels aufgefordert 
wird, das Werk (Geschäft) eines Evangelisten fleissig 
zu treiben; und Eph. 4L, 11« wo zu dem Namen evccy- 
feXia^^ag Theodoret die Erklärung hinzusetzt: sisqi^ 
lovTsg ix^QVTTov. Pttu vgl Euseb; H. E. m, 37. Y, 9. 
Orig. Commeni in JoL Tom. IDL ed. Delarue pag. 4U 3.^7. 
Episkopen, Presbyter, Diakonen und andere mit einem 
IdrchlichBi Geschäft Beauftragte verblieben stets in ei- 
ner und derselben Gemeiade. 

Hatten die Evangelisten mit dem Tei^angenen zu 
thun, so bestand des chrisflichen Propheten Geschäft, 
wie des hebräischen in alter Zeit, vorzugsweise in Be- 
lehrungen über die Zukunft. Der Name selbst führt 
schon auf diese Vorstellung. Doch ist er kein Wahrsa- 
ger und Zeichendeuter, welcher jedem Einzelnen, der es 
begehrte, seine zukünftigen Lebensschicksale, zeitliches 
Glück oder Un^ück, vorausgesagt hätte. Vielmehr tritt 
er durchgängig nur in der grossartigen Stellung eines 
Gottgesandten, der es mit dem Gemeinwohl des ganzen 
Volkes und mit den allgemeinen Zeitangelegenheiten zu 
thun hat, auf; und zwar als der ausserordentliche Ver- 
kündiger des göttlichen Willens, der göttlichen Wahr- 
heit und vergeltenden Gerechtigkeit, welche das Gute 
stets aufrecht erhält und belohnt, das Böse überwindet 
und bestraft. Darum bestand der wesentliche Inhalt 
seiner mit Enthusiasmus voi^etragenen Reden allemal 
entweder in Ermahnung, lY^^^^S» Strafandrohung, oder 
in Tröstung, Anregung, Ermuthigung bei festem Ver- 
trauen auf Gütt mit Hinweisung auf das herrliche, durch 
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Glaubesistreue und ausdauernde Standhaftigkeit im Ou- 
ten zu erringende Ziel. 

Theils durch dieses stete Hinausscliauen in die 

# 

Zukunft und die Hinweisung auf der Dinge Ausgang 
luid YoUendung, theils durch die Form seiner Darstel- 
lung, nämlich den feierlichen, bilderreichen, rhythmisch- 
dekl^matonschen Ausdruck, der sich allemal iiber die 
Umgangssprache des gemeinen Lebens erhob, zuweilen 
auch durch symbolische Handlungen begleitet wurde, 
unterschied sich der Prophet vom 

Lehrer (SMoTiaXog)^ dessen Sache es sein mochte, 
religiöse Unterweisung in ganz allgemeiner Beziehung 
Andern zu gewähren, und zwar, was die Form an- 
langt, in ruhig -.gleichmässiger, prosaischer. Jedermann 
verständlicher DarsteQung. 

Jvvafvelg sind die innerlichen Geistes - und Kraft- 
vermögen, deren tiefeter Grund wohl niaris, festes, 
thatkräftiges Gottvertrauen*) war, mittelst deren 
die gewaltigen, Staunen erregende Einwirkungen auf 
Andre, die grossartigen Erfolge nach aussen hin als 
ausserordentliche, menschliche Kraft übersteigende Gross- 
thaten {ivegyi] /4;ccTa) hervorgebracht wurden. 

Xaqlü/iifaTa la^aTwv. In allen Stellen 1 Kor. 
12, 0. 28« 30. wo dieser Geistesgabe Erwähnung ge- 
schieht, steht von beiden Wörtern der Plural, was be- 
fremden kann. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir 
annehmen, dass auf die verschiedenen Krankheits- 
zustände und Heilmittel qder Heilungsmetho- 
den, welche in Betracht kamen, damit hingewiesen 
werden sollte. Denn sonst ist doch der Singular von 



*) Vcrgl. m. Christi' Lebrc Toin Glauben, S. 61 ff. S. 105 ff. 
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xigM/Aa die Regel, (vgl. 1 Kor. 1, 7. 7, 7. 1 Tim. 4, 
14. 2 Kor. 1, 11. Rdm. 6, 23. u. a.) und für Kranken- 
heiliiiig findet sich überdem nicht «a/^«, sondern laais 
im nenen Testament Luk. 13, 32. Apg. 41, 22. 30. 
Vgl Jak. 5, 14. 15. 

Lassen wir uns bei den Ausdrücken ävTiX^tpeis 
und xvßegvijaeig durch ihre Etymologie leiten, so 
fuhrt uns jener nothwendig xu den Geschäften der 
Diakonen, die Pflege der Kranken und Armen, Un- 
terstützungen jeder Art in den änsserlichen Terhältnis« 
sen; dieser auf Verwalter und Ordner, zunächst 
vermuthlich bei den Zusammenkünften der Christen, 
dann auch wohl bei den anderweitigen, den Gemeinde- 
yerband betreffenden Einrichtungen, für deren persön- 
liche Besoldung einige der angesehenem Mitglieder des 
Christenvereins sich von innen her durch Liebe zur 
Sache angeregt gefunden hatten. * Solches dur^ um so 
mehr den Wirkungen oder Geschenken des heilten Gei- 
stes beigezählt werden, als auf irdischen Standpunkten 
nicht leicht Jemand zu diesen mit Beschwerde und Auf- 
opferung verbundenen Arten der Geschäftsführung an- 
gelockt werden konnte. Theodoret sagt in Hinsicht auf 
die beiden genannten Funktionen: tuq vdv ixuX^aiäv 
otutovofjifias Siä TOv%(av didiqho%€. YgL auch IPetr. 
4, 11. et Tig SiaiLOVBl, dg ii lojvog vjg X^QVT^^ ^ dsog^ 
%%L und Böm. 12, 7. 

Der Unterschied zwischen der Weisheit lehre 
{Xoyog aoq)iag) und der Wissenschaftlehre (Xoyos 
yvfoacmg) Y. S. dürft;e darauf hinauslaufen, dass mit dem 
erstem Ausdruck Talent, Vorliebe^ Geschicklichkeit im 
Vortrag der christlichen Lehre mit praktischer Anwen- 
dung auf Leben und Wandel, wofür die Hörer gewon- 
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neu werden sollt«, (denn als Wei&er {ooepos) gflt im 
Alterthum nur derjenige, welcher seine tiefere Einsicht 
und reichere Erkenntniss durch tugendhafte, Andern 
vorleuchtende Lebensführung bekundet und also durch 
die That bew&hrt, keinesweges der blosse Vielwisser,) 
angedeutet wurde; mit dem andern dagegen nur die hei- 
lere Erkenntniss , die gründlichere (theoretische) Wis« 
senschaft; um Gott und göttliche Dinge an sich, (vgl. 
Luk. 11, 32. Rom. 13, 14. 1 Kor. 8, 1. 7. 10.) ins- 
besondere wohl die tiefere Einsicht in den Plan der 
götflichen Weltregierung bei der Sendung Christi und 
der Gründung, Erhaltung, Ausbreitung, Vollendung des 
Gottesreichs. Denn auch sonst bezeichnet ;'^c3afff und 
iTviyvoaaiß im neuen Testament nichts Andres, als die 
christliche Wissenschaft oder, wenn man vnll, die 
Theologie. Die beiden Schriftsteller, welche dieser 
Ausdrücke sich häufig bedienen, Paulus und Petrus, (in 
den übrigen Büchern des neuen Testaments kommen 
sie wenig oder gar nicht vor,) sind weit entfernt, ge* 
ringschätzig über diese theologische Wissenschaft zu 
uttheflen, oder sie als dem Glauben untergeordnet, ent- 
gegengesetzt^ geftjirlich, vorzustellen; vielmehr legen sie, 
wie Christus selbst, eine(n eben so grossen Werth auf 
die J^rkenntniss der Wahrheit, wie auf den Glau- 
ben. Vgl. Joh. 8, 32. 10, 38. 14, 20. 16, 12. 13. 17, 
3. 23. 1 Joh. 3, 20. 2, 13. 14. 4, 6 if. Eph. 1, 17. 4, 13. 

1 Tim. 2, 4. 2 Tim. 2, 23. 3, 7. Kol. 1, 9. 10. 2, 2. 3, 10. 

2 Pet 1, 2. 3. 3. 6. 8. 2, 20. 3, 18. u. v. a. 

Welche Bewandniss es s^etzt mit dem yipfj yXtaa- 
ae&v und igfii^reia yXtiaaav habe, dies soll eben 
durch die nachfolgende Untersuchung ausgemittelt und 
in9 Liicht gesetzt werden. 



Nur ein paar das ADgememe anaerer Angabe be- 
treffende, manches Licht über die ganze Untersuchung 
verbreitende Bemerkungen mögen noch hier im Eingange 
ihre Stelle finden. 

1. Unter den nentestamentischen Schriftstellern ist 
es vornehmlich Paulus und sein vom Lehrer mannig- 
fach abhängiger Schüler' Lukas, welche der Einwoh- 
nung und der ausserordentlichen Wirkungen des heili- 
gen Geistes in den Seelen der Christgläubigen oft ge- 
denken, während bei mehreren der Uebrigen nicht ein- 
mal ein Ausdruck für diese höchst einflussreiche Tor- 
stellung aufzufinden ist Lukas braucht im Evangeliom 
wie in der Apostelgeschichte zur Bezeichnung der ako 
mit dem Geist Begabten, von ihm Durchdrungenen und 
Bewegten den immer wiederkehrenden Ausdruck ttAi^- 
a&hls oiev nXy Q^t] s nv^vf^aTog ayiov. Vgl. Evang. 

I, 15. 41. 67. 4, 1. Apg. a, 4. 4, 8. 31. O, 3. 7, 33. 
9, 17. 11, 24. 13, 0. S2. Gleicherweise heisst auf der 
andern Seite das ErfuUtsein der Menschenseele von Be- 
strebungen des bösen Grundwesens, Ti^^i^a^^ro toder 
nXfjQova&ai 2a%avä^ navTos 96Xov, «ax>as> 
avoias, Cv^ov^ was denn dasselbe bedeuten will? 
als vom Bösen, vom Teufel besessen sein. Evang. 6) 

II. Apg. 3, 3. 17. 13, 10. 43. uUTaivvaoTeveG&at 
VTio Tov diaßoXov, Apg. 10, 38. Diese Art zu re- 
den ist im neuen Testament dem Lukas allein ei^en. 
Paulus bezeichnet die GeisterfüUten oder Gott- 
begeisterten durch die Ausdrucke nvBVfiaTimo'h 
nvevfjua ey^ovrcg^ auch hat er nvevfiavi &€0V 
ayea&cci. Vgl. 1 Kor. 2, 13. 13. 3, 1. 7, 40. Kap. 12 
—14. Gal. 3, 18. 0, 1. Rom. 8, 14. 23. und andre schon 
S. 9. 10. nachgewiesene Stellen. (Nur einmal treffen 
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wir Eph. 3) 18. die an Lukas erinnernde Formel, fjuKf]' 
Qovü&e iv nvaifjuahi.) [Und diese Tenninologie ist 
dem Panlns' gleichei^estalt e^enthümlich , so dass na- 
mentlich das Wort nvevfjuCL%i%6s eben nur in semen 
Briefen vorkommt Auf schier gleicher Linie mit die- 
sen Redeweisen des Lukas und Paulus steht bei dem 
Verfasser der Offenbarung Johannis Kap. 1, 10. 4, 3. 
die Formel ylvea&ai iv nvBXifAaTu Zieiv tcS y 
nvev/jfaTi treffen wir Apg. 18, 23. ROm. 12^ 11. 
dv9i£w7ivQ€lv TO ji^ag^öf^a tov &büv, 2 Tim. 2, 
6. dessen Gegensatz %o nvev/ti^a fv^i^ aßerwrcy 
1 Thess. 3, 19. Vgl. 1 Tim. 4, 14. ist, ^fji^ nvßv- 
/uo^Ti, GaL3,23. Der Ausdruck ^eorr^evaTo^ kommt 
aber nur einmal, 2 Tim. 3, 16. und zwar nicht von 
Menschen, sondern von der Schrift vor. 

2. Die in Korinth als Geistbegabte in den Gemein- 
deversammlungen auftretenden Personen dürfen wir uns 
nicht als von Seiten der Gemeinde angestellte Kirchen- 
beamtete denken: vielmehr bot wohl Jeder von ihnen, 
was er von 'geistigen Yorzfigen und Gaben entweder 
wirklich besass oder inne zu haben venneinte, aus 
freiem Antriebe selber dar. Denn a) wird ja die ei* 
genthümliche Befähigung und Fertigkeit eines Jeden als 
gänzlich freies, selbst unerwartet und plötzlich hervor- 
tretendes Geschenk der Gottheit beschrieben; h) dürf- 
ten schon Ausdnicksweisen, wie 1 Kor. 12, 8 ff, 13 ff. 
23. 31. 13, 3. 14, 1. 6. O. 12. 23 f. besonders 26 ff. 
angewendet sind, hierüber keinen Zweifel übrig lassen. 
Doch waren sie eben so wenig gemeine Leute {iSi- 
füTai*) aus der Laienmasse, welche vielmehr den Geist- 



*) EifrcntUeh b^deatet iffidttjg einen Privatmann, im Gegen 



begabten entg^engesetzt werden, (l Kor. 141, Ifif« 23« 

24.) Immer konnten nnr eine kleine Anzahl der höher 
Gebildeten die eigentlich thätigen, leitenden Glieder des 
Gemeindekörpers sem, nicht jeder Erste Beste aus der 
versammelten Menge. An diese Wortführer müssen wir 
uns aneh zunächst das ganze Sendschreiben des Apo* 
stels gerichtet denken, wofern wir dessen Inhalt völlig 
verstehen wollen. 

3. Ueberall, wo grosse Schwierigkeiten zu über- 
Winden, wo Aufopferungen zu machen, Gefahren zu-i»e* 
stehen waren, wo Ausserordentliches, nach gemein- 
menschlicher Vorstellung Unmögliches geleistet werden 
sollte, da gewärtigte, da 'suchte und fand das fromme 
Gemüth den Beistand und die Gaben der im Verborge- 
nen wirkenden Gottheit oder des die innere Kraft des 
Menschen steigernden heiligen Geistes: insbesondere 
also da, wo es Jedem in die Augen fallen musste, dass 
keine Rücksicht auf eigenen, zeitlichen Vortheil ii^end 
einer Art, sondern lediglich das am Gegenstande selbst 
genommene Interesse, die Begeisterung für ein als hei- 
Kg geltendes Werk den ganzen, wenn auch intellectu- 
eller Ausbildung ermangelnden Menschen in Bewegung 
setste. Vgl. was Apg. 4, 8. 13. über den mit freimüthiger 
Begeisterung vor dem Synedrium redenden Petrus gesagt 
ist. Durch diese Betrachtung rechtfertigt sich auch 
leicht das Miterscheinen der dvTiXfjtpeis und HvßeQ- 
i^rjüets unter den Geistesgaben, was sonst Man- 



sa(K von den in öflentlicheB Aemfem Stehenden, insbesondere den 
Rentierenden. Da man sieb aber nnter diesen wiederum die durch 
Qiidung und Wissenschaft Auegezeichneten dachte» so warde durck 
den löifox7\g der Ungebildete bezeichnet* * 
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chem befremdlich dünken könnte. Eben darin aber, daas 
bei dem XaXelv yXmaaais dieses rechte Yerhfiltniss 
wahrhafter Begeisterung^ nicht bei jedem Auftretenden 
als gewiss vorhanden ohne Weiteres vorausgesetzt, im 
G^entheil unter tJmstftnden gftnzlich vermisst werden 
konnte, finden wir den Grand, warum der Apostel über 
den Werth dieser Gabe Zweifel gehegt und sie darum 
allen übrigen nachgesetzt hat 
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n. 

Verschiedene Meiniingen über die Formeln 

yJlcöGOiy XaXelv^ i^ yXfiaofj oder Siä yXoiaarjs 

XaXeZVy yXdäüaiQ XaXslv. 

Zwei nentestamentische Schriftstener, Paulus und 
Lukas, bedienen sich in mehr als einer Stelle der vor- 
stehenden, auf höchst verschiedene Weise von den Aus- 
legern aufgefassten Ausdrücke, der Letztere auch ein- 
mal mit dem Zusatz irigaig zu yXfoaaatg, (Apg 2. 
JL) womit sich das am Schluss des zweiten JElvangeli- 
ums (Mark. 16, 17.) vorkommende yXmaaais »aivaig 
vergleichen lässt Hier wird nämlich mit kaum zu ver 
kennender lEnweisung auf die Apg. 2. beschriebene 
Pfingstbegebenheit unter den Yerheissungen, welcLe 
Christus beim Abschied von den Seinigen ausgespro- 
cheii und die nach seiner Entfernung sich an ihnen er- 
füllen sollten, auch diese angefahrt: yXdaaaig kaXi^- 
a.ovoi maivalg^ sie \f erden mit neuen Zungen 
reden. Nirgends sonst,' weder im alten noch neuen 
Testament, vnrd des dmikeln (xegenstandes gedacht. 
So scheint auch nicht in allen Städten, wo sich Chri- 
stengemeinden gebildet hatten, diese Art reli^öser Tä- 
tigkeit hervoi^etreten, zum Mindesten bei den gottes- 
dienstlichen Versammlungen nicht üblich gewesen zu 
sein. Nur von der korinthischen Gemeinde er- 
fahren vrir (1 Kor. 12 — 14.), dass zur Zeit, wo des 
Apostels Paulus unmittelbare, lebendige Einwirkung 
noch fortdauerte, innerhalb ihres Bereichs von dieser 
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als besondre Geistesgabe bezeichneten Uebung häufig 
Gebrauch gemacht, aber auch eben dadurch manche 
unerfreuliche Störung veranlasst worden ist; dann von 
der in Jerusalem zur Feier des ersten Pfingstfestes 
nach Christi Abschied versammelten Christengesellschalt, 
welche zufolge des Berichtes von Lukas Apg. 2, L Anf. 
in Begeisterung versetzt begann mit andern Zungen 
zureden: tJQ^avTo XaXelP iregaig yXdaGfi^ig htX, 
femer in Cäsarea, wo es von den zur Familie' des 
Hauptmanns Cornelius Gehörigen, nachdem sie durch, 
Petrus waren belehrt und fiir das Bekenntniss Christi 
gewonnen worden, (vgl. Apg. 10, 44 — A6.) gleichfalls 
heisst: inineae t6 nvevfia to äyiov inl navTc^g rovs 

dxovovras vov XoyaVj ^Jxovov yap avtäv Aar 

XovvTVüv yXtaaaaig xtX. und endlich von den durch 
apostolische Belehrung, Taufe und ^ Handauflegung in 
Begeisterung versetzten Johannisjüngem zu Ephesus, 
in Betreff deren Apg. 10, 6. nochmals gesagt wird: 
9]}S'8 TO TTVet/^a TO ayiov In avrovQy iXaXovv tb 
yXdaaaig xal i7eQO(pi]T€vop. 

Aus ^diesen auf verschiedene Orte und ungleiche 
Cbristenverhältnisse bezüglichen SchriftsteUen ersieht 
man vorläufig so viel, dass die Erscheinung weder aus- 
schliesslich bei Judenchristen, noch bloss unter Heiden- 
eluristen statt gefunden, folglich auch wohl weder im 
Judenthuiki, noch im Heidenthum ihr alleiniger Grund 
zu suchen sein möchte. Eher dürfte sie sich als etwas 
dem Christenthum frühester Zeit überhaupt Eigenthüm- 
liches ansehen lassen. 

Bei den Nachforschungen über den eigentlichen Sinn 
der gedachten Redensart ergab sich von jeher als das 
Schwierigste, die nämliche Bedeutung in allen vorkom- 
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menden Stellen anzuwenden und mit Gleichmässigkeit 
durchzuführen. Namentlich wollte es auch den gewand- 
testen Auslegern fast unmöglich scheinen, die Darstel- 
lung des Paulus (1 Koi> 12 — 14.) von der Sache mit 
der seines Schülers Apg. 2. unter gleichen Gesichts- 
punkt zu bringen und beide Schriftsteller von der näm- 
lichen Erscheinung reden zu lassen. In dem, was der 
Apostel a. a. 0. den Korinthem sagt, dürfte vielleicht 
nie ein sprachkundiger Leser Anlass gefunden haben, 
an die Redefertigkeit in fremden Sprachen zu denken. 
Wird nSmÜch bei diesem Text ohne die Sprachenvor- 
aussetzung Alles vollkommen verständlich, so sieht 
man sich mit eben dieser Voraussetzung gleich von 
vom herein in die grössten Schwierigkeiten verwik- 
kelt und das Ganze, wie das Einzelne, erscheint in 
unauflöslicher Verwirrung. So verträgt sich auch, was 
wir Apg. 10, 44 — 40. und Kap. 19, 6. vorfinden, ganz 
wohl mit der paulinischen Schilderung, man kommt da- 
mit, ohne der fremden Sprachen zu bedürfen, völlig aufs 
Reine. Aber um so dringender schien der Bericht des 
Lukas über die Begebenheiten des ersten christlichen 
Pfingstfestes am angeführten Orte die Annahme des Re- 
dens in fremden Sprachen unumgänglich zu erfordern. 
Hätte diese IiauptschwiQi*^keit nicht im Wege gestan- 
den, so ist kaum zu bezweifeln, dass schon längst ein 
besserer Zusammenhang in die Untersuchung gekommen 
und mehr Einverständniss unter den Auslegern anzu- 
treffen sein würde. 

Wir wollen nun die bedeutendsten neuerdings zur 
öffentlichen Kenntniss gebrachten Erklärungsversuche 
kurz anfuhren und mit einem summarischen Urtheil be* 
gleiten. 
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l.'Die seit den friiliesteii Jahrhunderten angmom- 
mene, am weitesten verbreitete Meinung ist freilich diese, 
dass die erwähnten Phrasen auch bei dem Apostel Pau- 
lus vom Reden fremder Sprachen mflssten verstanden 
werden*). Bis zur jfingsten Zeit herab kommt eme we« 
sentÜch davon abweichende Ansicht, so viel wir wis- 
sen, nirgends zum Torschein. Nun lassen sich zwar 
bei dieser Ansicht noch selur verschiedene Torstellun- 
gen fassen ; aber auch auf deren Unterscheidung wfiss- 
ten wir eben nicht, dass sich JcQiand besonders ein- 
gelassen hätte. Zuerst nämlich (und das dürfte die in 
den weitesten Kreisen der Christenheit verbreitete Tor- 
steDung sein,) liess sich allgemein und ins Unbesthnm- 
te hin an die Fertigkeit, in allen und jeden fremden 
Sprachen zu reden, denken, deren vollständige Eennt- 
niss den zuvor damit gänzlich unbekannten Rednern 



^y Dass bei Origenes im CommetU. in.ep, ad Aom. ed. Beta" 

tue m. pag. 470. o. a. St. die eiste Spur tob dieseir AuflEkssiingfr 

weise vorkoinnie, wiliraid nocli Ireaius in SieUeii wie adv. Haer. 

\, 6. ni, 12. und Tertnllian adv. Marc, nicht daran gedacht m 

Laben sebeinen, hemerlit Neander Gesch. der t^flanzyng der christl. 

Kirche n.s.w. Bd.t. S. Stf. Origenes sagtt Arhitrot divet$i$ guU 

dem gentibus inde eum (apottoium) efectwn esse debUorem, guod 

omnium gentium iinguis eiogui accepit per graiutm spi* 

ritus sancH, sicut et ipse diciti on^niuin vestrum i^agis Itit« 

guis loquor. (1 Cor. i4, 18.) Quia ergo Unguarum notitiäm non 

pro his guibua praedioandum est accipit, debitor ommUus iiii$ ef* 

ficitur, quorum accepU a deo linguae notitiam. Dagegen lasse« die 

SteUen des IrenAus ttnd Tertnllian, wie Neander vichtig nrtheilt» eili« 

ganz andere Fassung au, ja erfordern ti^* In der cweitea SteU« 

(adv. Haer. Ill, IS. p* 9SHJ. ed. Grab.) l&sst Iren» nach Anfilhntng 

der Worte ans Apg. 2, 4. knXna^aaif ^Ttayris rov aytov Tt^ivfiaroe 

die bei Lukas folgenden« aral ijg^ayto luXety iti^aic yldötfaii 

xtX. ganxweg, und fahrt fort : «al ilaJ^ouvxhr loyor tov S'ioJf 

fista Tta^^rjaCas nayrl t$ ^/Aoi^i ni&revHr, wohci aan an Apg« 

4, S9. erinnert wird» 
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durch den heOigen Geist in einem Moment wunderbarer 
Weise sei mitgetlieilt oder, wie man Keber sagt, einge- 
geben worden. .Dann aber (and welch grosser Unter- 
schied schon zwischen dieser und der vorigen Meinung f) 
konnte auch die Ueberzeugung festgehalten und durch- 
geführt werden, dass das Heraüsschreiten der Reden- 
den ans ihrem gewohnten Sprachgebiet und Uebei^ehen 
in ein fremdes , sich ajif höchstens zwei bis drei witk- 
lich verschiedene Sprachen, von denen die Christenheit 
desi apostolischen Zeitalters überhaupt berührt, und die 
auch wohl in den andern Lebenskreisen jener Zeit neben 
einander gebraucht wurden, nfimlich die griechische, 
syro-chaldäische (hebräische im N. Test genannt) 
und lateinische (vgl. Job. 19, 80. Luk. 28, 38.) er- 
streckt haben kOnne. Zum Dritten kannte gesagt wer- 
den, die Redenden hätten die verschiedenen Sprachen, 
in . denen sie sich nunmehr bei den gottesdienstlichen 
Versammlungen vernehmen Hessen, zuvor schon durch 
natürliche Erlernung auf dem geordneten Wege sich 
angeeignet, und das Besondere, Verwunderung Erregende 
habe nur darin bestanden, dass sie jetzt auf neue christ- 
liche Weise 'der Andacht pflegend , keinen Unterschied 
der Sprachen beim Gottesdienst mehr hätten gelten las- 
sen, vielmehr es als vollkommen gleichgiltig betrachtet, 
ob die früherhin von den Juden für allein heilig und 
zur Gottesverehrung ausschliesslich brauchbar angese- 
hene Sprache zur Anwendung komme, oder eine von 
den jüdischerseits för unrein und profan gehaltenen, 
nämlich das Griechische oder Lateinische. . 

Hierbei .war es endlich auch nicht gleichviel, ob 
man den einen der Spr^chenredner dieser, den Andern 
jener Sprache sich bedienen liess , oder ob man sie 
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allesammt als gleichmtasig aller Spiachen machte vor 
stellte« 

Zoletst ist es sogar niclit für unmöglicli gehalten 
worden» dass jene sprachfertige Vrdiristen swar seihst 
nichts Anderes, als ihre eigene gewohnte Sprache gere- 
det, dagegen eher von den Zuhörern ans den verschie 
denoi Nationen ein Jeder das von Jenen Gesagte über- 
setat in sein eigenes Idiom vernommen hätte, so dass 
das Wnitderbare weniger auf Sdte der Redenden als 
der Hörenden sich begeben haben, oder genau genom« 
men auf dem Wege von Jenen zu Diesen zu suchen 
sein wiirde. Wenn fromme, aber von Aberglauben und 
ihörichtem Wahn nicht fiberall freie Kirchenväter alter 
Zeiten (Cyprian U.A.) der^eichen Wunderspiel für 
des Christenthums und seines Stifters, ja der Gottheit 
würdig halten konnten, so haben wir Grund genug, sie 
zu entschuldigen und solchen Irrthums halber zu beUa 
gen; aber wenn evangelische Theologen unsrer Zeit 
noch solchen und ähnlichen Widersinn in Schutz neh* 
men und geglaubt wissen wollen, so kann ihnen nicht 
(^eif^e Entschuldigung zu Gute kommen. Vgl was u. A. 
Gregor« Naz. Or. 411, c. IS. p. 74L3. Tom. L ed. Paris, obwohl 
nicht als seine eigme Meinung anfahrt: /^iW /j^hf i^^ 
X€la&ai ipianj$^y noXXas ih äntnfetf&ar — und Tmif a«Of/«- 
iwmp äv Bifi /A&XXor fj %&v Xeyovrm^ ro d-aifia» Des« 
gleichen Dan* Heinstt Exercitt. sacr. ad Actt. 0. p. 268. 
lieber den .eigenen Gedanken des Erzählers läset der 
Text keinen Zweifel fibrig, da es von den Aposteln 
Apg. 2,4. ausdrucklich heisst: rjqlavto XaX^tv l^ti^, 
Qais yXiaonaiQj und Y. 11. von den Zuhörenden: 
amovo^lJbBiß XaXoiv%mv av*cAv %%%• Vgl auch Kap. 
lO, 4». 10, 6. 



Ob es bei schKeliter Betrachtang der SteUen des 
Urtextes, welche uns die Sache beschreiben, mö^ch 
sei, von diesen Yoranssetziui^en eine oder die andere 
getten za lassen, oder ob wir sie sanunt nnd sonders 
anfzogdien,; uod am jeden Preis das Licht in diesem 
Dunkel auf andern Wegen, als dem der fremden Spra- 
chen, a^ suchen haben, wird der folgende Absclmitt 
lehren. Ker begnügen wir uns mit dem Anfuhren, dass 
jene alte Vorsteliüng Von der wunderhaften Sprachen- 
lanittheilung durch den Gottei^eist noch in der neuesten 
Zeit. ihre Freunde und Yertheidiger selbst untw den 
Theologen der evangelischen Kirche gefunden hat Das 
Bedeutendste, dessen wir au gedenken haben, dürfte 
Folgendes sein: 

GottL Christ Storr, noHtiae liüt epp. PauU ai 
Carr. interpretadoni servientes, Tub. 1788. 4L haupt- 
sächlich gegen die bald anzuführenden Arbeiten von 
Eichhorn und Bardili gerichtet Dersdbe in Pau- 
lus'Repert Th. m, S. 281 £ und in den Opuseulis 
acadd. Fol. ID, p. 377 sqq. lieber Apg. 11, 4 — ^11. ge- 
gen Herders Abhandlung: Von der Gabe der Sprachen 
am ersten christKchen Pfingstfest — Storr verthei- 
d^ liberall mit gewohntem Scharfsinn die Ansicht, dass 
die Sprachenkunde der Apostel eine vorubeq;ehende, 
unwSlkärliche Inspiration gewesen sei — > Joh^ Friedr. 
Milville, Observatt tlieoL txeg. de dano Unguarum in 
N. Test, commentaiio, Bas. 1806. 4» — Job. Friedr. 
von Flatt, Yorless. über die beiden Briefe an die Ko- 
rintiher, Tfib. 1827. 8. Th. I. Anh. II. lieber die Spra- 
chengabe zu Kap. 12—14. S. 414 — 448. — Aug. 
Lud. Christ Heydenreich, Commeniar. m pHor. 
ad Corr. ep. Vol. TL p. 234 sqq. — H. Qlshausen 
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Nachträgliche Bemerkungen über das Chai-isma- de« 
yXwaaaig Xulsip^ in Beziehung auf die Abhandlung 
darüber vom Hm. Prof. Bleek, in den Studd. und Kriti- 
ken von UIhnana und Umbreit, Jahi^. 1829. S, 538 ffi 
und desselben kurze Bemerkung über denselben Ge- 
genstand, ebend. Jahi^. 1830. 8. 641^ — 66. — ja sogar, 
was Wunder nehmai kann, Carl Schrader, in sei- 
nen Werk üb^r den Apostel Baulus. Vgl. bes.' Bd. n, 
S. 66 ff. Bd. nn, 8. 170 f. u. a. nur mit der Wesent- 
libhen Modification, dass er di^ Sprachen nicht als ur- 
plötzlich eingegeben, sondern ds zuvor vonden Reden- 
den auf natürliche Weise erlernt, betrachtet Im We* 
sentlichen dieselbe Ansicht hatte schon der ehrwürdige 
Dr. Joh. Schulthess in der mit gewohnter (lelehr'« 
samkeit abgefassten Schrift: De charismaiilms spirituS 
sancti. Pars prima^ De m et natura^ raiiimeeiutäitat^ 
dotis Ibiguarumin primos discipülos Christi coUaiäe at- 
^ue in posteros omnes deinceps ad ßuem us^iie ^secuU 
perennantis. lÄp»^ 1818. 3417 8. 8. 

2. Die Ansieht von C. G. Bardili in der Schrift, 
Siynificatus prknitiuus vocis stQQipT^tfjs ex Piatone erutus 
cum novo tentamine interpretandi i Cor. XIV» Gott 
1786. 8. und von J. G. Eichhorn, Allg. BM der 
bibL und morgenländischen Lit. Th« 1. 8. 91 -r 108. 
S. 773-^781. und Th. 2. 8. 73«— 859. üeber die 
Geistesgaben der ersten Christen 1 Kor, XHr-XIV. end- 
lich Th. 3. 8. 322—330. hält die erste Bedeutung des 
Wortes yläoGa, *Zunge, fest, bleibt auch lediglich 
bei dem Paulinischen Abschnitt mit Beiseitstellung von 
Apg, 2« stehen, un^ behauptet, dass unter laleiv 
y'kfhcari xmSi fXiaaüais nichts Anderes gedacht wer- 
den könne, als ein Hervorbringen unartikulirter Laute, 



UE fc m t l i MlHcl i f r, bloss mtttdst der Zange gebildeter 
TBney also ein sinnloses Lauen nnd SdisBen. Haupt- 
SiiMck anf IKor. 14, 7—1». stiitst sich diese Beliaup- 
4mg. fiBe liat auch vor den übrigen Anffusaagsweisen 
▼ieles, namendich aber das voraus, dass sie sich darcb- 
glng% mit dem Gnmdfext xiemlieli yertriigt nnd wiDkor- 
liAer Denlangen, wie die Annakne Ton fremden Spra- 
Aea bin nnd wieder not Audtiife ergreifen nmss, nir- 
gends bedarf. 

GiachwoU kann ihr mit gutem Grande Einq^ ent- 
gegengesetzt werden. Mass nidit ein soldi sinnioses 
fi^el bloss mit der Zm^, ein Hervoibringen imver- 
stindÜdier Ttae von Mehrera in gottesdi^nsdiiter Te^ 
sammlang ebne irgend einen beüsamen, weder den Zo- 
blteenden nodi Redenden xn Gate kommenden Erfolg 
sehen an rieb als etwas gar zn Unwürdiges, um als 
Gescbenk der Gottbeit betraditet werden sa köimeD, 
ersdieinen? Soflte es nidits mebr, als dies, gewesen 
sein, wabriieh, der Apostel bitte obne Weiteres ein im- 
bedingtes Yerwerfmigsiirtbeil dagegen aosgesprocheD, 
bttte nimmennebr geäosseit , wie 1 Kor. 14, 3. geschielit, 
er wolle, dass sie allesammt sieb sollten mit den Zun- 
gen vemebmen lassen, gewiss nicbt gesagt, er selM 
würde mdir, als sie Alle^ mit der Zange laut, T. 1^ 
n. a. Wie sebr aneb der Gebrancb des Plurals, yXia- 
aa$g XuXel¥y wdcber in einten Steüen, wo nur von 
einer Person gesprochen wird, voikemmt, (v^ 1 Kor. 
14, 6. 18. 13, 1.) der Bardili-Eiebbori^scben Er 
kUrmigsweise widerstreitet, füllt von sdbst in die Au- 
gen ; anderer SdiwierigkeiUn an diesem Orte nicbt t^ 
gedenken. 



3» 

3. Nach Bleek's scharfiitiiiiiger und mK einem 
BelGhthum spraehgelehrter Nachweisungen und Erörte- 
rungen ausgestatteter Untersuchung (vgl. die bereits 
8. 3. nachgewiesenen Stellen,) bedeutet yXmooais 
XaXetv in veralteten, ausser Gebrauch gekommenen, 
darum dunklen Redensarten, in hochpoetiächen 
etwa nur bei Lyrikern gebrftuchlichlsn, also der Erklfl- 
rung bedürftigen Formeln, oder auch provinziellen 
Idiotismen, die gleichfalls nicht fiberall verstanden 
wurden, und welche, so wie jene Formeln, von den 
griechischen Grammatikern yXiiaQai genannV werden, 
sich vernehmen lassen. Was f&r diese Behauptung her- 
bei va schaffen war, hat ihr schriftkundiger und scharf- 
sinniger Vertheidiger mit Umsicht und Sorgfalt zusam- 
mei^estellt Gleichwohl ftihlt sich das Fremdartige, um 
nicht zu sagen, Abstossende, welches jene hochpbeti- 
schen, för diesen Zweck besonders ausgesuchten Glos- 
sen des gelehrten Griechenthums gegenüber von der 
schichten Einfachheit aller Verhältnisse des Christen- 
thums im apostolischen Zeitalter und mitten in den von 
aUem Künstlerischen oder Schulmfissigen weit abliegen- 
den, auf populäre Yerständliclikeit ausgehenden Darstel- 
lungen des peuen Testaments, mit sich bringen, gar 
bald heraus. Und während wir uns der gründlichen 
Untersuchung unsers gelehrten Freundes, sobald sie uns 
zu HSnden gekommen war, mit bereitwSliger Anerken- 
nung innig freuten, vermochten wir doch nicht, uns von 
der Richtigkeit ihres Resultats zu überzeugen. Wie 
sollten wohl jene veraltete, nur noch bei griechischen 
Dlclitem damals gebl*äuchliche Formeln und wenig ver- 
ständliche Provinzialismen, welche noch dazu erst von 
(vrammatikera und jungem Griechen (Pollux, Dionysius 



von HaUkamass ü. d. w.) mit der technischen Benen- 
nung, yXäaaa^, bes^eichnet werden, in die Kreise der 
ältesten Christen und Apostel, zumal in Palästina, hin- 
ühergekommen, auf welchem Verbindungswege diesen 
mit griechisdier Schulbildung unbekannten Männern und 
den nentestamentischen Schriftstellern unter dem ge* 
dachten Kunstnamen, Glossen, denkbarerweise zuge- 
führt worden nein? Was soOten endlich jene ältesten 
Christen mit einem so ungewöhnlichen Sprachgebraueh 
aus einer ihnen durchaus fremden Region, mit jenen 
. schwer verständlichen Glossen, wären dergleichen auch 
wirklich m ihrer Kenntniss gelangt, &lv ihre gottes- 
dienstlichen Zwecke wohl zu gewinnen sich eingebil- 
det haben? Mussten solche seltsame Formeln erst durch 
Hermeneuten erklärt werden, warum enthielt man sich 
ihrer nicht lieber ganz, und redete sogleich auf eine 
Jedermann verständliche Weise? Wozu denn überhaupt 
Hermeneuten, da es für den, welcher sich einmal der 
Glossen bediente, gar keine Schwierigkeit machen konnte, 
sie auch selber Andern verständlich « zu machen? Wie 
war es möglich, den Gebrauch dieser Floskeln im reli- 
giösen Vortrage als eine besondere Gabe, zumal als 
eine Eingebung der Gottheit vorzustellen? Wie 
lässt sich der Singular yXdaoy XaXslv^ bei dieser 
Deutung, in welcher eben die Pluralität der Glossen 
wesentlich zur Sache gehört,' begreifen? Wie durfte 
von x(»iyalß yhiaaaiß (Mark. 16, 17.) geredet wer- 
den, da gerade das Yeraltetsein ein Charakterzug 
der Glossen gewesen sein soll? Auch iviqais yXda-' 
oatg (Apg, 2, 4.) liess sich, wenn in yXüaadi ohnebin 
schon der Begriff des Fremdartigen und Unge* 
wohnlichen enthalten war, nicht füglich sagen. — 



Weiter bedenke man, das» doeh niemals ein Vortrag 
aus lauter Glossen zosammengesetzt, sondern dei^leir 
chen nur in grösserer oder geringerer AnzaU demselben 
konnten beigemischt werden. Leidet diess keinen Zwei- 
fel, so war auch die Bezeichnung yXäaaai nicht der 
rechte Ausdruck für einen ganzen Vortrag dieser Art, 
indem er bloss für jene fremdartigen Einmischungen 
gerecht erschien. Es ist nicht im Creringsten ' wahr- 
scheinlich, dass man sich desselben jemals zur Bezeich- 
nung zusammenhangender Reden bedient hätte. — Noch 
mehr. . Wie steht es nun mit dem Gegensatze der Gabe 
des Weissagens {ftgoqnjTeveivy und des Redens in 
Glossen (XaXeiv^ y}tfaa0aiß)'i Hätte etwa Jenes nicht 
aach in hochpoetischen Formeln geschehen können? 
Erhob sich nicht gerade der prophetische Vortrag in 
der Regel zu ungemeinem, dichterischem, uberschweng- 
fichem Ausdruck? Doch sind diese beiden Functionen 
überall als von einander verschiedene, ja entgegenge- 
setzte behandelt Wie sollen wir es reimen, weiin 1 
Kor. 141^ 4L 17. behauptet wird, dass der Glossenredner 
nur sich selber, aber keinen Andern erbaue? Was in 
aller Welt soll den Apostel bewogen haben, den Wunsch 
auszusprechen, dass alle korinthischen Christen in dunk- 
len, hochpoetischen Glossen reden möchten? anderer 
Merkzeichen des Unwahrscheinlichen dieser Ansicht 
nicht zu gedenken, welche sich weiterhin bei der sprach- 
lichen Entwickelung des Ausdrucks yXi&aaais XaXelv^ 
van selbst hervorthun werden. (Vgl. hiermit auch, y^as 
zur Wideriegung der einzelnen Behauptungen Bleek's 
von Baur a. a. 0. 8.83 ff. zusammengestellt ist.) Nur 
einer Bemerkimg möge hi^r noch Platz gegeben* sein. 
Bleek bringt S. 37. a. a. Ü. in der Note c) eine Stelle 



«OS dem. Alex. Strom. L p. 338. ed. Cofen. bei Sylb. 
f. 948. bei, in welcher der Unterschied von ßiaX^- 
n%oc und Xiiig ai^egeben mid hinteiher auch nber die 
/Xmaaag eine Bemeriamg beigefigt wvd, welche ako 
lantet: dnegik^fvfovg 9h avaag Tag ßa^ßa^mv 9«yaf 
Id/flil dtaXacTovgj dlXa fXmaaag Xf/ead-at. Diese Er« 
USnuig des Wortes ist unsers £raditens so weit ebt- 
femt, die Bleeh'sche Meinung sn bestfitigen, dass sie 
▼iefanehr zam G^enbeweise gebraucht werden kann. 
Als unfinsüche, we3 ungebildet rohe, barbarische Re- 
deweisen oder S]Mrachlaute beidchnet Qemeiis die 
Glossen, die eben darum nicht als Dialekte beieicli- 
net werden ktonten. Sollen wir es Ar m^^lich halten, 
dass die in^Bq^isterung versetsten Qhnsten dei|^eieheD 
«DslSndische , kaum for S^radie gehaltene Floskdn aLs 
einen Tom^ ihrer Darstellung, ja das Yermögen ihres 
Gebrauchs ab eine Gabe des heiligen Geistes betrach- 
tet hätten? — Aehnliches #nden 'wir m dem auf der 
nSchstfolgenden Seite Note a) von Bleek beigekacb- 
teo SchoBon zum Dionysius Ton HalihaFpa^ JDlaio- 
oar q>m¥ag a^xa/oi/^ xal dnoievia/i^ovg $j intx»QM' 
Zavmtg. Das letzte Wort, von welchem Bleek ausser^ 
dass er es nicht tedbt verstehe, wäH wohl nidhte wei- 
ter bedeuten, als, bloss provinzielle Bezeichnun- 
gen, Provinzialismen,) was mit dem voiftergehen- 
den an0ie¥io/M^iyovg {fremdartige, ansheimi- 
sehe) unsdiwer susanmengeht. Man betrachte hier- 
nach auch die übrigen vom Yer&sser beigebrachteo 
Citate aus alten SdunftsteDem und Glossograqphen, na« 
mentlich auch die & 34. Note b) ans Ariü^Utes de ark 
poeL'c 21. wo die Hauptsache ^eichfeDs nur darauf 
hinausgeht, dass dem »vq^ov^ d.i. dem Herrschen- 
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den, Gewöhnlichen, Zulflssigen, entgegengesetet 
Bind, yXäaoaiy d.i. fremde und unsulässige, nur 
an gewissen OHen, nur Aasheimischen übliche 
Redeweisen. 

4. Was endlich die neueste, von B au r a.a.O. dar- 
gelegte ErUänmg anbetriiFt, (zu welcher auch £ttea- 
del ebend. d. 139 ff. sich bekemit, nur dass er, indem 

« 

er den Oedanken an firemde Sprachen gleichfalls ent- 
schieden zurückweiset, mit Recht eine harmonische Deu- 
tung zwischen Paulus und L'nkas versucht, und darin 
von Baur abweicht,) so wendet sie sich wiederum zur 
ersten Bedeutung des Wortes yXmaaaj Zunge, zu- 
rück und versichert von vom herein ausdrücklich, bei 
dieser Bedeutung stehen bleiben zu wollen. Damit 
schliesst sich denn die Baur'sche Ansicht der Bardilt- 
Eichhorn'schen zunftchst an, indem sie beide entge- 
genstehende, durch B'leek und Olshausen zuletzt 
vertretene, mit Erfolg bestrettet, ermangelt aber auch 
keinesweges der Eigenthümlichkeit, und liefert über- 
haupt, veie von einem so ausgezeichneten Schrift- und 
Geschichtforscher nicht anders zu erwarten war, einen 
schönen Beitrag zur endlichen Aufklfirung dieses schwie- 
rigen Stückes der Bibelinterpretation. Je befriedigra- 
der aber und überzeugender in dieser Abhandlung alles 
dasjenige erscheint, was als Wideii^ung abweichender 
Meinungen auftritt, desto weniger hat uns die eigene 
Ansicht des verehrlichen Verfassers einleuchten imd 
zur Ueberzeugung gedeihen woHen. Sie fuhrt nicht in 
den Mittelpuidct, nicht in das Wesen der Sache hinein. 
Ja, wir müssen bekennen, nicht vollkommen zu verste- 
hen, welche Vorstellung sich Hr. D. Baur eigentlich 
von den Zungenrednem gebildet habe, und sind ver- 
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sacht zu bezweifeln, ob auch ihm selbst ein wahdiaft I 
anschauliches Bild von der eigentlichen Tliatsache, wo- 
nach die Frage ist, bei Abfassjong der vorliegenden Ab- 
handlung gegenwärtig gewesen, wie oft auch seine Er- 
klSning mit meist gleichlautenden Ausdrucken wider* 
holt wird. . rXmaaa ßoll in allen hier zur Betrachtung 
kommenden Redeweisen seine Grundbedeutung, Zun,ge, 
haben und behalten; aber (so schreibt dei Y^rf. S. 90 
a. a«. 0.) „die Zunge, von welcher hier die Bede ist, 
ist nicht die gewMmliche menschliche, sondern die 
Zunge des Geistes, ein höheres Organ, ver- 
mittelst dessen der Geist sich ausspricht^^ 
Wir meinen, die Zunge blieb immer des Menschen 
Zm^e oder Organ, wie erhaben, auch das durch die 
Geisteskraft mittelst derselben Hervorgebrachte sein 
mochte. Dieses Hervoif ebrachte aber ist es eben, wo- 
nach gefragt wird. Wir vermögen bei der Zunge des 
Geistes, die der menscUichen en%egengesetzt wird, 
nichts Deutliches zu denken. — S. 101. heisst es: 
„JTAcoaoaiß XaXelv wfire demnach zunächst ein Be- 
den mit Zungen. Als Grundbegriff muss dabei 

immer festgehalten werden, dass die yXäaaai, auf die 
sich das XaXet^ bezieht, die Organe sind, durch 
welche sich der heilige Geist ausspricht, ^^ 
u. s. w. Aber wie denn ausspricht? Auch in allen 
übrigen Gaben spricht er sich aus: ganz besonders in 
der Prophetie; doch fand in dem Allen Niemand ein 
yXmaaaiß XaXelv. Weiter S. lOa „Wie der Geist 
nur durch die Sprache sich Sussem kann, das Organ 
der Sprache aber die Zunge ist, so muss auch df r hö- 
here Geist, der fl^er den Menschen konunt, in ihm zum 
Bewusstsein erwacht, un» sich auf eine angemessene, 
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seiner wfirdige Weise ausiipreclien zu können, 
gleichsam (?) eine nene Zunge, ein vollkommener 
OTganisirtes(?) Sprachwerkzeug bflden. Daher be- 
zeichnete man nun die geistige (?) Yerfinderung, die mit 
den Jüngern seit dieser Zeit (der Au«gies8ung des hei- 
ligen Geistes Apg. 2.) voi^gangen war, den Zustand(?), 
in wekhem sich in ihnen ein neuer höherer Geist^ der 
das eigentlich Christliche aum Bewnsstsein bringende 
heilige Geist, aussprach, durch die die ganze Erschei- 
nung in ihrem höchsten Moment umfassende Formel, 
kiqaig yjjoaaaig }aXetv. Sie waren gleichsam (?) neue 
Menschen mit neuen ganz andern Zungen. 'Die yXäo' 
oai aber stehen hier nur(?) för den Geist, als das 
Organ, dessen sich der Geist, um sich äussern und 
mittheilen zu kömien, notiiwendig bedienen muss/' — 
Organ des Geistes und der Geist selbt sind nicht 
eins und dasselbe; so wenig als der Prophet oder des- 
sen Darstellung mit dem Gottesgeist iQr einerlei gelten 
kann. — „Die neuen oder anden^ Zungen {utaivaly 
m^fM^) sind dabei immer als die Zungen des Gei- 
stes, als höhere Sprachorgane zu denken. Es liegt 
daher eigentlich in dem Ausdruck, ivsqai yX^aoai, 
eine gewisse, durch die Ehrfurcht vor dem Höhe- 
ren md Göttlichen gebotene emphatische Litotis.^^ 
(Schweilk^h, nach dem zu schliessen, was der Apostel 
selbst durchgängig zu vergehen giebt Unter sämmtli- 
chen Geistesgaben ist dieser die allerletzte Stelle an- 
gewiesen.) — Dann auch 8. 113« „Dass 'yX^Anaais 
XuIhv demnach ein Reden mit Geisteszungen 
war, beweisen ^^ u. s. w. — S. 114. zu 1 Kor. M, 6. 
18* „Wenn ich zu euch käme, redend but G eiste s- 
zangen.^^ — Desgleichen S. 117. a. E. „indem sie^ 



(die Bani'sche Erklftnmg) ,, unter den Zu^en nklit das 
gewöhnliche menschliche Redeargan^ sondern 
ein höheres Redeorgan des Geistes versteht 
Sofern aher der Geist auf diese Weise in dem yhiaaats 
XaXeiv sich ansqpcicht, ist das yXdaaais JiaXelp eine hö- 
here Ausdrucksweise/^ (dies scheint von dem wei- 
ter ohen Angegehenen abzuweichen , und lässt an die 
Bleek'sche Erkärung denken,) ,,ein begeistertes , vom 
Geist gewirktes Reden, — nur besteht diese highere 
Bedeweise nicht bloss^^ (also doch zum Thefl?) ,^ 
dem Gebrauche einzebier ungewöhnlicher, fremdartiger 
Ausdrücke 5^^ (vgl Bleek's Abhandlung) „weil ein sol- 
cher an und fiir sich keinen begeisterten Vortrag aus- 
machen kann, sondern es ist ein Reden, das durch- 
aus einen höhern Charakter an sich tr%t, es ist 
also eine höhere voUkommnere Sprache,^^ (was 
soll das heissen?) „nur keine menschliche Spra- 
ch e(?) oder kein Beden in verschiedenen menschlichen 
Sprachen, sondern es ist die Sprache des Geistes, 
wie er sich in dem Christen ausspricht, dessen neues. 
Lebensprincip er geworden ist^^ Bald nachher wird 
dann ebendaselbst noch dieses zur Sache erklärt „Es 
war im Allgemeinen ein begeistertes Reden:^' 
(das nqo^fi%euBiv nicht minder;) „jeder(?) Vortrag, in 
welchem sich der eigenthumliche Geist, der in den Chri» 

• 

sten zum Bev^sstsein gekommen sein soll, auf eine 
auffallende(?) Weise aussprach, konnte du yXm<h 
omQ XaXtiv genannt werden.^^ Unmö^ch ! — S. 119. 
„Es mi^ss demnach ein bei aller Fülle der Begeisterung 
doc^ besonnenes, klares, verständliches Re- 
den gewesen sein,^' (dann war ep in Nichts verschie- . 
den von dem Vortrage des Propheten, Lehrers, Ev^n- 



gellsten;) ^yWie es aach allein einer Erseheinung wür- 
dig ist. In welcher aicK der heilige ''Geilstt auf eine so 
ausgezeichnete Weise in dem höchsten(?) Grade sei- 
ner Wirksamkeit soll geoffenbaret hab^L^^ — Es wird 
sieh weiter hin zeigen , dass dieser Behauptung dor j^h 
Aussagen des Apostels selbst (1 Kor« 14, 31 ff.) wi« 
dersprochen wird. In Beziehnng auf die Paulinische 
Darstellung räumt dieses Baur S« 130 ff. auch selber 
ein, und sagt unter Anderm S. 183. ,^as yXdaaaig 
laUlVy wie es der ganzen Beschreibung des Apostels 
zufolge (m. vgl. besonders Y. 7 £) in der korinthischen 
Gemeinde getrieben worden sein muss, kann in der 
That nichts Anderes gewesen sein, als, wie es schon 
Eichhorn genommen hat, ein Hervorbringen un- 
articulirter Töne, wenigstens solcher Töne, mit 
welchen man keinen bestimmten und deutli- 
chen Begriff verbinden konnte.^^ Demnach w31 
der Verfasser seine obige Behauptung aHerdings be- 
schränkt wissen auf die von Lukas Apg. 3. gegebene 
Schilderang. Zu jenem ursprfinglichen yXmaais XaXsPi^ 
henn ersten Pfingstfest, meint er, verhalte sich das in 
der korinthischen Gemeinde nur wie ein schwacher, 
verhallender Nachklang, nur als Nachbildung eines nicht 
mehr erreichbaren Originals. (Y^ S. 119 unten.) Aber, 
ISsst sich fragen, wie ging es doch zu, dass hier, wie 
dort, über die begeisterten Zungenredner das nfimliche 
Urtheil gef&Ilt wurde, wenn lauf der einen Seite „be- 
sonnenes, klares, verständliches Beden^^ ver- 
nonunen wurde, auf der andern dagegen „unarticu- 
Hrte Töne, mit welchen sich kein bestimmter 
und deutlicher Begriff verbinden Hess?" Wie 
die in Koriiith mit Rasenden vergUcfaen werden, M 
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hielt man die zu Jerusalem far Betrankene. Kann 
maa es demi für möglich halten, dass for zwei so we- 
sentlich yersehiedene, ja einander entgegengesetzte 
Dinge ein und derselbe Ausdruck, yXfoaaaig kaUlv, ohne 
irgend einen Zusatz, um die Verschiedenheit bemerklieb 
zu machen, sollte gebraucht worden sein? 

Wie ei^ sich aber auch mit der Apg. 2. beschriebe- 
nen Pfingstbegebenheit thatsächlich verhalten mag, (denn 
auszumitteln und ganz aufs Beine zu bringen, was den 
dort versammelten ersten Christen äusserlich und inner- 
lich in der That widerfahren sei, wird niemals gelin- 
gen : nur Beschränktheit und Unkunde dürfte noch jetzt, 
zumal auf Grund des Lukas'schen Berichts allein, in 
welchem mit dem ursprünglichen Factum schon dessen 
Auffassungsweise und Deutung zusammengefloss^ ist, 
zu Unternehmungen von solcher Art sich in Hofihnng 
eines vollständigen Gelingens versucht fühlen: lediglicli 
davon kann die Bede, darnach die Frage sein, wie Lu- 
kas die Sache aufgefasst und was er zu schildern , za 
berichten vorgehabt habe:) immer wird für den Zweck 
unsrer Untersuchung, wo es darauf vor Allem ankommt, 
dem ursprunglichen Sachverhältniss möglichst nahe zu 
treten, Auffassung und BeurtheQung des Berichts von 
Lukas gewiss eher von der Darstellung des Paulus ab- 
hängig gemacht und geleitet werden müssen, als um- 
gekehrt diese von jenem, da Jener unläugbar die Sacbe, 
die er beschreibt, nur aus der Ferne, durch Ueberlie- 
feruii^, kannte*), welche diesem iii unmittelbarer 6e- 



*) Vgl« liier die sehr beachtenfiwertlien Bemerkungen von Ne- 
ander im 1. Bdc» seiner Gescliielite der Pflanzung und Leitung der 
chrisü. Kirelie etc. S. 10 f* und Bleek i«d. Studd. iffSO. S,}Sdf^ 
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genwari; nahe stand, ja worin er selbst beÜiefllgt war. 
Wir hoffen übr^ens, dass es nnserm Verfahren weiter- 
hin gelingen werde, die beiderseitigen Darstellungen 
unter einem gleichen Hauptgesichtspunkt zu vereinigen 
und bemerken hier nur noch, dass, wenn Baur eiuräumt, 
das yXfiaaais }>aXelv in Koi^th sei nichts weiter, als 
ein blosses Hervorbringen sinnloser TOne gewesen, 
auch alle 8ehwier^keiten und Entgegnungen wider ihn 
selbst hervorgerufen werden, welche der Eichhorn- 
sehen Erklärung widerstreiten und entgegengestellt wor-* 
den sind. So Etwas hätte der Apostel gewiss nicht 
als eine religiöse Auszeichnung, geschweige denn als 
die höchste Wundergabe des heiligen Geistes betrach^ 
tet, ja sich dessen selber als eines Vorzuges, den er 
in höherem Grade, ab alle Uebrigen besitze und Gott 
dafür danke, gerfihmt. 

Ueberhaupt aber will uns diese ganze Vorstellung, 

welche wir meist mit den eigenai Worten ihres hoch 

achtbaren Vertheidigers wiederzugeben gesucht haben, 

sich weder zur Anschaufichkeit gestalten, noch mit dem 

Gmndtext zusammengehn. Sie lässt nicht erkennen, 

was die menschlichen Zungen in Zungen des Greistes 

umgeswandelt und worin die Umwandlung bestanden 

habe; ob im Inhalt dessen, was geredet wurde, oder 

m der Form der Darstellung, Sprache, Styl, Tenniao«» 

iogie, u. s. w. Alles dies bleibt unerörtert und was die 

Aeusserungen, wie: „Es war ein Reden mit Zungen, 

aber nicht mit menschlichen, sondern mit den Zungen 

des Geistes, oder hohem Oi^anen, durch welche sich 

der Geist ausspricht,^^ und ähnliehe m Wahrheit mei^ 

nen, ob sie eigentlich, oder in welchem Masse bfldlidi 

genommen sein wollen, völUg unratsehieden« Organe 

4 



des g5ttliclieii GeiMes waMi die Beg ci rteite n gleicher- 
massen «UesaHunt In AOen, die sidi ii^end eines x«- 
fio/M zu eifrenen hatten, gak der Geist ab die bew&* 
gende Uricraft Und zwar dadkte man dieselben niclit 
etwa partiell, in rinzdnn GSedmassen, (Zange, Mmidl, 
HBnde n. s. w.) ab soldle Oeistesoi^ane, snndem ganz 
nnd ToDstlndig, insbesondane aber innerlich, in der 
Seefe den ganzen Menschoi durch den Gebt entzündet, 
an%er^, erkriftigt Dies nmsste eben so bei« dem 
iaXAt^ ylmaaji, wie bei Prq^heten, Lehrern, Wnnder- 
thfttem, der FaD sein. In ihren Seelen, nicht m des 
Gliedern des Lobes, wdche des G^tdidien äierall 
nicht empOn^di sind, enqpfanden sie des Geistes Wirk- 
samkeit Was sidi köiperiich durch eoizdne Glied- 
massen oder Oif;ane zu T^age I^te, Gestoi, Bewegun- 
gen, Laute, war immer erst Folge und Produkt der 
Seebnstimmung und Erregung. Zudem finden wir im 
Text selbst kaum Etwas deutlicher. ausgesprochen, ab 
dieses, dass nicht der heilige Geist, sondern die 
Christen mit Zungen redeten und die Zunge als ihr 
dgnes Oif;an, keinesw^es ab das des heiligen Geistes, 
wie unser Yerfesser behauptet, angesehen wurde. Wie 
bitte denn die Thitigkeit eine Gabe, ein Gesdienk de» 
heilen Gebtes (xagm/M n^eifutrog) f&r die Christen 
hassen kOnnen, wenn er diese Thitigkeit selber Te^ 
fichtet und sich dazu nur ihrer Zunge wie seines 0^ 
gans bedient hAtte? Dann wAre der B^eisterten eige- 
ner Geist idcht sowoU gehoben und entflammt worden 
f3r das Gdttttche, ab vbhnehr gehemmt und hi einoi 
«eis passiven Zustand versetzt: dann Uesse sieb auci 
jdie Fietion einiger Altvftter, dass der heilige Crebt md 
seiner Botschafter wb todter Bfaschinen, wie muirikaih 
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scher bistnannte bedient und a«f Urnen, wie auf FUt- 
tea, gespielt habe, mit einigem Schein rechtfertigen: so 
waren nicht die Christen, sondern Hur ihre Zio^n dar 
Begriatemog iheifliafl% geworden. Wie nun so Etwas 
die heüige Schrift sn lehren weit entfernt ist, (Paulus 
widersqpridit dem gradesn, indem er 1 Kor. Uy 33. 
Bebreibt: iral n^evfKt^a nqofp^^ä^ nQOf^%aig vnow9* 
aercw} so hat es auch unser. einsichtsvoDer Yarfasser^ 
so nicht gemeint Gewiss ist er mit uns öheraeugti 
dasa 4er Gottesgeist auch anr dem Geist des Men- 
schen nahe treten, nur diesem sich mittheOen, aof ihn 
allein einwirken konnte, nicht unmittelbar auf einaelne 
Gliedmassen am Leibe. Was die Begeisterten hervor* 
brachten, muss also immer aunächst f&r ihr eigenes Er- 
zei^iniss gelten, wenn a«ch un tiefistra Grunde ihrer 
Seden die Anregung, der Muth, der Enthusiasmus durch 
die Kraft von oben geschenkt worden war. Und so 
wareh auch die yXmaoai^ nebst dem, was durch ^ie 
bervorgebrai^ wurde, verliehen vom heiligen Geisl^ 
insofern er als Urprincip su ihrem Gebrauch anregte, 
aber wo ist gesagt, dass er sie selbst gebrauchte? 
Die Zui^n waren und blieben das Eigenthum der Men< 
sehen, diese heissen und sind die yXtiaaaig Aolovi^«^, 
keinesweges galt der haiige Geist da fXtoaajj laAiSy. 
Nur bei dieser gewissai Voraussetzung, anr aipf dies^ 
Grundlage kAunen wir Aussprüche von der Art, wie 
]. Kor. 19, 7 ff. Apg. 9, 41. u..a. vorkommen: Ihnen 
wird verliehen zu reden nikit Zungen, zn weis- 
nagen, u. s.£ Wie ihnen der Geist gab ausku- 
sprechen, (nafids 9p mfw/jta ididav anfHf&iff99^ai 
cvTotg^) d.i. nach Masagabe und Art seiner Antriebe, 
nicht, als ob er selber gesprochen hatte, b^eiflich 
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finden und ebne Künstelei deoten. So sagt denn auch 
Paulus von sieh selber: Er rede mit Zungen, nicht, es 
rede der heilige dlist und bediene sich dazu bloss sei- 
ner Zunge. 1 Kor. 13, i. Auf, Kap. 14, 6. 18. In der 
letzten Stelle zumal, wo vom Beten die Bede ist, ge- 
hört ohne allen Zweifel die Handlung dem Apostel als 
sein eigenstes Eigenthum 2u, und kann auf keinen FaD 
don heiligen Oeist, der sich der Zunge des Apostels 
als seines Organs bedient hätte,, beigemessen werden: 
denn sonst wäre der heilige Geist der Betende "gewe- 
sen und nicht- Paulus. 

Die eben besprochene Unterscheidung ist nothwen- 
dig und zur richtigen Auffassung imd Würdigung des 
zu erforschenden Gegenstandes unumgänglich. Halten 
wir die Allem zu Grunde liegaiden Vorstellungen nicht 
gehörig au^ einander, so haben wir zu einem lichtvollen 
fiberzeugenden Ergebniss im vorliegenden FaHe keine 
Aussicht Die fortschreitende Untersuchung wird zei- 
gen, dass am Festhalten dieses Unterschiedes etwas 
gelegen ist, imd dass dessen Nichtbeachtung einen 
Hauptmangel in die sonst so viel Wahres enthaltende 
Baur^sdhe Darchfiihmng gebracht hat Folgende wich- 
tige Fragen lässt aber diese Durehföhrong gam& unbe- 
antwortet: Worin bestand nun der wirkliche Hergang 
der Sache? wie äusserten sich die yXmams XaXovpTes^ 
was thaten sie? Wurde von ihnen im eigentlichen Sinne 
geredet, d. h. etwas Zusammenhaligendes vorgetragen? 
Was war dieses? von 'welchem Inhalt? Welcher Form 
de^ Darstellung bedienten sie sich? welcher Sprache? 
Geschah es immer nur in einer oder in mehreren Spra- 
chen, und in welchen denkbarerweise? oder ^am die 
Sprache als solche dabei gar nicht besonders in Be- 
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tracbt? Vermissen wir genügliche Antwort aiif' diese 
Fragen, so aach zugleich die nöthige Beachtang und 
nähere ErOrterui^ des Untersebiedes, welcher zwischen, 
dem yXmüaaig XaUliß nnd den fibrigen Geistesgaben noth- 
wendigerweise muss statt gefunden haben. Nach meh- 
reren Torhiü angeführten Behai^tungen des D. Baur 
stflnde As^BXaXstv ^^Acaaira«^ namentlich mit dem tt^o- 
g)f]T€V€iv auf ganz gleicher Linie und wüssten wir 
darnach zwischen beiden keinen Unterschied mehr nach- 
zuweisen« — Femer: wie soll man sich, wenn auf der 
einen Seite eben in diesem Charisma, was unser Ver- 
fasset behauptet, der heilige Geist den höchsten Grad 
seiner Wirksamkeit offenbarte, anf der andern Seite des- 
sen gftnzBche Ausartung und von* Seiten des Paulus 
dessen unbedingte Herabsetzung unter alle fibr^n 
erklären? Wie durfte er die korinfhisehen Christen 
ermabnen, den vorzüglicheren (rix /lelCova) -.^GdheoEt 
fleissig nachzutrachten , denen das XaXsti/ yldtfinus 
(nicht etwa nur in seiner Ausartung, sondern über- 
haupt) beizuzählen er so weit entfernt ist, dass er eben 
diesem jene entgegensetzt, (vgl. 1 Kor. 12, a. E. Kap. 
14, 1. 39.) wenn die Ueberzeugung vorhanden war, 
dass der heflige Geist seftst mit den. zu seinen Oi^a- 
nen erwfililten Menscfaenzungen redete, auch Solches 
obendrein Niemand zu lündem vermochte? ' • * 

Wer könnte sich in durch nichts motivirte oder 
irgend beschränkte Bemerkungen über das jf)Maaaie 
kaXely, wie diese, finden: dass bei demseAen die ver- 
ständ^e Ueberlegung (vovg) fehle; dass es, weil von 
Niemand verstanden, ein Reden in die Luft, kindischem 
Wesen vergleichbar, sei, wenn dasselbe doch unter 
gewissen Umstanden, gedbnkUcherweise , 
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imtk die eigenen Orgaüe des gfttffichen Creistes erzeugt 
sein konnte? gesetsst anch^ dass e» in Eorinth eine ver- 
kehrte Biditnng genommen» Denn das komite memals 
denU)är ersdmnen, daas der sdlnsiteedende Got^sgeist 
sieh nickt sofort verstBndiick machen gekonnt, und erst' 
dnrdi dne andere Person » demäi^eg/Mj^^w'^gß ki einem 
vweiteaa. GeisteSakte die Auslegung seiner ens^n Kund^ 
m^ehnng hfttte nachgehrai^ ^n^rden müssen? Und wel- 
cher Fcemel, an unmittdbar vem heSigen Geist voll- 
hrächles Wa*k ab £neog|BisS der Trunkenheit ader 
des Wdmsisns vocsustdlenl 

Noch u^hr: Was fiuigen wir mit der Unterschei- 
dangvonMenschenzungen und Engelzungen an? 
(1 Kor. 13. i Auf.) Könnt» die in Organe des heiligen 
Geistes umgewandelteii Mensthenzungen noch den En- 
gebningen gegenüber gestdlt, oder fiiir geringere , ab 
. die^, eiidftrt werd^? und liessentdoh nicht umgekehrt 
audi die Eingebungen ab Gebtesbrgane betrachten? — 
Wie Wideffstr^eii die Ausspruche des Aposteb, (1 Eon 
14, 8« 4. 98.) 4er gemachten Voraussetzung, dass der 
X^tJim fXmaay mit sieh selber rede und mit der Gott- 
heit, nur sldbi erbaue, {ifm^ XuXbI^ -^ %a\ r^ d's^, ^* 
^avrdi/ oiw>äo/4fel,) und. gar der Ausspruch, nv^vfia^i 
Xtkkßt fivüT^Qia, wonadi wir luis den hei%en Geist 
ab sich seiher die Gehensnisse erfiffiaend zu d^tken 
hätten! ^ 

ff« Der Wahibeit am nftdhsten bt Dfane Zweifel der 
ehrwürdige. Neainder «mit seinen, nur aDzukujnen Aia- 
deutdngen in äem schta oben angeföhrten vortreBIichen 
Werke 4iber . ilas apüstiriUsclhe Zeitalter (vgl dessm 
L Band Si 11 ff. 171vC) getniten. Gewbs wäre ^e 
dwcbgsl&brte Bebndktung des Gegenstandes von die- 



sem Cfdehrten Vielen faöclrst wtfflcommien gewesen; in- 
dess erforderte der dem Verfasser sunäcfast' TorMegende 
Zwedc nicht nothwendig ein glenaneres Eingehen ins 
Einzehe. Das aber getdeht nns zor besöndern Freude, 
dass wir sdion dof Grand jener kurzen Winke die 
Hoffiiung hegen dflrfen, der auch in andern wesentli- 
chen Punkten theoiogisdier Vorsehung ndt uns einver- 
standene hodiachtbare Gelelvte werde in der hier aus- 
(Ohriicher, ab zeifher in Vorlesungen milgetheilten An- 
sieht , was die Hauptsache anlangt, seine eigene wie- 
derfind^i und diesdbe gern weiter vertreten helfen. 
Seine nnzweifelhaften Hittheilungen Aber das Xaletp 
fhinaaic gehen, nachdem er entschieden die Vorstellung 
vom Reden fremder Sfpradken abgewiesen und in eini- 
gen Stöcken* sich mit Bleek and Bäur «inverstanden 
erUflrt hat, hauptsächlidi auf folgendes hinaus. S. 18 f. 
schreibt er: „ — dem Sinn nach Verwandtes, — wo 
Christus von der neuen Kraft zu reden spricht, 
welche dutch den heiligen Geist den JÄngem 
werde mitgedieilt werden, von dem neuen Munde, 

• • • 

der ihnen werde vei^ehen werden. Luk. 91, 19. So 
war dieser Ausdruck, mit netten Zungen reden, 
solchen Zungen reden, wie sie deir Geifitt gab, an«- 
dem Zungen, als den biaher gewöhnlichen.^ 
Dieses allerdings in Beziehung auf Apg. 3. * M^hher 
habe sich, meint auch Neander, der Ausdruck in sei- 
ner Bedeutung mannigfaltig abgeändert: so in KorintL 
Darum heisst es dann S. 171. in Betreff der korinthi- 
schen Zungenredner ganz anders und, wie wir glauben, 
allein richtig: „Bei dem y}^aaaig laXelv hlngegen^^ (vor- 
her ist vom diädoftaXoe und ngofpijTfjs die Rede,) „wal- 
tete das gesteigerte Gottesbewusstsein allein vor, mit 
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glnzlicbem Zurficktretai des Wdtbewowtseiiis. Es 
fidUte flua in diesem Zustande ganz das Yermittelnde 
awisdien. aemem tiefbew^ten Innern und zwistclien der 
Anssenwett. Was er, fortgerissen von seinen GrtjuUen 
nnd Anschaamigen in diesem Zustande sprach, das war 
kein zusammenhangender Lehrvortrag, wie ihn der ii" 
daaxalos gab, auch keine solche auf das Bedurfiuss 
Anderer berechnete Ansprache (nc^ixXfjatg)^ wie die 
des Propheten, sondern ohne dass er in diesem Zu* 
Stande fähig gewesen wSre, auf die GemüthszustSlide 
und Bedurfinsse Anderer Rficksicht zu nehmen, be 
schäftigte ihn nur die Beziehung seines eigenen Gemü«' 
theszuGott Die jSeele war in Andacht und An- 
betung versunken« Daher das Gebet, Singen 
zum Lobe Gottes, das Zeugen von den gros- 
sen Thaten Gottes diesem Zustande zugeeig* 
net wird.^ — In diesen letzten Zeilen, meinen wir, 
ist das Wahrste, was über die dunkle Sache mit kwv 
zen Worten angedeutet werden konnte, ausgesprochen. 
Ist dieses Urthell mit sicherem Takt ^eichsam aus dem 
Urtext heransgefiihlt und ohne "Vj^eitere Beweisführung 
hingestellt, so wird die pachfolgende Entwickelung hof- 
fentlich darthun, vne viel zu dessen Bestätigung sich aus 
dem Text selbst herleiten Idsst, ja ^ivie [dasselbe allein 
mit Fo^erichtig^it durchzuföhrto ist 
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m. 

Das ;^ilciaaaii? XaXtiv yrav kein Reden 

in Sprachen. 

Tor allen Dingen moss es uns darum za thnn sein, 
die unumstfissliche Ueberzengung zu gewähren, dass 
die Formel XaXelv fXdaofj oder yXiaoaaiQ mit dem 
Beden in Sprachen, gleichviel ob fremden und nicht 
erlernten, oder einheimischen und vorher gekannten, 
i^eads etwas zu schaffen habe; denn dieses lässt sich 
niuiers Erachtens auf unwidersprechliche Weise dar- 
thnn; so dass, wer nicht in Yorurtheilen befangen oder 
in vöDiger Unkunde der Grundsprache und Ui^esohichte 
des Christenthums, mit für die Wahrheit verschlossenen 
Augm der Sache näher tritt, jedes Zweifels darüber 
ledig werden muss« Wenn aber nur damit, dass dieser 
Grandirrthum in seiner völligen Nichtigkeit erkannt und 
einmal for immer verabschiedet wird, eine festere Grund- 
lage ffir die weitere Ausmittelung zu gewinnen ist, so 
dürfen wir es nicht scheuen, eine lange Reihe von Grün- 
den, wie eine sieghafte Kämpferschaar gegen die ver- 
meintilichen Sprachen neben einander auftreten zu las- 
sen, obschon, was von sprachlicher Seite hierher trifft^ 
nur suifimarisch berührt werden kann, da dessen ge- 
nauere Erörterung dem folgenden Abschnitt vorbehal- 
ten bleiben muss. Kami an die Vertheidigimg dieses 
Hauptirrihums fernerhin nicht gedacht werdCT, so muss 
sich' auch der allein aus der Verwirrung herausleitende 
Faden mit mehr Sicherheit anknüpfen und das Zvomn- 



mentreffen in iigend einer der ausserdem noch denkba- 
ren Ansichten schon eher zu Stande bringen lassen* 

Davon gehen wir aus, dass von den beiden Sc^uift- 
steDem, aus deren Schilderung das wahre YerhSltniss 
der yXmaaa^Q XaXovvTe^ ausgemittelt werden muss, 
Paulus (vgl 1 Kor. 12 — 14.) und Lukas (vgl Apg. 
3. L Anf. Kap. 10, 44r--46. und Kap. 10, 6.) dem erst- 
genannten auch der erste Plats und für die Entschei 
düng der Sache unbedenklich das grösste Gewicht zu- 
erkannt werden muss. Denn nicht nur ist seine Dar* 
Stellung die frühere der Zeit nach^ die des Lukas 
und, weim man der naipal fX&aaai am Ende des zwei- 
ten Evangeliums zugleich hier gedmiken wÜl, auch die 
des Markus, die spätere; sondern, was viel wichtiger 
ist, die des Paulus beruht auf ihm lebendig gegen- 
wärtigen Thatsachen, während die Berichte der beiden 
andern Evai^elisten nur aus der Feme her auf dem 
W^e der Ueberlleferung an die Referenten gelangt 
sind, wdche das Erzählte nicht mit erlebt und keine 
ansöhauliche Kenntniss von dieser, wie es scheint, nicht 
aller Orten vorgekommenen Erscheinung selbst besas- 
sen. An sich wäre es also möglidi, dass uns im Lu- 
kas (Apg. 2.) eine schon modificirte Vorstellung, d* L 
ein nicht sowohl auf genaue Dariegung der ursprfing- 
liehen Thatsache in allen Einzelheiten ihres Yerlaulb 
ausgehender strenghistorischer Bericht, als vidmehr nur 
des Erzählers eigene, die auf seinem Standort mögli- 
che oder angemessen erschienene Auffassungsweise ent- 
gegenkäme; wie denn kundige Ausleger darüber längst 
einig sind, dass sich grade in dieses Evangelisten Er- 
zählungen von Begeb^oheitai, welche ein Hensbhen- 
alter früher vorg^fiEÜOai waren, häufig seine eigene An- 



sieht eingemischt hat^ imd der historisdie Stoff eben 
dieser eigentfafimlichen Ansicht des Verfassers ist an- 
beqvemt oder dienstbar gemacht worden. Wer erin- 
nerte sich hier nicht an seine fiberall wiederkehrende 
Vorstellung von den Engehi als Vermittlem *der gMdl- 
eben Vorsehung, vom Reichthum und von der WoM^ 
fhätig^eit, voin Gebet, von dHgemeiner Sündenverge- 
bung und der grossen Freude über die Rettung der 
Sunder, von Christi Hinimelbhrt u» a. ul? Wer gedenkt 
mcht der zahlreichen, in so auffallender Weise bei kei- 
nem andern neutestamentischen Schriftsteller vorkommen- 
den Glosseme und versdiiedenen Lesarten der Apostel- 
geschichte?*) in deren Betracht dieses Buch noch im- 
mer als ein ungdOsetes Bäthsel gelten kann, das nur 
etwa in dem Abschnitt von der Ehebrecherin, Job. 7, 
a. E. und Kap. 8, L Auf. ein Seitenstflck finden möchte, 
was in jedem Betracht eher dem Lukas als dem Jo- 
bannes angehören könnte^). So nehmen denn die vor- 
zuglichsten neuem Ausleger, wie Schnlthess, Bleek, 
Baur, Neander u. a. auch hier entweder eine Interpola- 
tion, (insbesondere von V. 7 — ^11.) oder eine unrichtige 
Auffassung des beschriebenen Faktums und eine dar^ 
aus entstandene ui^enaue Darstellung des Vorganges 
an, welchem durch die Tradition dn verändertes Ge- 
präge aufgedrfickt worden sei, wie solches sdion in 
der gans dichterisch und rhetorisdb gehidtenen Fom 



*) Vgl* Ziegler lieber den Zweck, die QaeUen und Interpola-. 
tiouA der Apottelgctckiekle» ift Gabler^s J«vnial f&r iht^A. JUt- 
Bd. 1. St« S* 1801« Desgl. meine Dimert. De cod. D Cantabrig. 
VraHsi. 1827. 4. 

**) Vgl. dara m* Scbriftt Die Parabel Tom Verwalter« Brealan 
taai. S.40t und N. t^eoL Annale» 18SI0. S.7Mff.r 



dieses Abschnitts sich kand gebe, welche den Leser 
allerdings zu keiner deutlichen YorsteUung gelangen 
Ifisst y. 12. wiederholt fast buchstäblich, was schon 
y. 7. gesagt war; y. 11. a. E. das, was man schon 
y. '6. gelesen ; auch der Inhalt des y. 8. &idet sich 
schon m y. 6. Wie passt Y: S. dno np^wQ ^^ovs 
%mv imo %ov wqovov zu den nur yierzehn Nationen^ 
welche y. 9 — 11. wie es scheinen mnss , nach blosser 
WilttLür namhaft gemacht werden? -Wo bleiben Aethi- 
opier, Indier, Griechen, Macedonier, Gallier u. a. m. un- 
ter denen auch Juden und Proselyten zu finden waren? 
Wie durften die Y. S. als iv ^ leqovoaX^ [ju uaTOiüovvues 
y. 0^ bezeichnet werden als xaToixovvTeg tt^v MeGono- 
Taf*lav? WfT sollen denn Y. 13. die iT€QOi, wenn 
sie, als über das yXdaaais XakUv verwundert und nicbts 
davon begreifend, doch Andre sein mfissten, als die im. 
Yorherigen Erwähnten, gewesen sein? Waren zumal 
die mannigfaltigsten Sprachen zu hören, warum vemali- 
men nicht auch diese iregoi, wie alle Yorgenannten, 
ihre eigene Redeweise von den Sprechenden? Mehre- 
rer anderen Schwierigkeiten wollen wir dieses Orts om 
80 weniger gedenken, da es nicht unsre Absicht ist, 
auf die Yoraussetzung , dass entweder der Text des 
Lukas in der vorliegenden Stelle ausserordentliche Ver- 
letzung erlitten. habe, oder ihm selbst ein bedeutendes 
IKssverstfindniss begegnet sei, etwas Wesentliches z« 
gründen, vielmehr die Ueberzeugung uns beiwohnt, dass 
auch ohne jenen Nothbehelf eine harmonische Deutung 
der beiderseitigen Abschnitte des Lukas und Paulus 
mftgUch sei. 

Es tritt aber, um der Paulinisehen Darstellung den 
Yorzug vor der des Lukas zuzuerkennen und von vff 
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uns leiten zu lassen, noch dieser Beweggrund hinzu, 
dass dieselbe einen viel reicheren Stoff und weit be- 
deutendere Momente zu richtiger Würdigung. jieB Ge- 
genstandes darbeut, als die seines Schfilers Lukas. 
Die zahlreichen Merhmale, wdche wir in den schon be- 
zeichneten Kapiteln des ersten Briefes an die Korinther 
über die damals noch lebendig gegenwärtige Glossola- 
lie zusamnjiengesteHt finden, können dem Aufinerksamen 
kaum einen Zweifel fibrig lassen. Wer nun von die- 
sem Text herkommend und der Sache gewiss gewor- 
den zur Betrachtung der Lukas'schen DarsteDung über- 
geht, wird von vom herein sich geneigt fBhIen, anzu- 
nehmen, dass dieselbe, buchstäblich gleicUautende Re- 
densart bei dem Schfder dasselbe, wie bei dem Lehrer 
bedeuten werde, nicht aber etwas ganz Verschiedenes, 
ja Entgegengesetztes. Eben darum tragen wir kein 
Bedenken, uns zu dieser Schlussfolgerung zu beken- 
nen: -Wenn es gewiss ist, dass die Formel, XaXet^ yhio" 
aaiQy bei d^m Apostel Paulus kein Beden in Sprachen 
bedeutet^ so wird wohl die nflmliche Phrase auch bei 
liukas nichts dergleichen bedeuten sollen. 

Nach Erwägung folgender (Erfinde muss aber un- 
sers Bedfinkens jede Möglichkeit, bei dem Sprachenre 
den, zumal aller und jeder Sprachen ohne Einschrän- 
kung, stehen zu bleiben, verschwinden: man sieht sich 
gezwungen, um jeden Preis lieber eine andere Deutung, 
welche es sei, zu ei^eifen. 

1. Schon an sich ist es tine hOchst seltsame, dem 
denkenden Geist sofort anstöss^ Zumuthung, daS&^ er 
sich vorstellen soU, durch unmittelbares Wunderwerk 
der Gottheit sei jenen ersten Christen ohne ihr Zuthun 
urplötzlich die vollständige, lexikalisch - grammalische 



KeBAlBiss einer oder mehrerer oder aller ihnen znvor 
unbekannten Sprachen sannnt der Fertigkeit fine zn spre- 
chen eingegeben worden. Man darf diesen imgehenrea 
Gedanken nnr etwas näher ins Ai^ fassen, am das 
Wid^sinnige und Abenteuerliche darin schier mit Ittn- 
den ssu greifen* Wie viel will es schon sagen, nur ei- 
ner einzigen Sprache, die Muttersprache nicht ausge- 
nommen, bis auf einen gewissen Grad in der Art sich 
zu bemächtigen, dass man im Kreise der Gebfldetoi 
damit bestehen kann* Ein sdir sichrer Massstab für 
die Stufe der Geistesbädung eines Menschen ist seine 
Herrschaft über die Sprache. Je ungebildeter oder 
geistloser, desto bescht&ikter zeigt sich Jeder an €re- 
brauch des Sprachschatzes, in -einem um so kleineren 
Umkreise ist er einheimisch nnd bewegt sich seine 
Rede. Aber auch der Geistreichste und Gebildetste 
bringt es nie bis zur yo]lständi^;sten Eenntniss und Be- 
herrschung jenes unermesslichen Vorrathes in allen Be- 
Ziehungen. Was aber gehört erst dazu, einer oder meh- 
rerer franden Sprachen insoweit Herr zu werden, dass 
man mittelst derselben sich Andern verständlich machen 
kannl'^) Mit dem Erlernen jund Bdidtten einer Summe 
von Wörtern und ^Bedensarten ist es aber, um sich eine 
fremde Sprache anzueignen, nicht genug; es gilt viel- 
m^ die Auffassung einer neuen Welt von Anschauun- 
gen nnd Ideen, nebst deren Grund und Zusammenhang^ 
Darin eben liegt auch die Schwierigkeit, ja Unmöglich- 
keil^ eine Darstellung aius der einen Sprache voDkom- 



*) Wie enlaunlicli.tekoii iweier Sprachen Rinide den Alten yor- 
gekommen sein mnss, eieht man bei Aihenaens I» 2« (ygl/ CasanbO 
wo Galen sag^: ^avfia tqvr* r^v av^Qmnos €^Q axgtßüy äitt- 
Kixtovs (fvo. 



men in die Lebensregton einer andern xn übertragen; 
darin der Gmnd, warum Iteine Ueberaetzang jemals dem 
Original gleiebkommt Wir wagen nocb mebr zu be 
haupten. Kein Wort in der einen (Sprache findet einen 
absoluten Stellvertreter im WSrtervorrath einer andern, 
gescbwe^ ganze Sfltze, gesebweige eine zusammen- 
bangende Bede. Welche Yerschiedenheit ze^ sich da 
in der Zosammenreihang der Worte nnd Redeglieder, 
^velche abweidiende Schattirang im Ganzen des Vor- 
trags in verschiedenen Sprachen! Wer also in ein frem- 
des Sprachgebiet fibertrttt, kann sich nur allmälig in 
dessen Organismus hinehileben, nabh und nach in der 
neuen Form der Gedankenmittheilnng sich bewq;en. 
Und weil jedes Erlernen einer fremden Sprache zu- 
hieb Erweiterung des ganzen Gesichtsfaeises, somit 
wesentliche .Umgestaltmg des Menschengeistes noth- 
wend^erweise mit sich fOhrt, so filllt in die Augen, 
weldi arge Störung und Verwirrung durch urplötzliches 
Einflössen voBstflndiger Kenntniss vider Sprachen in 
den Seelen derer angerichtet werden mflsste, denen 
solche Gewalt vriderffihre. VerstandeszerrQttnng dfirfte 
eher, als Eriieuchtnng und Erhebung die Folge dieser 
Art V(m Geisteseinwirkui^ auf den Menschen sein. Wer 
wiD den AHweisen ziun Urheber solcher Störung in den 
von ihm selbst geordneten Gesetzen machen? Wer 
mag sich denken, dass in jenen der fremden Sprachen 
kottdig Gewordenen das freie Wesen des Geistes ver- 
nichtet, sie selbst zu Automaten, zu Sprechmaschinen 
einer fremden, wenn noch so erhabenen Macht, herab- 
gewördigt worden seien? Hiermit hangt zusammen, 
w^as bereits in der ersten Abtheilung bemerkt vrurde, 
dass ' S^rachenkunde ihrer Natur nach kein religiöser 



Gegenstand ist, und dämm schon unter 'den Gaben^ 
welche der Geist Gottes verleiht^ nicht Platz .finden 
kann. Ihre Betreibung ist eine Sache kalter Besonnen» 
heit und ruhiger Ueberlegung, nicht des aufgeregten Ge- 
jRihles und der begeistertien Andacht ^ womit es unser 
XttXciP yhooaais zu thun hat. 

2. Es will sich kein ii^eiid würdiger Zweck aus- 
findig machen lassen, weswegen die Gottheit solch un^ 
denkliche Wunder in den ältesten Christen, auch in 
solchen, die der Spraehengabe nicht im Geringsten be- 
durften,- sollte gewirkt habeo* Zur wechselseitigen 
Verständigung der Glaubten unter einander hatte man 
weder in Koriuth, noch in Jerusalem die Kunde frem- 
der Sprachen nöthig. Mit dem Griechischen reichte 
man überall aus. Daher auch alle jüdische und Christ« 
liehe Schriften damaliger Zeit, auch die des neuen Te- 
stamentes, ohne Ausnahme in griechischer Sprache ver- 
fasst wurden. Wozu hätte aber zumal den Nichtapo- 
steln, die nie ihre Heimath verliessen, die Wundergabe, 
fremde Sprachen zu reden,' dienen sollen? Wozu den 
Hausgenossen des römischen Hauptmanns Cornelius in 
Cäsarea (Apg. 10, M f.)? den Johannisjüi^em in Ephe- 
sus (Apg. 19, 6.)? oder auch den korinihisdien Chri- 
sten? Wie soll daselbst (1 Kor. 14, 8.) der Apostel 
zu dem seltsamen Wunsche gekommen sein^ dass jene 
Christen alle in fremden, Sprachen reden möchten? 
Wem kann man die Thorheit zutrauen, Mkk in fremden 
Sprachen da vernehmen zu lassen, wo er Wrius», dass 
er von Niemand verstanden wird, und nicht lieber in 
der Mundart, die ADeii verständlich und geläufig war? 
Etwas die christliche Erbauung Förderndes konnte der 
Gebrauch fremder Sprache unmöglich mit sich bringen; 
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gegentheÜB hätte das FortgeriMenvrerden des G^nfiths 
darch magüsclie . Gewalt in ein fremdes SpracItgelHet 
elier aUe Andacht unterbrechen/ ab dazu hinleiten oder 
sie steigenl müssen.. Zur blossen Ostentation, um mit 
einem Staunen ervreekeilden Kunststfick zu prunken, 
wird Niemand, dem ffie Ehre Gottes heilig ist, solch 
Wunderspiel, wollen geschehen sein lassen. Da wo sich 
aber die JSpradhengabe etwa noch am Ersten hätte xei« 
gen können, da tritt sie grade gar nicht hervor. 

3. Für gleich unb^reiffich und undenkbar darf 
auch das schon gdialten werden , . ^s eine grössere 
Anzahl Christen zur gottesdienstlichen YersamnduQg mit 
dan Vorsätze, sich in fremden Spracheü hören zil las* 
fien, soll gekommen sein, wiewohl sie gewussi, dass 
ihre in Andacht vereioigten Bruder eine solche MXthei- 
lung weder begehrten, noch sich Etwas davon anzu- 
eignen vermochten, dass also ihre Bede, fiills nicht erst 
noch eine besondere Ausl^ung hinzukam, um des Apo* 
stels Ausdruck zu behalten, in den Wind hingesprochen 
und vergeblich war. Noch anstössiger wird die Sache, 
ipvenn es zufolge des also gefassten Textes den Schein 
^winnt, als wären Mehrere zugleich mit ausländischer 
Bede laut geworden, und der Apostel hätte deswegen 
(1 Kor. 14, 37.) die Festsetzung für nothwendig erach- 
tet, dass nur Je zweien, höchstens dreien,, und zwar 
nach einander, aufzutreten gestattet sein solle, um der 
sonst unvermeidlichen Störung der Buhe und des An- 
standes zu wehren. Sollen, können wir glauben, dass 
die Christen apostolischer Zeit auf so unwürdiges Ge- 
bahren an heiliger Stätte verfaHen und, wäre es ge- 
schehen ^^^ dass der Apostel so schonend damit würde 
verfahren sein? Auch nicht zweien oder dreien hätte 
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er die seltsame LieUiaberei der aoBlflndischen Rede- 
weisen zugestanden. Redet, so wfirde er gesagt haben, 
wie es in eurem Lebenskreise ench zukommt, und die 
versammelten Brüder es rerstelien ohne Dolmetseher; 
nur da, wo ein anderes Mittel der Mittheilimg nieht zu 
Gebot steht-, als eine fremde Sprache, da mag sich, 
wer es yennag, nach Massgabe des Orts, der Personen 
und Umstände, ihrer bedienen, nieht zum leeren Sebaii- 
spiel in unsem gottesdienstlichen Versammlungen. Kann 
er wohl von sich haben sagen wollen, er verstehe sich 
zwar gleidrfaHs auf die fremden Sprachen, aber bediene 
sich derselben nur zu seiner Privatandacht? nicht etwa 
auf Reisen und im Verkehr mit ausUndischen Natio* 
nen? (Vgl Kapi M, 18. 6.) 

JL Es kommt in der Geschichte der Apostel und 
ältesten Christen kein Beispiel von Anwendung der ih- 
nen zugeschriebenen £!prachenkenntniss vor, nicht ein- 
mal eme Hmweisung auf dne solche Virtuosität, selbst 
an Orten, wo man ihren Gebrauch und ihre Anfohmng 
erwarten müsste. Im Gegentheil lässt derselbe Lukas, 
welcher in den oben citirten drei Stellen von der wun- 
derbaren Sprachenkunde aller begeisterten Christen soll 
geredet haben, Apg. U, 11 ff. merken, dass der Apo- 
stel Paulus die Sprache der Lykaonier nicht* verstan- 
den, und in Betreff des Petrus erfahren wir aus Euseb. 
H. E. m, 39. dass er eines Dolmetschers {^q/ü^tj- 
ysvTijg) bedurft und der Evangelist Markus ihm als sol- 
cher gedient habe. Wer mag sich vorstellen, nur dä^ 
wo das jede sonstige Üebematurllchkeit überbietende 
Sprachenwunder zwecklos, ja störend gewesen yv&re, 
habe es sich ereignet, hmgegen da, wo es von Nutzen 
Sern konnte, ja wo es allein seine Rechtfertigung hätte 
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finden müssen, nicht? Wie aber^ den Yerheissungen 
Christi, dass er ßeinen Jüngern den heäigen Geist sen- 
den werde und der symbolischen Handlung des Erthei- 
lens durch die Anhauchung (Joh. 20, S2.) auch nicht 
im Entferntesten ein Gedanke an die Fertigkeit fremde 
Sprachen zu reden, hervorleuchtet, so hat auch keiner 
derselben sich jemals eines solchen Vorzuges, noch dazu 
wie einer religiösen Auszeichnung, selber gerühmt oder 
ist deswegffn von Andern gepriesen worden. . Dieses 
Schweigen kann in einem Falle, wie der vorliegende, 
für das allerberedteste gelten*). 

5. Wie kommt es doch, muss weiter gefragt wer- 
den, dass in keiner einzigen Stelle, wo das Yhaaaais 
hhlv vorkommt, namentlich angezeigt wird, in wel- 
cher fremden Sprache sich die einzelnen Redner ha- 
ben vernehmen lassen? Nirgends erfälirt man, in wel- 
cher Reihenfolge die verschiedenen Idiome und von 
Wem jedwedes gebraucht und vemonunen, ans welchen 
unbekannten Sprachen in welche bekannte die nachfol- 
gende Uebertragung oder Auslegung denn geschehen 
sd. Dies gilt selbst von der Darstellung des Lukas 
Apg. 2. wo es y. 14L. bei Erwähnung des Hervortre- 
tens des Petrus nicht für nöthig erachtet worden ist, 



*) Mit Yieler UnuttndUcIikeit inclit Schraaer bei I Kor«I4,tf. 
dannthuiiy wamm der Apostel wohl gewünscht hfttte, dass aUe ho- 
liathisehe -Christen die €reschichltchkeit besitzen möchten, fremde 
Sprachen zn reden, und wie l»edentende Yortheile ihnen dnreh diese 
Sprachenknnde hätten snfliessen können* Seltsam! Wie mancherlei 
Kenntnisse aUer Art wären ihnen da noch ausserdem zn wünschen 
und wohl förderlicher gewesen, als die der ausländischen Sprachen! 
Natur- und Himorelskunde, Geschichte, Lesen, Schreiben n. s. w* 
Doch kommt Ton dergleichen unter den Geistesgaben so wenig 
Tor, als Ton Sprachkenntnissen, 
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anzugeben, in welcher Sprache deiui nun Petrus zu 
der versanunelten Menge geredet habe, und wie ihn 
alle Anwesende verstehen gekonnt; Etwas, das Jedem 
auffallen muss , der im Yoraufgehenden (vgl Y. 4.) den 
Sinn findet, dass zuvor ADe sich fremder Sprachen be- 
dient hätten, zumal wenn er sich erinnert, dass sonsTt 
im neuen Testament das Uebergehen aus der einen ge- 
meinüblichen Mundart in eine andere jedesmal, auch in 
des Lukas Schriften, ausdrücklich pflegt bemerkt zu 
werden. Ygl. Luk. 23, 38. Apg. 21,. 37. 40. 22, 2. 26^ 
14. Joh. 10, la 17. 20. 20, 16. UeberaU ist hier auf 
das Uebergehen aus der griechischen.in die hebrä- 
ische, (worunter im neuen Testament, immer liur die 
syro-c^aldäische damalige Nationalsprache der Ju- 
den in Palästina verstanden werden kann,) hingewiesen. 
In weitere Sprachgebiete aber dürften die Christen des 
apostolischen Zeitalters wohl überhaupt ^ nicht leicht 
hinausgeschritten sein. 

6. Nicht minder muss es befremden, dass in kei- 
ner dieser Stellen bemerklich gemacht wird, was denn 
in den fremden Sprachen sei voi^etragen worden, mit 
welchem Gegenstande sich die Bede eines Jeden be- 
schäftiget habe. Denn irgend einen Gedankeninhalt 
müsste doch auch das Reden in fremden Sprachen ge- 
habt haben, welcher und wie wenig verständlich für 
die Zuhörer er immer sein mochte. So wichtig dieser 
fragliche Punkt für die Untersuchung ist, so haben sich 
doch die Yertheidiger der fremden Sprachen auf seine 
Beantwortung niemals eingelassen. Eine erwünschlicbe 
Auskunft darüber dürfte aber Jedem um so schwerer 
werden, da der Apostel (1 Kor. 141, 6.) deutlich genug 
zu, verstehen giebt, was Alles bei dem yXmaais XaXcgy 
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uiclit anzutrefFen gewesen; nftmlich, weder Belehrung, 
noch Weissagung, noeh Offenbarung, noch Wissenschaft, 
(jSidax'ij, nqo(pij%Eia, äTtoadXvtfJig, j^äaig,) u. s. f. Den- 
ken wir aber dieses Alles hinweg, was bleibt dann noch 
von religiösem Inhalt für solch Reden in ausländischen 
Sprachen übrig? Auch Apg. 2. ist ausser einem ganz 
aDgemeinen Winke, (va /^eyaXela rov O-eov^ Y. 11.) den 
Mrir weiter unten nicht unbenutzt lassen werden, nichts 
von Demjenigen näher angegeben, was die HiQaig yXda^ 
aaiQ XaXovv%es ausgesagt oder mitgetheilt hätten, und 
eben so wenig gedenkt Petrus V. 14. eines Gegenstan- 
des, womit die Redner vor ihm beschäftigt gewesen 
seien; nur ihres begeisterten Zustandes allein thut er 
Erwähnung. Wollte Jemand entgegnen, ein Yoi'trag 
zusammenhangender Gedanken möge es freilich wohl 
nicht gewesen sein, aber doch ein Hervorbringen von 
Wörtern und Redensarten aus fremden, Sprachen, so 
hätte er mit dieser Einräumung schon den eigentlichen 
Fragepunkt verlassen und die Sache auf ein änderet^ 
Gebiet verpflanzt Das wäre denn schon nicht mehr 
das gewöhnlich beliauptete Reden in fremden Sprachen. 
Für ganz unhaltbar aber müssen wir die Behauptung 
erklären, dass die Yerkündiger des Evangeliums an der 
Sprachengabe ein Merkzeichen empfangen hätten, dass 
sie dasselbe allen Völkern mitiheilen und zugleich durch 
eben diese Gabe sich als befthigt dazu ansehen soll- 
ten*). Dann mfissten die Apostel selbst diesen Finger- 
zeige durch eine lange Zeit hin verkannt haben, des 
grossen Zeichens gar nicht inne geworden sein, indem 



*) V^l. die schon S. 55. i.d.Note «■gcfiüirtc Stelle des Ori£;e 
ne«9 ed. Delaru9 IIII. p«|f. 470. 
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es z. B. dem Pelms noch lange nach der sogenannten 
Ansgiessm^ des heiligen Geistes nicht einlenehten woll- 
te, dass er ohne Yernnreinigang das Hans des römischen 
Hauptmanns Cornelius betreten, demselben das Evan- 
gelium verkünden und ihn nebst seiner Familie in die 
cbjnstliche Gemeinschaft aufnehmen dürfe, und eben so 
die übrigen Judenchristen zu Jerusalem in ihrer einsei- 
tig beschränkten p^rtikularistischen Richtung, die zu 
solchem allgemeinmenschlichen Um- und Aufblick sich 
in noch späteren Jahren nimmer zu erheben vermoch- 
ten. YgL Apg. 10. 11. GaL 3, 11 ff. u. a. 

7. Tom Reden in fremden Sprachen hätte der Apo- 
stel nicht behaupten können, dass es von Niemand ver- 
standen würde. (YgL 1 Kor. 14, 2. 9.) Fremde Spra- 
chen sind nicht unverständlich an sich, sondern nur 
unter Umständen für Diesen und Jenen. Immerhin 
möchte es also heissen: Ihr Korinthier oder der grössere 
Theil der Gemeinde versteht jene Vorträge in auslän- 
dischen Sprachen nicht; aber auf keinen Fall konnte 
gesagt werden. Niemand verstehe den yhaaaaig XaXüv. 
Da aber wirklich so gesagt ist, so folgt, dass der Grund 
des ISichtverstehens in der Sache, nicht in der Sprach- 
ujA:enntniss der Zuhörer muss gelegen haben. Unmö- 
glich konnte sonst derFall, dass doch wohl einer oder 
der Andere von den Anwesenden zum Mindesten JBins 
und das Andere aus dem fremden Sprachgebiet verste- 
hen und sich aneignen könne, ganz ausser Acht gelas- 
sen, geschweige gradezu ausgeschlossen werden. Wir 
dürfen noch weiter gehen und sagen: Ein durchgängig 
ges, unbedingtes Nichtverstehen der in fremden Spra- 
cjien Redenden liess sich schon de/swegen nicht be- 
haupten, weil nicht Einer» sondern Mehrere zur Stelle 
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waren, die sich der Spräob^ojgabe erfreuten , die dann 
doch gewiss einander gegenseitig verstehen mnssten. 
Verlangt der Apostel, dass nicht mehr, denn Zwei his 
Drei, und aswar nicht sngleieh, sondern nach einander, 

auftreten soDten (1 Kor. 14, 2d. 27.), so ist ja klar, 

• 

dass viel M eiirere gegenwärtig waren, die sich konnten 
vernehmen lassen. Ja die Art, wie* Paulus fiher den 
ganzen Heigang sich geänssert^ lässt vermuthen, dass er 
Keinem die Empf&nglichkeit för diese Geistesgahe und 
die Fahlheit sie zu ühen abgesprochen. So hätten denn 
auch die korinthischen Sprachvirtuosen aSesammt den 
Apostel nethwendig verstehen' müssen, wenn er als 
XaXäv j^XmJoaiQ unter ihnen aufgetreten wäre. Das abeV 
wird wiederum durch seihe eigene Aussage vemeinid 
y^ y« 6. a. a. 0. So hebt* sieh die Annahme von frem- 
den Sprachen immer wieder durch sich selber auf. 
Auch hier muss wiederholt wetden: Hätteil'sich wirk- 
lich zom Reden derselben in den korinthischen Ge- 
meindeversannnlungen so yiele thörichterweise hervor- 
gedrängt, ohne irgend einen £rfb1g.far die Erbauung' 
bewirken zu können, so wäre auch nicht Zweien oder 
Dreien der schlechthin verwerfliche Unfug nachzusehen 
gewesen ; der Apostel hätte dem losen Spiel ohne Wei- 
teres ein völ%es Ende machen inüissen, und gewiss 
würde ei^ das nicht unterlassen haben. 

8. Isfs wohl denkbar, dass Jemand in fremder 
Sprache redet und, was er sagt, doch nicht in seine 
ej^ene Sprache übersetzen kann, sondern für diesen 
Zvreck erst ein Anderer zu Hilfe konunen muss? (denn 
fremde Sprachen vorausgesetzt kann' man unter dem 
igjjfffjvevTvjs schwerlich mehr als einen Dolmetscher 
verstehen.) Soll, wer der fremden Sprachen niächtig 
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war, indem er sie sprach, seine Volkssprache verges- 
sen und sich selber nicht veriitanden haben? Auf sol- 
che YorstqUungen schiene des Apostels Rede 1 Kor 
14^ S. 13. hinzuführen. Verstand der Redende, was er 
in fremder Sprache laut werden liess, was konnte dann 
Schwieriges für ihn in der Uebertragung und Wieder* 
gäbe desselben kn heimatlichen Dialekt Hegen? und 
wozu dann erst einen besonderen Interpreten (iQ/Mj^ev- 
T^g)^ Paulus aber fasst das yXiiaoaie XaXeip und 9t^Q' 
fsnjvfveiv als zwei verschiedene xagla/^aTu verschiede- 
ner Begeisterter. VgL 1 Kor. 13, 10. 30. 14, 13«. r- 
So passt auch diß Aeusserung desselben, dass der yXcia- 
Qßig kaXmv nicht mit Menschen, sondern mit Gott, Ge- 
heimnisse mit dem Geist, mit sich selber rede (1 Kor. 
lA, 2. SS.) zu der Annahtaie fremder Sprachen auf keine 
Weise. Den wunderlichen Rath sollte der Apostd^ ge- 
geben haben, für sich daheim, mit Gott, in ausländi- 
schen Sprachen zu reden und der Andacht zu pflegen? 
Wer veriWt bei gesundem Verstände auf die Idee, dass 
es besser sei, mit Gott und göttlichen Dingen in frem- 
der, als in der Muttersprache zu verkehren? Gelähmt 
und verhindert könnte auf diese. Weise die Andaehit 
wohl werden, gehoben und gefördert nimmermelur. Von 
einer Steigerung inbrünstiger Andacht der Seele bis zu 
so hohem Grade, . dass (selbst in der Muttersprache) 
alles Woribilden und eigentliche Reden aufhört, nur 
Gefühle und Gedanken lebendig bleiben, das Gemüth 
erregen und bewegen, hat man wohl gehört; davon nie, 
dass aufs höchste gesteigerte Andacht in ausländische 
Sprachgebiete hinausführe. Nie wird echte Begeiste- 
rung solcherlei Wirkungen hervorbringen. Wir sind 
iiberzeugt, dass Paulus auch hier mit der einfachen £r- 
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Utrang das Unziemliche wurde abgethan haben: Der 
fremden Sprachen bedient ench da, wo es das Bedürf- 
niss erfordert, wo es frommt und angemessen ist, nicht 
zum Pnmk, nicht so, dass eher Störung als Förderung 
fiir die Cremeinde daraus erwachsen muss, 

9. Wie lässt sich begreifen, dass Paulus dieses 
überschwenglichste aller Wunderwerke des Gottesgei- 
stes, das, wenn es die fremden Sprachen waren, nicht 
seines Gleichen hatte, unter alle fibrigen herabsetzt, ja 
es kaum noch zu dulden geneigt gewesen zu sein scheint 
YgL 1 Kor. la, 38. 31. 14, 1. 3— S. 30 ff. 31. Sa 39, 
Besonders fttUt es auf, dass er die Prophetie so hoch 
über die Sprachengabe, soll gestellt haben. 

10. Wie ist es möglich gewesen, den Zustand der 
in fremden Sprachen Redenden mit dem der WahnSin* 
nigen und Berauschten zu vergleichen, ja jene selbst 
für Basende oder Trunkene zu halten? (Apgs.3, 13. 13. 
1 Kor. 14, 33.) Was hätte denn der in auslffndischer 
Sprache Redende mit * einem ToOen oder Trunkenen ge- 
mein? Eine Beschäftigung, die das höchste Mass ite- 
h^er Gemüthsfassung, Besonnenheit, gespannter Auf- 
merksamkeit erfordert, soll einem regeUosen, unbeson- 
nenen Toben gleich erschienen sein? Selbst dem der 
Sprachen Unkundigen konnte doch das ordentliche Spre- 
chen derselben von Andern nimmermehr also Torkom- 
men. Und ein einziges Wort von Einem, der um die 
fremden Sprachen Bescheid gewusst, hätte hingereicht, 
ein so verkehrtes Urtheil, wäre es gefällt worden, gänz- 
licb abzuweisen, die schlichte Anfuhrung: Sie reden 
fremde Sprachen, keinesweges rasen sie. Diese ein- 
fachste und gründlichste Zurückweisung des Verdachts 
aber kommt im Text nirgends zum Vorschein. Warum 
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sagt doch Petnu Apg. % 19 f. Wo er den Vorwurf, die 
Begeisterten seien voll süssen Weines, ablelmt, mcbt 
karz und gut: Ihr sdit und hört ja, das^ sie in aos- 
Ifindischen Sprachen reden nnd ein unerhörtes Wun- 
der mit ihnen sich begeben hat; wie mögt Skr sie 
lur tranken halten? Werden Betronkene Solches rer 
mögen?*) Warum Ifisst er sich erst darauf ein, zu 
bemerken: Es sei noch zu früh am Tage, um Be- 

4 

rauschte in ihnen zu erblicken? Warum nimmt er auf 
ein Ton fremden Sprachen weit abliegendes, und bei 
Yorausselzung der Sprachen gar Nichts deutlicher ma- 
chendes ErUfirungsmittel dieses ausserordentlichen Yor- 
faHs Beruf ang? nSmlich auf ^e prophetische YerküH* 
digung des Joel, welche so eben in Erfollong g^an- 
gen sei, in welcher aber nicht das Mindeste vom Re- 
den fremder Sprachen vorkommt, sondern ledi^ch von 
den bekaijiiten, auch sonst oft erwähnten Zuständen 
gottbegeisterter Prophetie geredet wird, mit der allei- 
nigen Besonderheit, wodurch ebto die Anführung die- 
ser Stelle veranlasst worden ist, dass einst Alle ohne 
Ausnahme, nicht bloss Einer und der Andre, vom gött- 
lichen Geiste erfuSt und fortgerissen in der Gestalt und 
Thätigkeit der Propheten auftjreten wurden. Da aber 
der JoeFsche Ausspruch als Jetzt in Erfüllung gegan- 
gen vom Petrus bezeichnet wird, so muss auch noth- 
weüd^ der Zustand der begeisterten Christen dem 
durch den Propheten geschflderten mehr oder weniger 



*) Mit Recht firac^ Uerbei aack Herder, Ueber die Gabe der 
Spracben u. s« w* nicht weit Yom Anfanget „Wo ist der Rebenhagel 
voll süssen Weins, an dem man fremde, ungelernte Sprachen plötz> 
lieh lernt?'« 
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geglichen haben, folglich an das Reden fremder Spra- 
chen nicht zu denken sein. 

11. Damit hangt genau zusammen nnd bietet eine 
neue Schwierigkeit dar die Entgegensetzung des XaXslv 
yXdaajj und XaXetv" %^ vot oder iiä tov vooqj 1 Kor. 
14, 13 ff. 19.. Kann man ohne Verstand und lieber- 
legung, ohne Gebrauch des Denkvermögens, .Meditation, 
{avsv Tov V06S3) in fremden Sprachen reden? Wir 
können es nicht der Mühe werth erachten, auf Wider- 
legung der sprachwidri|en, rein willkürlichen Deutun- 
gen, welche sich die Sprachenfreunde bei diesen Wor- 
ten erlaubt haben, damit etwa der Gedanke heraus- 
komme: so reden, dass die Zuhörenden zum Yerständ- 
niss gelangen können!! näher einzugehn. Hatte es der 
Apostel mit ausländischen Sprachen zu thun, so konnte 
er y. 10. dem Xtflkdv yXdoaais natürlicherweise nur ent- 
gegensetzen, XaXelv nargia (fiakeHTOi oder im>X^Q^9 
yhaaey oder Aehnliches, in keinem Fall, XaXety iia ^ov 
yooQ. Warum macht er doch auch nicht ii^end eine 
Sprache, einheimische oder ausländische, namhaft? Zur 
Abwehr des Ungebührlichen, wie zur Zurechtweisung^ 
hätte es abermals nichts bedurft, als zu sagen; Di6 
fremden Sprachen werden nicht verstanden, darum be*- 
dient euch der Jedermann bekannten. Wozu aber jene 
weiüäuftigen Erörterungen, a. a. 0. Y. 2. ^vy, dvd'QnnTcoiQ 
XaXelj — nveufjuatt^ Xakel [ivaniqQia* Y. 7. 8. 0. iav /mj 
evoTifiov Xoyov dÜTB^ — iosad'i dß ä,eQU XaXovwes* 
Y. 10 — 12. 14. To ni^ev/ifU fiov nQoaev)i$Taij 6 dh vovs 
fiov aKagnog ipTi* Y. 20« 22. 23. u. a. — So hätte auch 
dieser Gegensatz des Apostels für sich allein hiurei- 
chen sollen, um jeden Gedanken an das Sprachenreden 
zu entfernen. 
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19« Auf gMche Schwier^keiteD stossen wir bei 
der antHlietisGlien BaraDdknniiig von XaXeir flmaaij 
and nQ0^ij^9VBi¥y wenn wir bri Ersterem die SIei- 
vnof^ tB bedente, Reden m fremder Sprachey meht auf- 
geben wollen. Das ganze Kap. 14L des ersten Briefes 
an die Korinther hat es eigentficb ndt ^esen beiden 
Geistesgaben dnrcbgtngig zu thnn, und man kann nicht 
▼erkennen 9 dass Panfais sie anf gleicUanfenden Lonien 
dem Wesen nach in naher Yerwandschaft mit einander 
wiO erscheinen hissen, und in eben dieser Betrachtong 
dem Letztem vor dem Erstem entschieden den Yorzng 
znerkennt Sobald wir aber anf der einen Seite das 
Beden in fremden Sprachen, anf der andern das 
Weissagen festhalten, befinden wir nns anf zwei so 
yftllig verschiedenen Gebieten, dass eine ParaUelisimng 
oder Tei^eichnng der beiderseitigen Operationen nicht 
mehr mOglich ist Konnte etwa das Weissagen (nqo- 
fpfiveuew) nicht in jeder Sprache statt finden? Oder in 
welcher der danuüs den Christen gelSnfigen Sprachen 
wfire denn nach des Apostels Heinnng die Propbetie 
allein angemessen nnd zulässig gewesen? In der grie- 
chischen oder aramäischen? Aber wer wSsste nicht, 
dass in der einen so got, wie in der andem damahsi und 
früherhin oft ist geweissagt worden? Was sollte man 
sidi demnach bei der Fordenmg des Paolus : Man muss 
mch yielmehr der Prophetie {nqofpfi%evciv)y als des Be- 
dens in fremden Sprachen {Xakelv yhoaaaig) befleissigen, 
(1 Kor. 1^ 1. 3 — S. 30.) wohl denken, wenn jene in 
der einen Handart so gut, wje in der andem, ansgefibt 
werden koniite? 

13. Was fangen wir mit dem Gegensatze, Spra- 
chen der Menschen und Sprachen der Engel 
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an? (1 Kor. 13, 1.) SoUen wir uliB die Eogel in Yftl- 
kerschailen, wie die Nationen auf der Erde^ getheiit 
denken, deren jede ihre eigenthümliclie, nach Wortfor-^« 
men, Grammatik, Syntax von den übr^n Terachiedene 
Sprachen redet? Die EngeUehre misrer heiKgen Bit- 
eher weiss nichts von dergleichen Yoritellangen. Hier- 
zu kommt uoch^ dass gar nicht abzusehen ist, was eine 
Sprache vor der andern , nfimlich als Sprache, die Ei- 
ner redet, voraus haben und warum vorzüglicher er- 
scheinen sollte. An .und für sich ist eine Sprache so 
gut, wie die andere, und nicht, dass Einer diese oder 
jene kennt und spricht, vermag ihm einen Vorzug zu 
geben, sondern allenfalls dieses, dass er die Kunde 
möglichst vieler Sprachen besitzt So vermissen wir 
hier abermals den eigentlichen Ziel- und Stichpunkt 
in der Paulmischen Bedeweise. Hätte er, anstatt Spra- 
chen der Menschen und Engel einsmder gegenüber zu 
stellen, gesagt: Und wenn ich die Kenntniss der Spra- 
chen aller Nationen und Länder besässe und dieselben 
zu reden vermöchte, u. s. w. so finde Niemand in dem 
Ausspruche etwas Befremdliches. 

14L Kap. 14, aa. vgl y. ai. a. a. O. wird geäussert, 
die yXmooai kämen den Ungläubigen zu und seien ein 
Kennzeichen derselben, nicht der Gläubigen; dagegen 
koname die Prophetie nicht den Ungläubigen zu, son- 
dern den Glaubenden, welche man eben an diesem 
Merkmal als solche erkennen könne. Wir halten dies 
für die allein richtige 'Deutung der Worter ägre al 
yXwaoai etß ofj/ielov doiv ov toIq niaTeiovaty, äXkd 
ToZs dmOTOig, ^ (fh nQog^ijTeia ov volg aniovoiS, aXka 
vote matevovaiv^ die sonst freiUch anders gefasst zu 
werden pflegen. Soll der Ausspruch dem Citat aus 
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Jes. 289 11. 13.*) worauf er led^Iicb beruht, wodurch 
er ohne Zweifel veranlasst wurde, angemessen erschei- 
nen und in den Zusanunenhang passen, so lässt eine 
andere Erklärung sich kaum ertragen. Die unsrige hat 
auch in den Worten des Textes nichts wider sick 
Als Prophet, wiD Paulus sag^, kann offenbar keiner 
hervortreten, der nicht von fester Glaubenszuversicht 
zu Gott in Betreff der frohen Etoffiiung und Heilsver- 
kiindigung, die es gilt, durchdrungen und erfüllt ist. 
Warum sollte nun der in fremden Sprachen Redende 
als Solcher diese Glaubensfestigkeit nicht ebenfalls be- 
sitzen können? Wie k&ne es doch, dass man im Spra- 
chenredner einen Ungläub^en erblicken sollte? Haben 
wir es denn nich^ mit lauter gottbegeisterten Christen, 
also Gläubigen^ zu thun? Wer aber auch vorzöge, obi- 
gen Worten etwa diesen Sinn beizumessen; Die Spra- 
chen sind für die Ungläub^en ein Zeichen, können da- 
^n dienen,' auf die Ungläubigen einzuwirken n. a. f. 
würde nichtsdestoweniger den nämlichen Schwierigkei- 



*) Die aUtettaat, SteUe lautet iiacli den LXX; Jtce (pcevliafioy 
X^Huy» iiä ylacatis irigas Sxe laX^aovtfc, (derhebr. Grund- 

tezt liat den Siagnlar) t$ la^ tovtipy — xal ovx Id-O^ticay 

axoveiVf was sicli bei Paolos Tcrwandelt bat ¥.21. in: Sr» iy irsgo- 
yltatfaoig *ai iy x^^^^^t'^ irigois (riebtiger higtoy) XaJirjaa 
r^ la^ Tovr^y doieb Lante anderer Zangen und mit firemden Lippen 
^nll icb xn diesem (widerspanstigen) Volke reden, xa^ ovd*' ovrcu; 
BtgaxowfoyxaC fiov^ Xfyei xvQiogy aber ancb so niobt werden sie anf 
micb bfiren, d« i« sie werden Sieb als Unglinbige, Ungeborsame er- 
weisen. Somit» wiU der Apostel bemerblicb macben, nimmt man 
in jenem yXtjaaais hxXtZy Tielmebr ein Zeicben göttlicber Ungnade 
wabr, als Gnaden- nnd Hnldgescbenbe der Gottbeit. Das propheti- 
scbe hiQayXtoaaots Xaliiy war so weit entfernt» eine Belobung zu 
entbalten, auf einen Vonng binzaweisen» dass es sieb Tielmebr nur 
in einer missbilligenden, bedroblicben Rede Jcborab's bat bnnd Qe^ 
gegeben* 
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ten begegnen. Was 'sollten denn und warum die frlem- 
den Sprachen bei den Ungläubigen mehr ausrichten, als 
bei den Gläubigen? oder wie delon bei Jenen Alles, 
hei Diesen nichts? Wie sollte es . zugegangen sein, 
dass der prophetische Vortrag allein bei den GlftnUgen 
Erfolg gehabt hätte, dagegen bei Unruhigen keinen? 
Das Sprachenwunder könnte doch von Jenen nicht 
wohl geringer geachtet worden sein, als von Diesen. 
Also abermals kommen wir mit den Spraehen nicht ins 
Klare. 

IS« Das Nämliche begegnet uns bei den Aus- 
drücken KtairVal j^Xäoaai^ Mark. 16, 17. und iraQai 
yX&acaiy Apg. 2, 4. Netie Sprachen können nur 
solche heissen, die früher noch nicht existirt, die erst 
neuerdings entstanden und in Gebrauch gekommen wä« 
Ten: Aber wer mag sich vorstellen, daSs a. a. 0. Chri- 
stus seinen Jüngern neue Sprachen verheissen, oder 
die Apostel und ältesten Christen dei^leichen neuerfon- 
dene Sprachen, sei es beim öffentlichen Gottesdienst 
oder in häuslicher Andachtsübung, in Anwendung ge- 
bracht hätten? Erwidert man auf diese Einwendung, 
es verstehe sich von selbst, dass jenes %aival und 
i'Tega&y neue und andre, ledigKeh als Gegensatz von 
der ihnen bis dahin allein bekannten und gebräuchlichen 
Sprache gelten solle, so muss fürs £rste Jeder zu- 
geben 9' dass man diese Bedeutung gedachten Wörtern 
für sieh allein nicht ohne Weiteres beimessen darf} so- 
dann , dass nicht einzusehen ist, warum nirgends jener 
einfache Gegensatz, einheimische, Landessprache, und 
ausländische, fremde Sprachen, unumwunden mit deut- 
lichen Worten angegeben worden; endlich, dass auch 
nicht hervortritt, welches Idiom denn als das den 



bemden (HiQcusi) en^;egenge8tellte betrachtet werden 
«oll; ob das nämliclie za Kormih, Jerusalem, Cäsarea 
und Ephesos, (vgl 1 Kor. 12 — IfL Apg. 3, L Änt Kap. 
10. 11. und 19.) ,9der je nach diesen Orten verBclli^ 
dene sollen absf emhemiische gelten. 

16. In yii^^ yXmaamv 1 Kor. 13, 38. wissen 
wir uns eben so wenig za finden ; begreifen 1 Kor. 13, 
L Anf. nicht, was die fremden Sprachen und das Be- 
den in solchen mit der christlichen Liebe zu schaf- 
fen^ gehabt; auch mcht, was Kap. 13, 8. mit dem Aus- 
spruch, die Sprachen sollen aufhören oder zum 
Schweigen gebracht werden (yXwaaat nai- 
aovTai)j gemeint sein könne. An gegenseitiger Mit- 
theilong soll es doch nach apostolischer Lehre den 
Frommen selbst im zukunftigen Leben nimmer fehlen; 
darum muss ihnen auch fort und fort ein Mittel der 
9littheilung, irgend eine Art von Sprache verbleiben. 
Oder sollte etwa dieses Aufhören anch auf die Spra- 
chen der Engel ausgedehnt werden? WasUsstsicli 
bei allen diesen Ausdrucksweisen, das Reden fremder 
Sprachen vorausgesetzt, Terständliches denken? 

17. Fassto vrir unter Berücksichtigung der vor- 
liegenden Stellen des Paulus und Lukas die in Frage 
stehende Thatsache näher ins Auge, and erwägen, \nt 
viele und welche besondere Sprachen im Kreise der 
Juden- und Heidenchristen des apostolischen Zeitalters 
denkbarerweise in Betracht kommen keimten, so muss 
a&uvörderst wieder daran erinnert werden, dass das all- 
bekannte, überall ausreichende Yerständigongsmittel die 
griechische Sprache in ihren verschiedenen, nacli 
Provinzen eigenthumlich modificirten Mimdarten war. 
Daneben stand, obschon in weit beschrankterem Gebiet, 
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das orientalische Idionif gleicUdls in seinen dia« 
lektischen Verschiedenheiten^ neben dem nur noch in 
Schriften und unter Schrif^elehrteii damkls vorhandenen 
AlthebrSisch, das Aramäische oder Syrbcfa-Chaldftische, 
Galiläische, Arabische, u. s. f. Ueber die Grenzen dieser 
beiderseitigen Gebiete hinaus dürfte sich, wie schon ange- 
deutet worden, die Sprachenkunde der Christen im aposto- 
lischen Zeitalter, die Apostel selbst nicht ausgenommen, 
schwerlich erstreckt haben. (Kenntniss des Lateinischen 
möchten wir ihnen schon nicht 2usdu*eiben.) Derselbe 
Gegensatz, welcher in religiöser Hinsicht hervortrat, liess 
sich meist auch im Gebrauch einerseits des orientali« 
sehen, andrerseits des griechischen Idioms bemerken. 
NichtJuden, (Griechen, Heiden,) bedienten sich auch ab 
Christen stets nur der griechischen Sprache; Judenchri- 
sten, wie die Juden selbst, zumal in Palästina, wenn sie 
mit ihres Gleichen zu thun hatten, wohl am liebsten 
der syrochaldäischen'^). Dass aber auch die Letztem, 
ja Oberhaupt die Bewohner des jüdischen Landes und 
seiner Hauptstadt, mit der griechischen Sprache gleich 
gut bekannt waren, wie die übrigen von Alexander dem 
Grossen unterjochten, mit griechischer Sprache und 
Sitte erfüllten Provinzen, wie Italien und Rom, wie die 
damalige gebildete Welt aller O ittyd ^ss auch unter 
den ersten Christen schon gebome H&lTenisten gewesen 
(vgl. Job. 12, 20« Apg. 2. und 6. u. a«) wird unter Sach- 



*) Jofi* 20, 14 ff. tpricht Mftria mit dem ami dem Grabe er« 
atamdeocn Christus, so lange sie ihiii nicht erkennt, sondern lur einen 
Frenden hält^ griechisch; sobald er sich aber durch Nennung ih-^ 
res Namens zu erkennen gegeben, geht sie in das den Juden unter 
einander übUche Idiom über» Der' Evangelist .Usst darüber V. 16. 
jseinen Zweifel, indem er fortfthrt: iPiQttipetaa ixeiyti Xfyei avif 
^JBßQä'iati' Paßßovyi xtL Vgl. Kap* 19, 17. «0. 
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kundigen Jetzt nicht melirjbezweifelt*). Mehrere Städte 
in Palästina hatten zum grössten Theil griechische £in- 
wohner. Von (^fisarea sagt Joaephua de B. J. DJ^ 9^ 1. 
KaiQaqelav fisyiavfjv v^g T£ ^lov&aias noXiv 9cal t6 
nXiop v(p 'JEkk^ydiV inotxov/4fir9]v' vgL ebend. ü, lll^ 4- 
und von Gaza, Gadara, Hippois in den Antitjq. Jud. 
XYn, 11> Av^e|chfa]Is: "EXkfividisg elal nokag. Auf 
den Grenzen Syriens und Aegyptens, in Galiläa ^ind 
Peräa, war es das Griechische, wodurch der Ter- 
kehr mit den Nach)l>am vermittelt wurde. So bedienten 
sich auch jüdische Schriftsteller schon vor und um Chri- 
sti Zeit der griechischen Sprache, (man denke an die 
alttestamentisehen Apokiyphen, an Josephus, Philo u. A.) 
so alle christlichen Schriftverfasser ohne Ausnahme^ aud 
die palästinischen, wie der Verfasser unseres ersta 
Evangeliums, Petrus, Jakobus, Judas u. A. so wurde 
die griechische Uebersetzung des alten Testaments an 
vielen Orten beim Gottesdienst, sogar ü^ den zahlreichen 



*) de. pro Areh» IG. Oraeea iegtmtur in omnibut fere penti- 
bu$, Ovid. är$ am. 121. Juvenal.Yl, iOtfi^. XV, ilO. tfarr. Xim, 
86. RusHeua esf neseU quid Graeco nomine diear. Taeit> äe or. 
29. Nunc natus in f ans delegatur Graeeulae aiicui anciUae. Hie^ 
ron. eomment» in ep. ad Gal. Lib> II. Praef. ed. Martianay Tom. 
TV. pag. 256. „Balatas excepto aermone Graeco, quo omnis 
Orions loquitur, propriam iinguam habere*^ etc, Daza Xsaac 
Vossius de oraculis aibyli, p. 290. Ubieun^ue iam ab Alewandri 
M. temporibus Graeci fuere domini, ibi etiam Graeca praevaluit 
lingua; et absurdum est, unam excipere Judaeam, quum et Jose- 
phtu et Maceabaeorum libri satis testeniur, quam pr&mpti suö Brac 
eis regibus fuerint Judaei in adsciseendis Graecorum moribus, 
adeo ut maior pars Graeci quai^ Judaei tideri maluerint» Lin- 
guam Graecam f. e. Hnguam dominantium, etiam Uli, qui GFraecos 
oderant, si intelligi et rebus suis veiient consuiere, addiscere co- 
gebantur; ut in Aegypto, AMa^et reliqua Sgria, tto^ quoque in Jtt 
daea nulla praeter Graecam audiebatur iingua» Dai 
I^Ute enthält freilicli ein« Uebertrei]>iiii0. ^ 
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heDemistisclien Synagogen PalÜBtina's aDein gebraucht, 
indem der akhebrlische Gnmdtext Iflngst nicht mehr aU^ 
gemdn verstanden warde. YgL Apg. 6, 1. ^. Joseph, c. 
^pim. 1, 9. ä. £• JB. Jf. TI^ 3, 3. Daher im neuen Testament 
jedesmal, wo des Gebrauchs der hebräischen, das 
ist, der syrisch- chaldäischen Sprache Erwähnung 
geschieht, gleichsam als ob dies zu den Ausnahmen 
gehört, ausserdem das €rriechische sich von selbst ver- 
standen hätte, ausdrflcUich bemerkt wird, es sei Dies 
oder Das ^Eß^atari oder ^Eßqat9$ diaXivtT^ ge- 
sprochen worden^ (Luk. 23, 38. Job. 5, 2. 19, 13. 17. 
20. 20, 16. Apg. 21, 410. 22, 2. 26, 14 u. a.) eben so, 
dass vorkommende aramäische Ausdrficke allemid ins 
Griechische übersetzt und eben dadurch den Lesern — 
sogar im palästinischen Matthäus -Evangelium, — erst 
verständlich gemacht werden. Vgl. Matth. 1, 23. 27, 46. 
Mark. 3, 17. S, 41. 14, 36. 19, 22. 34. JoL 1, 39. 42. 
43. 9, 7. Apg. 1, 19. 4, 36. 13, 8. Hehr. 7, 2. Wie 
viele Namen palästinisdier Juden und ältester Christen 
sindGriechischezTetrus, Paulus, Philippus, Ste- 
phanus, ja Christus selbst, u.v.a. Wir sind aus 
diesen Grfinden weit entfernt zu glauben, dass Christus 
und seme Lehijfinger, zumal als Galiläer, der griechi- 
schen Sprache unkundig gewesen, oder derselben sich 
niemals bedient hätten. Kommen sie doch nach den 
Svangelien selbst oft in Berührung mit Griechen, mit 
Ausländem, ohne dass jemals eines Dolmetschers, um 
die Unterredung mit diesen möglich zu machen, gedacht 
wird, welche sonach gar keine Schwier^keit muss ge- 
habt haben. Jok 12, 20. Mark. 7, 26. MattL 15, 21. 
Das Gespräch des Pilatus mit Jesu, Job. 18, 33 ff. vgl. 
die ParaUelen bei den' andern EvangeUstea, scheint ei- . 
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nes Dolmetschers gleichfalls nicht bedurft 2u haben. 
Wer aber mag sieh vorsteDen , dass dasselbe m ara- 
m&ischer oder lateinischer Sprache geführt worden sei? 
Wer zmnal den Bericht des Johannes streng historisch 
nehmen imd buchstäblich festhalten wollte, mässte sieh 
bei V. 37^ 38. wo es die umfassende , emphatisch ide- 
elle Bedeutung von dh^d-eia im Johanneischen oder über- 
haupt christlichen Sinne gilt, (das Wahre zusammt 
dem Guten,) sofort in die Unmöglichkeit versetzt fin- 
den, diese Unterredung in einer andern, als der Grie- 
chischen Sprache zu denken, da es weder im Aramäi- 
schen, noch Lateinischen ein Wort giebt, welches jenen 
Sinn von äX'ij&eia aaszudrücken vermöchte. Wenn JoIl 
7,35. die Juden von Christo sagen: Will er zu den 
unter den Griechen zerstreuten hellenistischen Juden 
gehen und deren Lehrmeister werden? so musste dieses 
als etwas ganz wohl Mögliches erscheinen. Unbekannt- 
Schaft mit der griechischen Sprache hätte es aber un- 
möglich gemacht Wenn Jesus Matth. 23, 18. an die 
Schriftgelehrten und Pharisäer unter Anderem auch die- 
sen Weheruf ergehen lässt : Wehe euch Heuchler, dass 
ihr uihhelzieht zu Wasser und zu Lande, um einen 
Proselyten zu machen , u. s. vr. so fiUlt wieder in die 
Augen, dass solche Bekehrungsgeschäfte nicht durch 
die palästinische Judensprache, sondern nur mittelst 
der griechischen betrieben .werden konnten. Oder sol- 
len wir glauben , dass die aus den Heiden ins Juden- 
thum übergehenden Proselyten, um sich mit den phari- 
säischen Missionarien zu verständigen und von ihneii 
belehren zu lassen, immer Zuvor deren Sprache, das 
Aramäische 9 hätten erlernen müssen? Luk. 3^ 10 ff 
wird erzählt, dass zu dem Täufer Johannes aUetlei 
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Volk, danmter auch ZAUner und Soldaten, um steh be- 
lehren und taufen zu lassen, gekommen seien. Sollten 
woU diese Alle des Aramäiselien kundig gewesen sein 
mid der Täufer auck nur diese Sprache mit jenem ge-, * 
mischten Yolkshaufen geredet haben? Apg. 21, a. E. 
verständigt sich Paulus ni Jerusdem mit dem Chiliar- 
chep lijTsias durch das Griechische. Und nachdem er 
von demselben diii Erlaubniss, zu der tumultuirenden 
Volksmenge von den Stufen der Burg Äntonia herab 
zu reden, erhalten und das zum Schweigen auffor- 
dernde Zeichen mit der Hand gegeben hatte, so sprach 
er zwar nicht griechisch, sondern im jüdischen Landes* 
idiom zum Volk ; aber die Schilderung des Lukas lässt 
auch deutlich bemerken, dass dies gegen alles Y^rhof«' 
fen deS' seiner Rede gewftrt^en Yolkshaufens geschalL v 
Kap. 23, L Anf. heisst es : Indem sie aber vernahmen, 
dass er 'Eßqa'tdi diaXi%vif zu ihnen redete, hiel- 
ten sie sich noch stifler. Offenbar war also nicht ^ine 
Rede in aramtischer, sonderti griechischer Spra- 
che erwartet worden', und zu verstehen hatte auch 
diese das Yolk gehofft; denn schon ehe der Apostel 
zu reden begann, War bereits (vgl. Käp. 21 a. E.) eine 
grosse Buhe eingetreten. In der Ueberschrift des Kreu- 
zes Christi findet sich bei Luk. 23, 38. auch das Grie- 
chische zuerst aufgeführt, dann erst das Römische 
und Hebräische; dagegen hat Jo)l 19, 20. diese Reihe- 
folge: 'JEßQaioTl, 'EXkijvion^ly 'P<Bfi»i'avL 

Sollte aber zumal das Christenthum aber die 6ren-> 
zen des jfidischen Landes hmausgebracht und seiner 
hohen Bestimmung gemäss allen Yölkem kund gemacht 
iverden, so war diese Absicht nur durch die überall 
veratftodÜcfae griechische Sprache zu erreichen. Also 



kanü es nicht andaro ab natfiriich gefiinden werden, 
dass alle chrisfliche Schriften des ersten Jahrhunderts 
kanonische oder apokryphische , auch die der nächst- 
folgenden Zeiten, In der Regel griechisch abgefasst 
wurden. Wie hätte an Orten, wo Alles griechisch war, 
wo Römer, Juden und Christen sich der herrschenden 
Bildung und Sprache fugen mussten^ zu Antiochien, 
Ephesus, Athen, Eorinth, in MacedoniM, Galatien o. a 
eme andere, als eben diese Sprache, nut Erfolg in An- 
wendung gebracht werden können, zumal in den 6e-. 
meindetersammlungen der (ärkteft? Wer nicht grie- 
chisch redete, galt als ni^ebildet, barbarisch, wurde 
verachtet Um fremde Sprachen kümmerte sich an sol* 
chea Orten Niemand, geschwe^^e dass er auf deren 
Eclennmg Zeit und Mfihe verwenden oder auf die Fer- 
tigkeit^ sie zu spredien, hätte irgend einen Werth le- 
gen sollen. 

Wer sidi das Alles viei^egenwflrtigt und dann zur 
genauem Erwägung des Textes Apg» 2. fortschreitet, 
wird in der Aufzählung der Völkerschaften, — Parther, 
Meder, Elamiter, Bewohner Mesopotamiens, Judäas,^ 
Eappadociens, Pontns, Asiens, Phrygiens und Pamphy- 
liens, Ägyptens und der Qegenden von Libyen um 
Cyrene, römische Fremdlinge j Juden und Pruselyten, 
Kreter und Araber, — vor welchen und in daren Mund- 
art die begeisterte Christenversammlung sich nacb Lu- 
kas soll habe9 vernehmen lassen, nicht sowohl einen 
auf faktischem Grunde beruhenden, streng Ustorischen, 
wörtlich festzuhaltenden. Bericht erkennen^ als vielmehr 
eine oratorische, keiner festen Ordnumg folgende Bei- 
spielsbnfahrung, von einer Anzahl der verschiedensten 
Provinzen aller Himmelsgegenden, in denen sich Juden 
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iind Judengenesisen befeiiden, und' die Mr Festzeit in 
Jerusalem gegenwärtig, hier jen4 begeisterten in ihrer 
digenön beioai Gottesdienst gewohnti^n Redeweise laut 
i?eerden gehört; (iine willkürlieh ausmalende Enumera- 
tion, dergleichen wir im neuen. Testament ^besonders 
in Pauli Riefen, viete finden, (man' vgl.' 'die'^' Aufzählung 
der Geistösgaben selbst in deii t)ben stngcffuhrten Stel- 
len, Att&ähhingeii von Tugenden, Lastern u. s. W. wo- 
bei.es gew5hnfieh weder auf YöBständigkeit, noch auf 
iimem Zusammenhang abgeSeh^A ist, wie Rom. 1,20 ff. 
12, 7 ff, 1 Tim. I, 9 f. 8, a ff. lit », «. ff.) zur Verstär- 
kung, Ausschmfickung, Steigerang des Effekts, wie 
wahrscheinlich auch im voriKg^riden Falle nach Ab- 
sicht des Lukas. Zu solchen Gedanken muss schon 
das unter diesen fremden Nationen mitteninne genannte 
Jadäa Jeden hintreiben. 

Denn, wohl zu merken, Innerhalb des KreLäies von*^ 
Juden und Judengenossen muss man sich dock 
zuletzt den ganzen Vorgang denken, und auf zwei,' 
höchstens drei wirklich verschiedene Sphichen, die' 
obengenannten und deren diedektische, also unwesent- 
liehe, nur die Aussprache und gewisse Flexionen be- 
treffende . EigenthfimUchkeiten kann man das ganze Na-* 
tionenverzeichniss zurfickbringen. War nicht in den 
Provinzen Kappa[döcien, Ppntufl^, dem proconsulaHschen 
Asien, Phrygien, Pamphylien, auch in Aegypten, Ll-^ 
byen, Kreta das Griechische^ als herrschende Landes- 
sprache anzusehen? In Mesc^otaüiien wurde auch das 
Syrisch »Chaldäischcf, wie im beriächborten Syrien und 
Palästina verst^den. 'Parther, Meder, Elamiter unter- 
schieden sich durch die Sprache ohne Zweifel nur we- 
nig. Man darf hieraus vorläufig den SdUuss ziehen, 
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da8s es* dem UrzfJilef selbst nicht weseatlidi um die 
späterhin angebrachte Yorstellung von einer Menge 
oder aller mögjiiehen wirklich nntc^r. sich varschied^ien 
Sprachen, w^che, die begeisterten Christen geredet 
hätten, V^^m thnn gewesen sein. Denn wer könnte 
gkiiiben, 4ass das . Sprachepvediältniss der genannten 
Provinzen' d^n Lukas unbekannt gewesen sei? . 

Der Schwierigkeiten, womit ausserdem die An- 
nahme fremder Sprachen bei der Schtlderong Apg. S- 
SU kämpfen hat, ^ndjv/^lpbe iheüs von Bl^ek S. 17 £ 
4L7 f. theils von Baur S-:84- 1Q4L fif. an den^ang^gebe^ 
nen Orteii scho{i herau^g^sfiellt worden sind, wollen wir 
nur kurs^e Erwähnung Üv^* 

Wenn die vorgedachten Spradien nj^b§t' ihren v:er-* 
schiedenen Sfundarten^ welche möglicherweise konnten 
vernommen werden, in Jerusalem überhaupt nicht im-« 
bekannt wa^e^i vielmehr ^Afters .gßhQrt wurden,, so ist 
gleich schweii;. einzusehen, wie .der Gebrauch eben die- 
ser Spraohep, wew sonst nichts biozugekon^nen wäre^ 
eiii^ 80 gewaltiges Erstaunen bei den zusanmieng^ufe- 
neiü, in Jerusalem wohnendep Judc^ '(Apg> $2,. S. iv ^Ta^ 
favoaXig/if %aToixovvfs^ ''lovSafoi s^A^) 'hervoiruien ^e« 
kpnnt, als ana;ugeben^.welQhe jpn Text nicht genannte 
fremde ^ndarten; mai^ sieh noch hinzudenken soUe^ 
mn jenes befiremdUcIi^ j^tauwn ^iiiJb^unden wd %« 
begreifen, ,: ,, .n .. .. . . .: . , 

. Weiter: wir sollet;^ uw. verurteilen, dass. die ver- 
sammelten Christen SQhoijt als sie noch; allein^ bejsam- 
^f^^ warenji unter sich in dasReden fremder Sprachen, 
deren, zi^vjor Kein^. yon ihpen ^mächtig gewesen, aus-« 
gebrochen seien l . Aber, .]frpzu /denn d^ in aller Welt? 
Etwa um .Ränder . gegenseilig in Verwunderung au 



setKen? Konnte es dessen bei daien, -welche aUesammt 
im dgenen Iimem des götüiehen Geistes Wirksamkeit 
unmittelbar empfanden, wobl bedürfen? 

Femer : 4ie Schilderung des Vorganges ist von der 
Art, dass man nicht annehmen darf; einzeke Christus- 
jünger hfttten einzeb in Terschiedenen Sprachen, der 
Eine Lateinisch, der Andre Griechisch, der Dritte Par- 
tiusch, der Vierte Medisch, der Fänfte Kappadocisch, 
und so fort, und zwar ia eiaer fteihefdge nach einan- 
der YortrSge gehalten, sondern man mflsste sich den- 
ken, dass Alle ^usanunen in allen Sprachen laut ge- 
worden wären. Ebenso gewftnne es* nach dem Grund- 
text den Anschein, als. ob Jeder von den Heraugelau- 
fenen für sich all^ die Bemerkimg gemacht hätte, 
dass die P^eisterten insgesammt die ausländischen 
Sprachen geredet, und doch war Dieses wahrzuneh- 
men Keiner von ihnen in Stande, sondern des Einzel- 
nen Beobaditung und Urtheil konnte sich lediglich auf 
die ihm selber bekannte Mundart, keines weges über 
das Ganze erstrecken. (Vgl V. 6. u. 8 ff. vf^Hc dHovof^ev 
IkcMTFOß v^ IdUf 9iQXkiL%(a i^fmv Xakovv%mv 

Und vrim, noll man sich denken unter den V. 13. vor- 
kommenden ^76^.0 e, welche urüieilen: Sie sind voll 
/suflsen Weins? Wer war^ sie? und warum m^kten 
diese so gar idchts. von all den fremden Sprachen, 
unter denen doch auch ihte eigenen mit vorkommen 
musst^i? Wollte man willkärlich voraussetzen, dies 
seien keine Einwohner von Jerusalem gewesen, so 
hätte man den Text wider sich, und Jeder mfisste 
merken^ dass die Yoraussetznng nur eine Ausflucht der 
Verlegenheit wäre. 
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Enfflicb: wie Lvkas Y. U ff. den Petros gar 
Nichts in Bezog anf das Sprachenwunder sagen, son 
dem 9 wie schon erinnert worden, ihn bloss auf den 
Aosspmch des Propheten Joel, der gleichfalls Nichts 
▼on Sprachen enthfilt, sich berafen Ifisst, so kommt 
anch weiterhin ia dem fortgesetzten Vortrage *des Pe- 
trus an Stellen, wo man es wohl erwarten dürfte, Y. 
38 f. Xynpeo&e t^i^ irngsay %ov aylov nvev/LvwrQS' \»it 
Mß. 9!J. iv d]^u3iXuia€$ %al d(p9X6Tfjv$ TtaQ^las ahwnes 
7 6p &€6p %tX. keine Spur vom Beden in fremden Spra- 
chen durch Wirkung des Geistes Tor. Etwas Analo- 
ges muss aber doch die im Anfang des Kapiteb ge- 
schilderte B^eisterung der Christen mit DemjevigeO) 
was der Prophet beschreibt, gehabt haben, da Lukas 
des Petrus Bede mit einer Hinweisung darauf begin- 
nen lässt 

Win es nun sdion Apg. 9. nicht gelingen^ mit iea 
Sprachen an ein erwünschtes Ziel zu kommen, so noch 
weniger Kap. 10. 11. und 19. Was sollten die Haus- 
genossen des Hauptmanns Cornelius zu CSsarea mit der 
Kunde fremder Sprachen begonnen, in welcheü, zu was 
Ende daheim geredet haben? Ebenso die fibrigens 
ganz unbekannten Johannisjünger zu Ephesus? Man 
soUte^lauben, es mässte Diesen, wie Jenen, eher al- 
les Andre, als fremde Sprachen zu reden, ia der B^ 
geisterung beigekommen sein. Am allerweiligsten l&sst 
sich aber 1 Kor. 12 — U. diese Vorstellung aus dem 
Text herleiten und durch richtige Auslegung vertheidi- 
gen. Basselbe gilt von Mark. 16, a. E. 

18. Zu allen bisher aufgestellten Beweisen gegen 
das alte Yorurtheil tritt zuletzt dieser gewichtvoBste^ 
dem Sprachkundigen vielleicht schon allein genugende, 
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daM die Redensart fXd^djj oder yXaacats XaXeti^j 
mit ihren Torkommeiiden Beifügungen in spraddicher 
Hinsieht nicht gestattet, an. ein Beden fremder Spra- 
ehen zu denken. Des näch8tfolgen4en Ahaphnittes Auf- 
gabe ist es, diesen Satz^ umständlich zu erweisen. Nur 
die Bemerkung darf schon hier ausgesprochen, werden, 
dass die Ansicht, das singdarische yXaacji XaXalPy 
welches wir als ursprfto^lich gehriuchliche Form in 
denjenigen Stellen, wo von Einem Zungenredner ge* 
sprechen wird,, betrachten dürfen, ktane bedeuten, in 
mehreren Sprachen, und noch dam in lauter 
fremden Sprachen reden, (vgL 1 Kmr. I4L S. 4. 9. 
13. 141. 19. 96. 97.) m den unphflofe^ehen Träumen, 
um nicht zu sagen,. Ungereimtheiten gehOrt, deren die 
theologisdien Dogmatisten noch immer eine gute An- 
zahl festhalten, und wefl sie dieselben aus dem Urtext 
der heBigen Schrift nicht herleiten kftnnen, mittelst lo- 
ser Künste hjqeinzatragen suchen, somit den Verfassern 
Gewalt antümn und Unkundige tänschen. Sfo hat ge- 
wiss nie ein Gvtedie, — was sagen wir? *— nie Je- 
mand in irgend einer Sprache geredet Was sollte daa 
doch: in Sprache, mit Sprache, durch Sprache 
reden, da sicl| von selbst versteht, dass, wer redet, 
auch in oder mit einer Sprache reden muss? Zu 
behaupten, der Singular stehe anstatt des Plurals, ist 
in einem Falle, wie der vorliegende, wo Alles auf dem 
Begriff der Sprachenmehrheit beruht, ganz lächerlich. 
Nicht besser steht es mit der EDipsenfiction. Wo £1^ 
lipsen vorkommen, da ist das Weggdassene aDemal 
etwas Unwesentliches, aus dem Zusammenhange sich 
von selbst Ergebendes und leicht zu Ergänzendes, nie- 
mals wird die Hauptsache ausgelassen. In unserem 



Falle B0D9 was sieh von selbst versteht und überflüssig 
e|!schemt, hingeschrieben, das Wesentlichste dagegeo^ 
was sich nimmer von selbst verst^en kann, soll weg- 
gelassen worden sein! Mehr nQch, als das einfache 
yXdaafi, mtmß aber jenes fiid t^q yXwcatjs V. 9. 
a. a. Or und /wqIovs Xoyws ip j^Xdaajjy Y. 19. a.a.O. 
Jeden in Verwunderung setzen, wenn ihm angemufhet 
wird, an mehrere fremde Sprachen zo denken. 
Liess sich von dem, der solche redete, behaupten, (vgl 
die znerst angeföhrte Stelle,) dass er keine geord 
nete, deatHche Bede (fMj evofjfiov Xoyov) von isiich 
gebe? Durfte sein Vortrag mit dem unbestimmten, 
leeren Schalle lebloser Instrumente, wenn sie keine 
distincten, bemessenen Töne von sich geben, {d$aa%0' 
X^v mls q>&6yyo9S fJi^ ää, Y* 7 f. Kap. 13, 1.) auf 
gleiche Linie gestellt werden? In welcher Sprache 

Jemand reden mag, das Artikulirte, Geregelte, Mensch* 

* 

lichsprachlidie im Vortrage wird auch der, welcher 
kein Wort davon versteht, jedesmal erkennen^ und da- 
her ein wirkliches Reden mit dem Hervorbringen im- 
ausanunenhangender, sinnloser, bloss«* Töne nnmiaer- 
mehr verwechseln, oder Eins dem Andern gle^hsetzen 
können. 

So lehnen sich auf der einen Seite die der Glos- 
solalie beigelegtei^ Prädicate, Kennzeichen, Wirkungen 
einhellig. und entschieden gegen die Annahme fremder 
Sprachen auf, und andrerseits fehlt es durchgängig an 
denjenigen ffestimmungen und Merkzeichen^ vvelche 
eine Schilderung des Redens ausländischer, zuvor nicht 
gelernter Sprachen nothweodigerweise hätte mit sieb 
fuhren mfissen. 



Doch wir wenden uns nach den bisherigen ver- 
neinenden Belrachtungen zur A«f»teÜ«ng positiver Er. 
Uämngen, um endlich eines affirmativen Resultates 
theilbaftig zi| werden. 
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Spracbliehe AasmitteluDg. 

Um den fiBim der Tielbesprodieneii Redensart gifind- 
m erfiuMien, baben wir znenrt jedes einidnen Wor- 
tes Bedeotai^ ansziomtteln; dann erst kann sich nber- 
zeugend heraossteHen, was die ganze Foimel noth^ren- 
digerweise bedeuten nmss nnd aDein ansagen kana. 

1. ji a X 9 l 1^. 

AaX9l¥ beisst laut werden, mittebt der Stimm- 
organe {yX&aaa^ oto/uhi^ yj^^Vj) sieb vernebmen las- 
sen. Daroni wird es aueb gebrancbt von nnartikn- 
lirtem Tongeben, Lallen^ obne dass damit «twas 
Terstlndlicbes gesagt wird, nnd von leerem Scbiv-a- 
tzen obne Simi nnd Verstand. (Reden ist sebon keine 
ganz angemessene Uebertragnng.) Das Enlg^eoge- 
setzte Ton XaXßly ist ' demnacb äberbanpt, stumm 
sein, und sckweigen, (äXaXor elva^ waq>ip elvaij 
oty&v, amnav.) Tgl. Hark. 7, 37. {noul^vws oAce- 
XovQXaXel'ir) Kap. 0, 17. SS. Matth. 9, 3a {IxßX^- 
d'ivTOß vov daifiorlov iXaXfjae^ 6 xmqrog*) Lnk. 11, 
14L MatÜL IS, 32. 34L 19, 31. Lnk. 1, 20. (% a#oi- 
näp %al fJi/i] dvf^i/^epoe XaX^aar) Y.22. 64. (dvetpj^^ 
— To OTOf^a aihov — nal ij yXmaaa avi[ov za}: iXd^ 
Xei> n^X.) Kap. 6, 49. Apg. 18, 0. XaXei Kai /d^fj oim- 
n^üfiß.) 1 Kor. 14, 34. 2 Kor. 4, 13. 12, 4. Jak. 1, 
19. -^ So Mark. 1, 34. Luk. 4, 41. von den Dfinonen, 
welcbe ui den Besessenen sich lant vernehmen las- 



«5 

sen. — Auch Thieren, selbst leblosen Dingen 
wird das XaXeiv zugeschrieben; Plutarch de phys. phi- 
los. decretis Lib. Y, 30. eil. Franeof. Tom. IL p. 909^. 
von Affen und Hunden: XaXovat^ fihp yuQ o^toi^ ov 
q)QaCovai di' (sie reden? wohl, aber sagen nichts;) 
Offenb. 13, 11. iXaXsi ms dQanm^* Kap. 10, a JL iXa- 
Xfjoay al inrä ßqav%aL Kap. 41, 1. iß oaXniyyos Xth 
Xova^s. Hebr. 13, 34L vgl Kap. 11, JL und 1 Mos. ä^ 
10. vom Blute Christi, ^epelTToy XaXovrTi naqa ^op 
^^AßeL — Ton den Götzenbildern der Heiden heustet es 
Ps. 113, S. LXX. OTQfAa ix^vai «al ov XaX^aovoiv. 

Demnächst fand das Wort seine Anwendung bei 
lauten Lobpreisungen Gottes, wo freudige Dank- 
gebete^ jubelnde Lobgesänge, die die Begeiste- 
rung hervorbrechen Ubsst, zu beschreiben waren. Vgl 
Eph. S, 10. XaXovvTse iavTolg ^oXfAolß %al vfJkvoiQ 
%a\ iiifaTs mtA. Luk. 1, 64. lXaXe$ süXoymv %op &€0p, 
und oft im alten Testament 

Von verwandter Bedeutung erscheint in manchen 
Stellen dno^&iyj^ea&ai, austOnen, hervorklin« 
gen lassen, da wo es inhaltschwere, feierlich -decla- 
matorisch vorgetragene Aussprüche gQt, die eben da« 
von Apophthegmata hiessen. Solche sind die Sen- 
tenzen in Christi Bergpredigt, (BIatth.S-^7. Luk. 6.) in 
den Reden des Petrus und Paulus, (Apg. 3, 141 ff. und 
Kap. 26, 39.) deren Vortragsweise selbst durch den 
Ausdruck dnoq)&€yyeo&ai nSher bezeichnet ist TgL 
dazu Hesek. 13, 0. 10. Zach. 10, 3. Mich. 5, 13. 1 
Chron. 39, 1. (von luMrumenten) auch Diog. Laert 
Pro5m. §. 6. S. 9. Pindar IUI, 3, 7. Eben so das ein- 
fache (p&iyyea&ai, sich laut vernehmen lassen, 
Apg. 4, 18. 3 Petr. 2, 16. 18. Pa 77, 3. 04, A y^^y- 



lovTae 9tal XaX^aovatv ^^mav. Ps. 119, 172. 
^^iylniTO il} yXäaaa^fJwu Ta Xoyia aov- Arnos 1, 3. 
WeisL 1, 8. 8, 13. u. a. Desgleichen dyaXX läa&ai^ 
laut jubeln, jauchzen, (Apg. 9, 36. Luk. 10, 21.) 
Jes. 39, 19« 41, 16. und oft in den Psalmen, auch 
dXaXi^sip^ schreien, lärmen, (Mark. 9, 38. 1 Kor. 
13, 1. Ps. 4L«, 1. 63, 1. 80, 1. 99, 1. 3. Jer. 33, S4. 
47, 3. Hesek. 37, 30.) auch gebraucht von dem lär- 
menden Geschrei roher Krieger vor dem Angriff, vgl. 
Ez. Spanheim ad Julian I, p. 333. 5^. Endlich igev-^ 
yea&ai und i^eQsvyeod'aiy sich ergiessen, her- 
vorbrechen, herausplatzen, Matth. 13, 39. Ps. 
18, 3. 44, 1. 119, 171. 143, 19. 144, 7. 3 Mos. 8, 3. 
3 Mos. 11, 10. Arnos 3, 4. 8. u. a. m. 

Besonders häufig finden wir XaXetv gebraucht von 
feierlichen Aussprüchen, göttlichen Mitthei- 
lungen durch himmlische Boten, 'Engel, Herolde, Pro- 
pheten, Apostel, auch durch iChristcun und den göttli- 
chen Geist, ja durch Gott selbst oder die sogenannte 
Bathkol. Ygl. Joh. 9,39. Mmael iXuX^jaev 6 d-eos^ 
Kap. 13,39. äXXoi' iXeyov äyysXos avna XsXdX^xav. 
Luk. 1, 19. 49. Apg. 3, 31. iXaXfjoev 6 &€6g did oto- 
ficcTos T(av «^ nQoq)f]TÜv» Kap. 7, 6. 'iXdXtjae Sh 
ovTcos 6 'd'eoe* V. 38« 44. /u^ezd vov dyyeXov tov Aa- 
XovvTog avTüi iv,T^ oQst' 2iva. Kap. 8, 36. äyyeXos 
»VQiov iXaXfjoB TtQoe ^iXmnev. Kap. 10, 7*. 33, 9. 
el dh Tivsvfia iXaXfiaev awcS ^ äyysXog. Hehr. 1, 1. 
6 d'eog j^aX'^aaQ — iv toIq 7CQ0(pi]Taig — iXaXrjaev 
^fiti^ iv viä*). Kap. 3,3. 6 Jfi dyyiXmv XaXr^&elg 



*) ySTl- meine Bearbeitung des Briefes an die Hebräer, Anm^k. 
^n Kap. I, I. « 



97 

lofOS. Kap. 11, 18. JdL 1«> 18. <«J y«? Xatn^ou (to 
nVBV/ia T^Q äXfi&slag) dq>* 'iüfftoi^ dXk* Saa dxövof^,^ 
XaXi^aei. Matth. 10, 30* to 'jr^^tr^a tov ndrgog 
ifiwp -ro XaXovv iv vfM* -Apg. 9#, 29. ov9hv ixtdg 
Uy(ov ävTB ol ^QOip'^j^ai iXdXija&v. Kn]f.3j9tl. Jäkl 
5, IG. T^tg nQO^^rag ot iXaiijüäi^ iv rä ovo/iarc 
KvQiov. 2 Petr. 1, 21^ in6 weitfnifTog aylov fps^o/iivoc 
iXaXfjaav äyiot %av S'aov' ä^&QW^oi. Höbr. 18, 7. 
^ywj/Jifh^ijiiV v/mVy otTi$feg iXaXfjattv' 'ö/jt,!^ tov Xoyov 
Tov &€ov. Ton eben solchen pvoplietuichen*ErAffiiim- 
gen, göttÜcben YerkfindigaAgea auch Apg. 7, 6. Hebr. 
B, S. Rom. 3, 10. 3 Pet 3, lA Job. 16, 16; u. a. m. 

EndHch von den feierlichen firIVffnnngen und 
Offenbarungen durch Christum: Joh. 7, 17w 1^. 
^ iyoi un i/MtVTOV XaXä^ outpiMrov XaXSp\tX. 
Y. 26. Kap. 8, 28. 38. 40. 16, 1. 4. 6. 2 Kor. \% 3. 
Tov i¥ ifJifol XaXovifTog Xqiotov. Hebr. 2, 3. ' So 
auch iy nif^'üfkavi und nvsvfifaTi X^Xslv 1 Kor. 
12, 3. 14L, 2. Apg. 6, 10. In dien diesen Stellen läsi^t 
sich %fjqvoae$v als nähe verwandt in Tergleichung 
bringen. 

Demnach hat es XaXstv ursprfinglich nicht sowohl 
mit der Gedankenwelt zu thun, als mit der Ton- 
^velt, und unterscheidet sich dadurch sehr bestimmt 
von XcyEiv^ igatr^ elnelify fp^a^eiv^ und verwand- 
ten Zeitwörtern, die immer unmittelbar ^uf den 0)e- 
genstand Bezug nehmen, welcher ausgesagt, durch 
das Sprechen mitgetheilt wird; so dass^ wo von diesen 
£ins oder das Andere vorkommt, wir nicht bloss daran, 
dass geredet worden, sondern was der Redende 
gesagt habe, denken müssen. Dieser Unterschied 
leuchtet sofort eui, welm wir bemerken, dass vor einem 

7 



Kolo99 hiiiter welchem ein antuführendi^r Redeiidialt 
folgen wWfh ^«^«7^ vkM 8t(ahen.kaini. "- Nie wird man, 
wo auch nur mtt ein^n kurzen Ja oder Nein zu ant- 
worten war, €nden; X9^},€t oder iXaXfjad' f^lt/oder ov. 
sondeni^ iram^ WJrd in diesem und ähnlichen FäJIen 
entweder ..eins von« den übrigen- vorgenannten Verben 
aQein angewendet, oder. ^ Participiimi dem X^Xeiv 
angc^gt'BMn* ^^ Von viden Stellen nur etUche aus dem 
neuen vTßStament zum Beweise. MatÜL 13, & ^Act« 
\^.a6.«(97!roip;^ro^i^.^9i»(;a/9oA02^ Xifmv. Kap. 1&, 27. 
lli\^Qj^, -^ A^/oi^Kv vgl Mark. 6, SO. Blatth. 23, 1. 
2^, \% Jfci^ßi 19« iXiXfjaei^ 6 *IijQme Xiymv. Apg. 
S; j^^. ,^ 2S,^ an. . So wie auch im Deutschen Niemand 
sjßnicbt: Jßr redete;^ Ja )oder Nein, sondern: Er 
sa^te tider spra^eli, vL s. w. Umgekehrt eben so. Wo 
nicht .irgend ein Credankfftihihalt ausgesagt und mitge- 
theiltwird, da finden Xdys^Vy elnelVy und verwandte, 
kein^ Anwendung. Aus diesem Grande folgt nun auch 
von selbst, dass.eben genannte Wörter nur von M ell- 
s ^l^e n , nie von Thieren und leblosen Dingen, gebraucht 
werden können, was, wie wir sahen, mit kaXelv sich 
entgegengesetzt verhSlt Man versuche es, in oben 
beigebrachten Sitellen für JlaAel^ zu setzen Xdyei^^ 
^iTvelp u. s. f. und hM wird sich die Richtigkeit un- 
serer Behauptung hervorthun. So kann aber auch 9)17 al 
Tgi-pTiim, -r- i'Xeye Ta j[eiX^^ — elnev '^ yT^atsa^ 
^statt.des für solche Stellui^ allein geeigneten AaAc«, 
$}.iXei, u. s. w. nddit leicht vorkonuhen, insofern jene 
Zeitwörter schon an sieh auf Gedankemnittheflung hin- 
weisen, welche durch. die blossen Stiminoi^ne, yXmQ- 
cy, x^^'^^^^p Qt6/ian;i, zu vermitiehi unmöglich ist 
— Gleichermassen ist. hiernach' begreiflieh, warum ^on 
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schriftli^clier Mittheilung XaXetp so wenig, als 
v,7iqvaoBtv jemals konnte gebrauciit werdend Vergeb- 
lich würde man sich nach I^örmeln, wie ^/j yga^i^ Aa- 
Xsl (für Xdyei),' ii> iü voj^Lm Xdlstrai (für Xiys^ai 
oder yiy^aTtTai), /laßlff Xdisl hf ßlßXvi tüv ipaX' 
/mv, (vgl. Luk. 20, 42. Apg. 1, 20. 13, 33. Rom, 9^ 
25.) und ähnlichen, umseheü. Ode;r man sehe im Briefe 
an die Hebräer zu, ob sich an die Stelle des dort bei 
den Anführungen alttestamentischer Aussprüche häufig 
Torkommeiiden sX^fjue und tlne wohl XeXaX'rink ise- 
tzen lasse: z. B. Kap. 1, 3. 13. 3, 10. 4, 3. 4. 7. 10, 
7. 9. 30. 12, 21. 13, 9. ioftgleichen Lnk. 1, la 18. 
19.' 28. 30. 34. 39. 38. 42. 4, 12. 12, 191 13, 27. 
14, 9. IS, 18. 17, 21. 23. Apg. 13, 34. 40. 17, 28. 
u. V. a. Selbst in defr dem ersten Anschein nach unse- 
rer Aussage widerstreitenden Stelle, Rom. 3, 19. ocrt» o 
vo/AOQ Xiyeij Tote iv Tai v6/*o> XaXet, findet sich hei 
richtiger Auffassung des Sinnes Alles in der Ordnung. 
Nämlich Xiyei weiiäet auf deft Inhalt, auf den eigent« 
liehen Gesetzesausspruch selbst hin, wozu XaXet 
nicht zu brauchen war; hingegen soll das .nachkom- 
mende XaXel die göttliche Verkündigung, Manife* 
stations weise jenes Gesetzesinhalts bemetklich ma-^ 
chen, was in Xiyeij hätte es der Apoiätel wiederholt^ 
nicht ebenso hervorgetreten wäre; so dass äii^ Grund 
dieser Stelle schwerlich die Behauptung gewagt wer- 
den dürfte, XaXetv und Xeyeiv bewegten sich in glei- 
clhen Umkreisen und Eins könne für das Andre ge- 
braucht werden. Auch möchte sich Job. 16, 18. der 
Satz: Ti ioTi tovto o Xiyei t6 fiiUQor$ odz oIda[iBV 
Ti Ac^Aße, eher* für j als gegen uns gebrauchen lassen, 
obschon grade in diesem Evangelium, worin XaXet^ 
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fiberaas häufig vorkonuiit^ mehniiak aach ein Objecüv- 
casus von allgemeinerem, unbestimmtem Inhalt^ wie 
TavTay SßViy ,X6yov,u.B. damit verbunden ist. Ueber- 
aU aber mius(S die laute, mündliche, solenne Yer- 
kündigung als des Wortes wesentlicher Grundb^riff 
gelten. 

rXäaaa bedeutet 2Hierst im eigentlichen Sinn die 
Zunge. Dannj insofern |nan durch dieselbe laut wer- 
den, sich vernehmen lassen kann, das Stimm- und 
Bedeorgan, wie sonst dafür auch oTo/jt^a, Mund, 
XelXijj Lippen, und ^tavjy Stimme, gebraucht 
werden. Diese Bedeutung von yXäaat^ findet (s. oben 
XaXblv) gleichermassen bei Thieren, wie. bei Men- 
schen 'Statt. YgL 2 Mos. 11, 7. w yqvlu xvmv t^ 
yXdaajj ctvvov. Hiob 33, S. ijvoi^a t6 ovoia» /m^ov 
xai iXaXijaev ^ yXäaaa uav» Ps. 39, 4. iXaXfjaa i^ 
yXdaajj (jsov. 1 Mos, 11,.- 1. %al ^v naoa fj pj x^^* 
Xos €V nal gxovfj (juta, naai. Jes. 30, 19.'iyyiS6i (Xtoi 6 
Xaos ovTOQ y*cip OTOiiaTi avTov %a\ iv votg Vfi/Ac- 
aiv avväv Ti/iäol /i€ ktA. Spr. 19, S. jfXäaaa QO(p&v 
naXa Im^Tavai^j a%6fjua dh dtpqovmv dpc^yiXXei Haiti, 
Spr. 21^ 23.' OS tjpvXaaoßi^ t6 OTOfjifCs^ avTov nal t^v 
yXäaaav xvL Mark. 7, 39. iXvü^ 6 deo/u^g *ti}s yXwa- 
ofjg avTOV nal iXaXsi OQ&äg. Jes. 24, 8. nktavvai q)»» 
vvj xi&aqag, Kap. 3, 30. mg q>mp^ d'oXaoaijg nv/ji^ai' 
vova^g. . ^ 

Durch dieses Oi^an der Laute, Töne, articu 
lirter Bede, vermag der Mensch sowohl seine 6e- 

ffihle und Empfindungen, als auch Anschauun- 

.... ..••.. 

«en und Gedankeia, dem Ohr vernehmlich auszu- 
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drficken und Andern mitzutheilen^ Während die Letz- 
teren nnr durch wirkBehe Rede sieh aussprechen und 
Andern yerständlich machen lassen, können jene, die 
Empfindungen und beföhle, auch in blässen Tönen, 
durch Modulation der Stimme, durch Jauchzen 
und Seufzen, durch lautes Jubeln und Jammern, durch 
fröhlichen Gesang und klägliches Heulen, Schluchzen, 
Wimmern, sich kund geben. llieses, wie Jenes, Bess 
sich mittelst des Wortes yXüooa bezeichnen. (Wess 
das Herz voll ist, dess geht der Mund über.) So pas- 
sen hierher ganz die Redensarten XaUlv yXdoajij iv 
yXmaay, (Ps. 39^ 4.) dia r^g yXfaaarjs M ^vaij/i^ov^ 
Xofov fovvaif (1 Kor. 14, 9.) ngogevx^o&ai yXdaofjj 
ifjaXXeiPf vfiVBtv, evXoyelr yXdaayj, (1 Kor. 14, Uff. 
Jak.'3,9.) dvewx&f] ro oro/iva avTijy — %al ^ yXäaaa 
avTOV xal iXiXei euXoy&v rov ^eoVy (Luk. 1,64.) TgL 
auch g>wvi^ rijs yXmaatjQj Jer. S^IS. und diaßovXiov 
nal yXmaaav %a\ otp&aXiAOVSy äna mal xa^Slav i'd(a%ev 

r- avtotg, Sir. 17, 5. Desgleichen stellen sich zu 

angemessener Vergleichung die besonders in den Psal- 
men häufig vorkommenden Ausdrücke, dXaXayfjifOg 
und dXaXaS^iVy äyaXXlaais und äyaXXiäa&ai, 
Sa/ia und ä9civ, OTevdyfios JiaA OTe^ce^eiV, u. 

a. m. Ps. 88, 1 f. dyaXXida&e — iv nvqlm^ 

aaaTs avrm ua/ia xatviv^ KaXäg 'ifjdXaTs Iv o^a- 
Xay/J^^» Ps. 66, 1 f. dXaXiiaTe rcS &€ui n&aa 17 pj, 
^dXare äi] %ia ovofiaTi uvtov, Rom. 8, 28. 26. av%ol 
iv iaVTOts azevdSofisVy — avro to nvev/jta vneQeV' 
%vyyiavBi> üTevayfioig dXaXti^Toig. 2 Kor. 9^ 2. 4 
A.pg 7, 84. Ps. 71, 24. 1^ yXäaai fiov oXtjv v^v i^fii- 
Qav fjf^ekeiirigu %7jv di^moovvijv aov. Ps. 126, 2. tot«^ 
inXija&ij Ji^ciQdg vo OTOfva fjimv xal 97 yXäaaa ^fJb&v 



loa 

• 

dyaXXiäaenQ. Apg. 3^ 30. vgl Ps. 16, O. LXX. «J- 

yaXXidcazo fj yXäaoa ftov. Kap. 16, 23. xa%ä to 
/MfSOpvvxTiov IlavXos xai SiXag nQOgevxo/jffevoi vjurvovv tov 
S'cor. Vgl. hierzu Chrysost J5rom.LXVn. Tom. YI. ed. J5to. 
nae, 1612. iF)oZ. yXäaaa i&o&Tj» «Va ^<pfi[^yS9 iVa vfwf^s 
nov noii^Tijv' und JBTom. LXIL p. 412S. atatpifovBifpia tj 
j^Xüiaaa /i^erd rov avo/j^avog^ XdXeiTw %d Sixata xtL 
Hier tkut sich nm auch das Yerwandtschaftsver- 
hSltniss zwischen yXäaaa und gxav^ , XaXia (vgl was 
uher XaXelv bemerkt yvorden^) diccXsnvqg, hervor. 
Denn auch diese drei Wörter bezeichnen ursprüngBch 
eben nur die besondere Weise, in lyeloher Jemand 
mittelst der Stunmorgane sein Inneres kund giebt; das 
Idiom der Laute und TOne, wodurch er sich An4^rn 
mittheilt, welches oft schon bei verschiedenen Petso- 
nen, weit mehr aber bei verschiedenen Nationen, nach 
Beschaffenheit ihrer Organe und anderer Einflüsse sehr 
verschieden erscheint ^mvf], das laute Rufen, An- 
rufen, die Art des Stinimlauts, Ton«, Jcopnte gsnz 
allgemein von Thier- und Menschen- und GOtterstimmen, 
oder was dafär gehalten Wurde, Donner,. Meerestosen, 
Sturmgeheul, gebraucht werden '^), iiaXexTog, Bede- 
weise oder Unterredungsweise, wie schon seine 
Herkunft vermuthen lässt, nur von vernunftbegabten 
Wesen '*^). So ist es in der Ordnung, dass eben nur 



*) V^. die Wörterbücher mm Pf. Test., ftach Haph0i. adnot- 
9» Poluh* i&nd Lamb, Bos bei i Kor. 14, 40, u.a«m* ' 

**) Bei Hesycli. wird Sialextog erldait dnrek ofitXia (Ge- 
spräch) und laXidf und wegen des Letztem auf Apg, i, 19. S, 6. 
Si^ 40. hingewiesen« Mit ofJuXla Terbunden braucht eis auch' PUt* 
^fmft: c. 25. p. ^105 A* naaa limv ^ hfi^lia xoX i^.di&ltxtoi 
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dieser Aufdruck victj^ bkM.zuir Befeeidlaiulkg de» ver-^ 
schiedenen Redeweisen in .einer 4ind deiteelben Sprache, 
den im engem Sinn sogenannten Mundarteji, sondeni 
audi von wirklieli versclii/adeäBi^ /Sprachen gelnaancht 
werden konnte^ woin^ j^X^qß^^iß^^fnns ^e/A;^, nicht 
voDkommen gerecht warep^^, und in dieser Bedeutung 
nicht leicht. Torkommeu dürften;, 

Folgende Stellen «^ntfaalteyi . gesAg^nde Beweise. 
1 Mos. 11, 7. d&j%a , aaztitßwvee wy^mfjuw. mkmf 
inet Tfjv yXdaaaVj (im Urtext,. ihre Lippe, ns^ «Va 
f^ anovovioiv ^iacpog %'^v ,qfo$af9Jv ^ov nXffaiop. (Dass 
nidit von beßonderen Sprachen hi unsenn Sinne die 
Bede ist, zeigt der Singular, av^äp — vijp /.AcSooc&v, 
und Y. l<t wo . s^usdrüc^ch gesdmeheii ctteht: %al ^v 
Tsäaa^j Y^ x^^^^s ^rual q>€9vy i^Ua näar „Die ganze 
Erde war ^ine Lippe und ein:0 Stimme AHen; d.h. 
Alle redeten auf der Erde eine Sprache:^^ also kann 
nur an die Spracli^erkzeuge, deren sich Alle glei- 
chermassen bedienten und die durch selbige zur Be- 
zeichnung der Dinge. hervoi^ebrachten Töne, um sich 
mitzutheil^n, gedacht werdep.) S Iffos. 28, 49. endt^^ 
inl oh xvQio^ id-voß fHinQd&sv in lo^ccTOt; ^cijs fijsj — 
Md'vog Q O'vx änoiofi %ijQ qxn^V'^s ntvvov.. Jes. 94, 17. 
!77ccotf,9(o^^ äpoo'fijae^atr fyil oh €t$ itQioiv. 1 Kor. 14, 
10. 11. TQQovTa ^— yh^ g>m^mv eiaiv iv mQfj^ ^%X> 
iav 0VV fmj «l^w %^¥ iwa/Ji^tP «^^ff q>fopi^g, Ivo/Aai^ ^^ 
Xakovwi^ ßagßaQog %^X. 2 Petr. S, 10. wird der thie- 
rischen' Stimme entgegengesetit die Mmschenstimme, 
vnoS'^yiov -r Iv dv^Qdnov tpuivy (p&sy^ifievop wX. 
Jes. 33, Vi,,Xwiß f^ ßa^n^fxtf^QV^ ein Volk von 
dumpfer, unverstänüticher Bedeweise. Hohel. 
4, 3. ^iaAici aov (Sjflnmßcli. ig dtaX^iis Qov) wp«lc& 
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06 %%L vgH Je«. 11, & Ifiab 99, SS. MatÜL 26, 7a 
if XaXia aüv AgfW ^ no$eh Mark. 14, 70. 17 AcsAca 

Da98 dioA«iii?off mr Beaeichnmig der durch ei- 
genihfimliche Aussprache gewisser Laute und den Ge- 
brauch eigenthOmiicher Formen bedingten Mundarten 
(Dialekte) in einer und derselben Sprache gebraucht 
wird, bedarf keines Beweises. Bei den Griechen un- 
terschied man diese' vier: fiiukexToe *Idsy *Ai^ls^ 
/Imqigy uiloXis, wozu späterhin noch die %oiviq als 
fünfte hinratrat; bei den Orientalen: diaXn%%os 'Eßga- 
D^qy XaXdaltuLfi j Svffiaxij, ^ji^aßiw^, u. s. f. Selbst das 
Zeitwort fiiaXiyeo&ai wird gleichermassen von der 
Terschiedenheit der Redeweisen gebraucht und in die- 
ser Hinsicht in gleicher Linie mit ^Xäaaa gefunden. 
Herod. I, 142. schreibt von den loniem: rXäaaaif il 
ov %^v CWT17V 0^70^ vevofJtfinaQi, alXi tqosvqvs Tiaaegoß 
nagaywyüi'y. MiXfjvos fnikv avTimv nqAvij xievai noXiS 
nQos fMoafAßqlfjv* /»eva dh MiovQ ve xal- JIqiijv^' oV' 
%ai lihp iv Tfj Kaqbj %a%oinfiv%ai^ utaxa %wv%u ^laXe- 
fofABVol 0(pi. aXÖB i$f Ty Avdifi' "S^eaoß^.KoXoipivj 
jiißedQSy TbAs^ KXaSofievaly ^mxaia, avväi ih al no- 
Xi€ß T^ot ngoTCQW Xeji&elofiüi 6fMXoyiwa$ nma yXmo' 
aav ovdivy otpl ii ofibofpmviovoi, — « — Xloi fjUf 
VW %ix\ ^JEQV&Qatoi xcrra .toIi^fo &$aXiyovvai9 Sa- 
/U(H 9e hn ifovväp /nyuvoi* odroi %a^asTi^^€ff yXma- 
Gfjs TiaaeQeg YivovTai. — Aber auch wo von verschie- 
denen S'^achen die Bede ist, finden wir in der Re- 
gel diiXBUTOQ in Anwendui^ gebracht. Stellen, wie 

I 

Apg. 1, VI. wo derGrieche Lukas von dem Blot- 
ackei' (jyiqiov aifiaTos) sagt, «r sei von den Bewoh- 
nern Jerusalems in ihrer Landessprache, (t^ Hh 

V 
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9iaA^ffT€9 awmfy) d. h. im Syrochaldäischen, 
^jineXdafAa genannt worden, lassen darüber schon kei- 
nen Zweifel Wir erinnern hierbei, dass Lukas, wo er 
einer Spraehenvers6hiedenheit zu gedenken hat, sieh 
niemals eines andern, als des Ausdrucks iiaXen^o^ 
bedient. \^ Apg. % «• 8. 31, 40. 32, 3. 36, 14. in 
der letzten Stelle 'JEfigatii diaXinr^ abermsds von 
dem Syrochaldäischen^ als der palästinischen . Landes- 
sprache, im Gegensatz zur Griechischen. Auch Plu- 
tareh spricht von einer *A»fj^al'»ijy *lTaXi%ijj auch 
JleQüi»^ iiaXeuToe. CrassuSy p. 801. E, Demosth. 
p. 846. E. Apophth. p. 18S. E. ei. Franeof. Auch 
Joseph, AntL JuJL XX, a. E. bezeichnet den B^riff 
Sprache durch ii&Xtn'soq. Nach Aristoteles Er- 
klänmg, 9taXe%%0Qr Tijr t^s fptor^g r^ yXwtry itaQ* 
d'matp, soll man, wie es scheint, hauptsächlich an die 
Articulirung, wodurch sich die menschlichen Rede- 
weisen Ton den Stinunen der Thiere, denen wohl ^co- 
^^ undykäaoa, nicht a])er maXenTos zukommt, un-* 
terscheiden. Dagegen heisst es bei Clem. Alex. Strom. 
I, 81. 9$aXiXws iovi Xiits titov xtxQanviJQa Tonov i/ur 
^aif^avaa, ^ Xiiig IdiOy fj xotvov i&vavQ initpaiifwaa 

Doch lassen sich folgende Stellen, wo yXäaaa 
dem SiaXcKTog ganz nahe zu treten scheint, zur Yer- 
gleichung bringen: Jes. 19, 18. tj^ ^f^cQ^x ixcivjj iaov' 
Tai TtiPTs noXelg iv rp AlyunTOi XaXovaai vj yXda^ 
ay T^ Xapa^iTiii xtA. Dan. 1, 4. di'Sa^ai avrovg 
fQafMrfiavcb nal yXäaaap XaXdafmv* (so hat Theoddtion 
das Hebräische fr^^ iibersetzt, was sonst die LXX 
auch durch (fieeAejcTOf wiedergeben.) Ps. 81,9. yXma- 
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a«f^9 ^¥ um if¥m^ igfsovovr. (Der kdM^ Test kat die 
eiste Person.) 

Znweilen kommt auch t&¥osy (yerm^ seiner 
Äbkmift von i&oQ, in der Bedentm^, durch ge- 
meinsame Sitte^ Gewohnkeit, Redeweise ver- 
bnndene Menge^ d. L Volk,) mit seinen Nackbam 
XaoQ, ^vXiiy in dieser Beike vor. Offeab. 10, 11. 
isfl Xaolg %al i&P9ai %al fXmpaaig. Kap. 11, 9. e» 
%ä^ Xamv %al ^vXmv %al fX^OQ&v %al i9vSv. Dan. 
% tL 1. 39* 3, 19. Xaoiy ^^tilai, jfX&üoa^^ d. l 
Tdiker, Stämme, Mundarten« 

Wer in 9weieilei Mundarten xn reden yemiodite, 
kiess Si/Xa%%og oder di^^vog, i^cksam swei- 
zfingig oder doppelstimmig. PeOux Onam. f^. eaf. 
1jS4U fXm%%fig aXXovqlag htun^fmtf^ iifXm%%QQ — 

%Av nttQ am^ iiyXm%Tmr nfog %a vcljpj »%X, Diog. 
Laert Jlnaehars. I, 191. eJL Meibom* p, 64L 'u^f^a- 
X^Q^^S o 2ki^e «— fJi^'^s ih 'JSSiXij9^iSog,diO uai 8i- 
j^X»%^og i^v. — *E%9qofXm90ogy ein mit fremder 
Zunge Redender, dea man t^BO nicht verstdit, wie 
ßaqßaQog. TgL IKor. 14, SL Jes. 28, 11. desglei« 
ehen Herod. II, 1S& ßaqßaqovQ ih navrae oi AI- 
fvmnot xaXiovai tovs /^ a^iai a//^üyX4iaaov$. Plato 
CratyL p. 431. F. Behk. p. 81. 19 sq. o iv fj^i p- 
fymaxmfieVj ßaqßaQi%ov vi wM ehai. im yi( 

ov tflfj, ü ^ nakitia q>mvii nfAg vtjv vwl ßuQßaqi* 
»^6 fifidhp dtofiqoi. Ovid. Trist LH. V. Bieg. Xj 
37. 38. 

Barbarus htc (hisl) ego sum^ qufa nan mteWg^r uUi, 
Et rident stolidi verba Latina Getae. 
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Ab Redegabe, als Fertigkeit des znsam- 
menh^ngend verständlichen Vortrags konunt 
yXmQüa selten vor. Aus den klassisclien Schriftstel- 
lern fuhren die Lexikographen (v^ B[enr. Steph« Vhes. I, 
p. 833. A. und Passow's WÖrtert^uch) nur dies* ein* 
zige Citat an» Aristoph^ Yesp. 947. Bnudc 9S6. In- 
vemizi: — vvvl &a^§Ay näaw /A(Swc»y ß€^dv$£e* 
Aber selbst hier, xunial in komischer DarsteUung, 
würden wir kein Bedenken tragen, die Be46utnng. 
Zunge festzuhalten. Wo jedoch jene uneigentliche 
Bedeutung st^att &idet, da kann die ^Xäaoa erschei- 
nen akk- wohlgeübt, fertig und f elftufig, .oder als unge« 
übt, mangelhaft, stotternd, liege der Grund nun in feh- 
leijiafl;er Beschaffenheit oder Lähmm^ des Organs, oder, 
in der Seele des Bedenden, in Furcht, Mangel an Gei- 
stesbildung, Gedankenarmuth u« s. w. Femer, ihre An« 
Wendung anlangend, z^^ sie sich brauchbar zu man- 
chedeL Gutem und Heilsamem, aber auch zum Bösen 
und Verderblichen. Vgl. Jes* 3S, 6. t^op^ . — iarai 
YXäaaa fioyiXaXayy» Weish. 1, 11. K^ 21. «/ ootpla 
"^voila .a^o/jw nmfpAv »ai ^yXciacac pfjmiov i&fjne rga^ 
vtts. Sir.S, la 1^4. 93, 37. 37, 18. Sl, % LJUL Jak. 
1, 28. 3, 8. T^'V — yXiaaav ovSsle äa/idaat &upavui, 
dv&Qiimap* anaxaa^wnav uomop^ /j^90t^ lov d'apaTyfO' 
Qov. X Petr. 3, 10t navomt» %7Jv yXäaoa^ and xc^ 
Kotf utal XjBiXif Tov /M^ Xc^i/^aac diXov* Rom. 3, lä vals 
yXfaaaaig ovt&p idohovacuy. Kap. 14, 11. Ps. 9, 10. 
14, 3. 13, 3. X^XX. OS om idoXtaaev %y yXdaa^ c^- 
Totf. Ps. 39, 1. Tov /M] ä/AaQTaP90f hf %y YXdoatj /4fav4 
Ps. 78, 36. 7^7 yXmaaji av%w itjjsvoavTQ avtä. Spr. 
12, 18. yX&aaai aoq>m l&v%ai. Dei* Weisen Zungen 
(Bede)^ind heilsam. Kap. 18, 31. ^iva^oQ mk imf 
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iy x^^Q^ yXmaofjS' Kap. 96, 28. yX&9oa ifisv^^s /Jifi' 
oet dX^&€ta$^. Jes. 50, 4L xvQiOQ &lämoi fioi yXäaaav 
naiielae T<ri/ p^&vai f]vi%a ieZ elnetv Xoyofr vg^ Kap. 
98, 11. Kap. 39, ä ^ j^Xnaaa v/m>&p aitnlav fAeXera. 
Jer. 9, 4. 7. Micli. 6, 19. Zeph. 3, la ov /^' ^qb^ 
ip vi a%6/jifaTi amw yXmavm 9oXia* Ps. S9, 4. — 
Von den Aposteln lieisst es bei iBuseb. H. E. HI, 94. 
T^v di fXA^Tai^^ i9iwfivw%asr in der fledegabe, Rede- 
kunst waren sie Laien. (TgL oben B. 97. Note fiber 

rXwaam&fje ist eint GeschwStziger. TgL Ps. 
IAO, 11. LXX. Sir. 8, 3. 9S, 90. Suidas erklärt: 
fXmaanifje itnl 6 Xo(9oQog av&QfonoSf was Phavorin 
mit Berufung auf Ps. 139, 19. wiederholt Auch wir 
sagen wohl: Der hat eine Zunge, einen Mund, (Blaul,) 
Mundwerk u. dergl. m. 

Nun aber glauben wir auf einen Unterschied hier 
aufinerksam machen zu müssen, der bisher unbeachtet 
geblieben 9 doch ßtr die Entscheidung der Sache nicht 
unbedeutend zu sein scheint 

Man kann sich die Sprachen einerseits vorsteDen 
als lebendig im Umgange und Verkehr der Menschen 
und Völker, insofern sie gesprochen, laut mügetheilt, 
auch nur durch Mitiheilung im lebendigen Verkehr er- 
lernt werden, indem der Lernende nach und nach die 
in Lauten gegdienen Bezeichnungen der Gegenstände, 
d. h. ausgesprochene Wörter nebst ibfer Abwandlung, 
Stellung, Accenten, Längen, Kfirzen, die Aussprache, 
wir mochten sagen, die Melodie derselben sich an- 
eignet; Dinge, die gehört werden müssen, für die es 
grossentheils gar keine Schriftzeichen giebt, noch ge- 
ben kann: die Muttersprache oder die bloss ex usu 
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erlernte. Auf* der andern Seite lassen sich die einzel 
nen Sprachen vorsteUen als eine Snnune wissenschaft- 
licher Kenntnisse von der Bedeutung und den Formen 
der Wörter, der granunatischen und syntaktischen Stru- 
etnr, dem gesammten Oi^anismns der Sprachen, welche 
Kenntniss man nur aus Büchern und für den Schrift- 
gebrauch, (etwa wie wir die der alten, todten Spra- 
chen aus Granun^tJken und Wörterbüchern,) erlernen, 
immer aber in Absicht auf das eigentliche Leben die- 
ser Sprachen nur sehr unvollständig sich aneignen kann. 
Hier ist es so zu sagen ein stummes Wissen, eine 
Summe objektiver Sprachkenntnisse, dort eine lebendig- 
ihätige Redefertigkeit, worauf Alles anjcommt Wie 
weit auch unsre besten Philologen im Studium der al- 
ten Sprachen mögen gekommen sein, wäre es möglich, 
sie plötzlich in die Mitte der alten Griechen und Rö- 
mer und Hebräer zu versetzen, sie worden in der Un« 
terredung mit ihnen, wir zweifeln keinen Augenblick, 
übel fortkommen und fürs Erste schlecht bestehen* 

Machen wir hiervon die Anwendung für unser Be« 
dfirfniss, und stellen jetzt den unbedenklichen Satz auf: 
Das frühere Alterthum kannte die letztere Torstellung 
von Sprachwissenschaft oder Sprachenkunde gar nicht, 
sondern nur die erstere, von einer nach und nach im 
lebendigen Verkehr gewonnenen Redefertigkeit in Spra- 
chenu Darum fehlte es auch jener Zeit ganz an einem 
Ausdruck zur Bezeichnung jener todten oder stummen 
Sprachenkenntniss , eben so, wie für Grammatik und 
IVOrterbuch. Denn wo kein Name för eine Sache vor- 
handen ist, da wird man auch vergeblich nach der Sa- 
che fragen: findet sich aber diese Sache vor, so fehlt 
es auch gewiss an der Bezeichnung nicht Aber we- 
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der die biblisclien Schriftsteller noch die altgriechischen 
dassiker konnten jemals auf diese Idee von Sprach- 
studien zu)commen. Die blosse , gedächtnissmässige 
Kenntniss fremder Sprachen oder ihrer Scfariftzeichen 
konnten f&r jene Alten weder einen Werth haben, noch 
als ein würdiger Gegenstand fiir ihre Beschäftigungen 
gelten. Was kümmerten sie fremde Völker , die ihnen 
nach Sprache und Bildung ftir roh "(Barbaren) galten 
und die sie verachteten? Auf ganz andre, näher lie« 
gende und ilmen würdiger erscheinende Angelegenhei- 
ten verwandten sie ihre herrliche Geisteskraft und ver- 
mochten darin um so Tortrefflichereil zu leisten* Hät- 
ten sie aber auch ausländische Sprachen lernen wollen, 
wozu ihnen nicht die entfernteste Veranlassung gebo- 
ten war, wie sollten sie es wohl angefangen haben? 
Grammatiken und Wörterbücher existirten nicht, bei 
den meisten Völkern überhaupt keine Bücher: und wo 
hätte es lebendige Sprachlehrer aus fernen Landen her 
gegeben? Nichts blieb damals für den, welcher eine 
fremde Sprache erlernen wollte, übrig, als sich dahin 
zu begeben, wo dieselbe im lebendigen Gebrauch war, 
und s6 nach und nach durch Uebung sich derselben zu 
bemächtigen*). Auf den Grenzen benachbarter Völker 
fanden sieh daher in der Regel die Zweizüngigen, 
Doppelsprachigen, ^iyXtotTOt, hilingues. Und 
es galt Schon für etwas Grosses im Alterthum, wenn 
Einer nur zweier ^Sprachen mächtig war und zum Dol- 
metscher diäten konnte. So spricht Galen nach Ca- 



*) Wenn Fhit». ApopAfft. p. 180« Jff^.vmi a«m Grieeben; Thoni- 
stocles berielitet» dass er die Pc^rsi^chc Sprache {nBQOAjn^ did" 
iixtog) erlernt, so bestätigt dies nur unsre Aussage. 
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saub. ad ^thenaeum I, 2. ilyXmTToS 'pis iXiyeTO na- 
Xai nal S^aifMx, rovv ^v av&^io^os ^h unqiß&v dioki- 
»to'tfg Svo. Vgl. schon S. 62. Note. 

Späterhin kam es freiÜeh dahin, dass andre Völker 
bei den Grieehen in die Schule gingen , nach griechi- 
schen Städten wanderten, der Griechen Sprache, Kunst 
und Wissenschaften lernten, deren Schriftwerke sttf- 
dirten. So war es ganx natürlich , dass anch unter 
Griechen zuerfi(t Schriftstudien getrieben, Granunatiken 
und Glossarien erfordert und angefertigt wurden. Man 
erinnere sich an Alexandria, und an die dort nnt den 
griechischen Classikem und auf deren Grund von be- 
sonders dazu bestellten Männern getriebenen literari- 
schen, grammatisch -kritischen Sprachstudien. Von den 
Griechen empfingen die Römer zunächst diese Hilfis- 
mittel fortschreitender Geistesbildung. Von der Zeit 
an, da man Schriftwerke besass, welche kennen zu ler- 
nen sich der Mühe' verlohnte, gab es allerdings Sprach- 
gelehrsamkeit und Sprachenkundige in unserm Sinn, 
wenn auch diese neue Sprachwissenschaft und zugleich 
Schrifi^elehrsamkeit sich noch in einem sehr engen 
Umkreise bewegte. Was in den Schulen der Gramma- 
tiker getrieben wurde, blieb doch der Menge fremd. 
Und wer denkt daran, dass die Juden zur Zeit Christi 
und der Apostel oder die ältesten Christen von solchen 
Studien auch nur die entfernteste Notiz genommen oder 
bekommet hätten *). 



•) Der Apostel Panlns erachtet es für gleichgültig, ob er in der 
Fertigkeit, die Muttersprache zu gehranchen, TOn Andern übertroffen 
imd«eUist als ein Laie im V.^jp.tmge {Wuotf\i t^ l6y(fi, ÄKor.M, 
6.) erscheine; wie hätte er der Fertigkeit, fremde Sprachen zu re 
den, einen besondem religiösen 'Werth zuschreiben sollen? 
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Ffir diese, wie f&r das Volk äberliaupt, war dem- 
nach die Yorstellimg, dass ein nnd derselbe Menscli 
die vollständige Kenntniss mehrerer oder aller Sprachen 
auch entfernter Nationen, mit denen er nie in lebend^e 
Berührung gekommen, die er nie sprechen gehört, inne 
haben, und solche Sprachen reden könne, ein schlecht- 
hin undenkbarer Gedanke, auf den^im Alterthum kein 
Bfensch, am wenigsten die biblischen Schriftsteller je- 
mals verfallen konnten, so dass derselbe unsers Eracli- 
tens auch nicht einmal in die Idee eines Wunders auf- 
genommen werden koim^te. (Denn auch das Wunder- 
hafte hat überall seine gerechte Grftnze, jenseits wel- 
cher es ins Abenteuerliche und Widersinnige umschlägt) 
Von Dolmetschern und Hermeneuten ist daher woU 
öfter in den heiligen Büchern die Bede, aber von Sprach- 
kundigen pder Sprachgelehrten niemals« 

Kommen wir endlich zu unsenn yXwaaa zurück, 
BO wird nunmehr die Behauptung, dass dasselbe nur 
in der vorhin zuerst ang^ebenen Bedeutung gebraucht 
sein, in der andern dagegen unmöglich vorkommen kön- 
ne , nicht weiter befremden. Die wissenschaftliche 
Kenntniss einer Sprache, die Kenntniss mehrerer Spra- 
chen, konnte durch yXäoaa nicht bezeichnet werden 
(eher wohl durch Si^aXeKTOff). Immer bewegt sich 
der Ausdruck im Gebiet der Sprachtöne, Redeweisen, 
wiefern solche durch das Stimmorgan hervorkommen 
und rein äusserlich sind* Das GegratheiL zu erweisen, 
wird nie gelingen. 

Diese Erwägung hat augenscheinlich einen bedeu- 

4 

tenden Einfluss auf unsere Untersuchung, und je wei- 
ter sie ins Einzelne verfolgt wird , desto gewisser muss 
man des letzten Resultates werden, auf welches unser 
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Absebeit gerichtet ist Verhielte sichs aiiders. Wie 

Icäme es doch, dass uicht auch da, wo Tom Lesen 

und Schreiben in einer oder der andern, zumal 

todten Sprache die Rede ist, der Ausdruck yXäaaa 

gebraucht werden könnte. Denn das ffihlt Jeder leicht 

von selbst heraus, dass wenn auch XaX^lp yXdaajj 

oder yXtoaaaig, iv yhaoffi/ oder SiA yhoaatjg XaXelv^ 

recht wohl gesagt werden durfte^ doch yQaq)€iv yXoia» 

aaVy yXdaofi, yXmüoais^ dm yXdoafjs, iv yXmoofj ^odet 

dyayiyvdaHeiv yXfaoüf]^ yhiaauis u. s. w. eine Spra« 

che, oder in fremder Sprache schreiben, lesen, 

unter keinen UmstSnden zulässig erscheinen konnte, 

und diese Art zu reden in alter Gräcität gewiss nicht 

vorkommt So liess sich auch yXmaoa mit d^m Pas* 

siv {XaXeiTui^ XsXtiXijTai, XaXfj&^ücTai,) schwer*' 

lieh in der Art objektiv verbinden, wie unser: Die 

Sprache — wird gesprochen, — ist geredet 

worden, u. s.f. sondern es konnte nur gesagt wer* 

den: ^ yXäaaa XaXsl, oder yXdaofi, iv yXdoa'fj, 

Sia yX(ioa7]8ß yXdoaais u. s. f. XaXovai oder XaXei* 

vai, so wie 0%6[jua%i, ji^elXeai u. s^^ w. Die gewöhn-» 

liebsten Formen der Bezeichnung einer Rede in frem 

den Sprachen sind etwa diese: yiyvdoHBiv ^EXXrjvi^ 

OTi^ 'JEßQa'iOT^y 'Iho/^aiariy (nicht yiyvmansiv yXcia* 

aav *EXX'9]VMi]y xtX.) Apg. 21, 40. Joseph. B. I. VI, 2. 

^^c^&iinl qxovil, Athen» V, 20. oder Xiyeiv Ty 'Eßqa^ 

i'Sl ^*^X. diaXsKTot, Apg. 21, 40. nQoeeqxovijae Xiymv 

vij 'JEß^aiSl diaXimm. Kap. 26*, 14. vgl 2, 6. ' 

^xot/o« q>mv'^v Xiyovaav ngog (as tjj ^EßqäiSl di* 

c^yL^xTO). Unmöglich liesse Sich hier XaXelr yXfaüofj^ 

■ 

oder eine der verwandten Redensarten an die Stelle 
setzen. 

« 
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Es ist nicht uninteressant, hier noch die Stelle des 
gelehrten Juden Joseph, j^ntt. Jud. XX, 9. i. d. H. %n 
vergleichen, wo derselbe von seinen eigenen griechi- 
schen Studien redet, und wie er vor Andern, Juden 
und NichtJuden (äXX6q>vXoi)y diese seine jüdischen 
Geschichten unter Griechen bekoiuit zu machen, das 
Geschick erlangt, wiewohl zu der kunstvollen Genauig- 
keit im Griechischen Vortrage, verhindert durch seine 
vaterländische Gewohnheit, es nicht gebracht habe, in- 
dem dazu unter seinen Landsleuten wenig Veranlassung 
gegeben sei. — t&v 'JSihjvixäv yQafifMiTmv iisnovSaaa 
fiGnafTjUjBiv %i^v yqaiifAa%i%^v ijAnsiQiav avaXaßmv, Tf^v 
dh Ti^e^l Ti/r nQOfpoqav ängißetav naTQiog ixmXvoe avn^' 
&€ia. naQ* tJ/llIv yccQ ovx ixelvovs dnodi^ovrat Toifs 
TnoXXäv id'V&v SiaXennov infia&Qvvas (d.h. die 
die Griechische Sprache grundlich erlernt,) nal 
yXatpvqoTtiTv XilBmv tov Xoyov iniKO/unfjevovTag" iea to 
%0WQV Blvai vo/il^eiV ro iniTi]dev/4fa %ov%o ovtc iXev^i- 
Qfov fiovöv Tolß TV^ovoir, dXXa mal vwv oineräv rotg 
d-iXovaw. f4,6voiß dh aotpla^ (laQTvqwai zoie ta 9foiAiiA,a 
oaq>äg inia^va/jifivoig mal T9]v twv Ugäv yga/irfiaTav Sv- 
va[Ji/iv iQfifjvevaai Svvafßfhoig. Jia tovto noXXäv no- 
VTjaavTiüv neql %rjv äauijaiv zovttiv fAoXig Tivhg Svo tj 
Tqelg naTiOQ&aaav mal t&v novonv Tijv inixaQniav ev- 
Svg iXaßov. (Man glaube nämlich, diese Geschicklich- 
keit — in Griechischer Wissenschaft, — sei eine den 
Freien und Sklaven, die ihrer begehrten, gemeinsame: 
Weisheit schreibe man allein den Gesetzkundigen und 
Schriflauslegem zu: woher es denn auch komme, dass 
u. s. w.*) 



*) Hfttten die Apostel die Sprachcngabe besessen, so soUte yfvo 
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SiäyXdaafjc 

'Sind die Bedeutungen von XaXBlv und yXwaaa 
im Einzelnen richtig gefasst worden, so muss auch, 
was beide Wörter in Verbindung möglicherweise aus« 
zusagen vermögen und was nicht, sich bald zur Ge- 
wissheit bringen lassen. 

a. Zuerst bedeutet yXdaajj oder ip yXataoTj 
oder dia yXmaGfjg XaXelv eben nur, mit der 
Zunge laut werden, mittelst des Stimmor- 
gans sich vernehmen lassen, im Gegensatz von 
bloss innerlichen, stillen Seelenregungen und Bewegun- 
gen, auch des Aufhörens mit lautem Reden, 
{naveod'ai) vgl. 1 Kor. 18, 8. 1 Petr. 8, 10. Paralld 
stehen, wie^ schon gesagt wurde, die Ausdrücke : oto- 
fiazi oder StA OTo/LiaTog XuXet^t^, isiXtai. XaXelv 
u. s. f. Zwar kann mit dem Lautwerden durch dai^ 
Redeorgan, auch Gedankenthätigkeit, Besonnenheit, Ue- 
berlegung dessto, was durch die Stimme hervorge- 
bracht und zu vernehmen gegeben wird, verbunden 
sein; ja es sollte wohl daran unter Vernünftigen nie- 
mals fehlen, aber hiervon ist doch in der Redensart 
selbst nichts enthalten. Ausserdem wäre es nicht mö- 
glich gewesen, einander entgegen zu setzen: XaXeXv 
yXdaof^ oder OTO/iaTi, und: XaXBlv^tij utaqSia^ 
iv Talg xaQdlaigy iiä tov voog^ nvBVfiaTi, u. 
a. (vgl 1 Kor. 14, 2. 12, 8. Apg. 6, 10.) und eben so, 
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über gesagt haben« Von Jesu und des Aposteli Jakobus Tode giebt 
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und 9tQ0S€V)i€a'd'ai, ff/ilXeiv^ evXoyeiv «rw vof 
wonach das die Seele bewegende, innere Element deut- 
lich unterschieden wird von dem äusserlich zur Er- 
scheinung kommenden, d. i. der vernehmbaren Rede, 
Stimme. Vgl. 1 Kor. 14, 14. IS. 19. auch etliche der 
schon unter 2. angefahrten Stellen; desgleichen Ephes. 

S, 18. 19. XaXelv i}jaXfioig xal vfjuvole «ai 

utSälQ iatX. in Lobgesängen sich vernehmen lassen; 
wobei Theodoret bemerkt: Ty nagSla yaQ 'ijiaXXu itjV 
yX6/CTav it$v(av, dXXa xal t6^ vovv eig %^r twv h- 
yofi^ivoiv TcaTfxvofjaiv duyBiqmv Apg. 3, 4. f. Unzer- 
trennlich aber von der Formel und ihr wesentlich bleibt 
die Vorstellung des Lautwerdens inittelst der 
Zunge, aus welchem Grunde, zu welchem Zwecke 
es nun sei: hingegen ist jeder Gedanke an Sprachen- 
kenntniss, die man wie einen Schatz gelehrten Wissens 
in sich tragen oder in Büchern aufbewahren könne, 
fem zu halten. Und was vorhin schon behauptet wurde, 
dass vom Schreiben und Lesen fremder Sprs^- 
chen weder XaXelv noch fXAaoa fuglich gebraucht 
werden könne, das tritt in der Verbindung beider Wör- 
ter noch augenscheinlicher hervor. Wer kann sicli 
schreibende yXdaajj (yXfoaaaig) XaXovvregxov' 
stellen? Wer hätte jemals yon etwas Geschriebe- 
nem, das Jemand eben so lauüos für sich lesen kann, 
wie es stumm ^hingeschrieben worden, sagen dürfen: 
TovTq XeXaX^Tai' oder dvuyiyvdatceTat yXdoo'j 
'M^Qaixjj, 'EXXf/viKy jfTA.? 

i. Auf den Inharlt dessen, was. der yXwaorj 
(yXwtfoaig) XaXäv zu vernehmen gegeben, und auf 
die Sprache, in welcher er sich habe vernehmen las- 
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sen, nimmt die Redensart selbst gar^keine Rücksicht, 
auch dann nichts wenn sie die Ausfüllung irigaig 
oder naiv als (Apg. 2, 4. Mark. 16, 17.) bei sich fuhrt. 
Denn auch diese Zusätze weisen nur auf äusserliche 
Erscheinungsformen ,der neuhervortretenden christlichen 
Begeisterung hiii. (Vgl. den vorigen Abschnitt, beson- 
ders unter IS. 17. 18.) 

c. Wo es darauf ankam, in enei^ischer, lebhaft 
kräftiger Weise des Redeorgans, der Zunge, (des Mun* 
des 9 der Lippen,)' sich zu bedienen, wie bei lautem^ 
unablässigem Frohlocken, zum Ausdruck religiösen Won- 
negefühls, des in Tönen hervorbrechenden Enthusias- 
mus^ im Siegesjubel, Hosiannarufen, in Lobpreisungen 
und psalmodischen Gesäugen, heiligen Melodieen aufge- 
regter Begeisterung, da fand das %aXBlv yXiaaaij 
(y^daüais) seine rechte Stelle, da wird es am häufig- 
sten in den biblischen Büchern gebraucht Tgl. die un- 
ter 1. oben bei XaXetv und dessen Verwandten nach- 
gewiesenen Citate. Theophylact bezeichnet diese Gei- 
stesgabe als To Jiaqiofjia to %ivovv ti^v fXüaaav. 
In den uns vorliegenden neutestamentischen Stellen be- 
ruhte dieses Wonnegefühl vorzugsweise auf der in der 
»Seele Tiefen aufs Lebhafteste empfundenen Gemein- 
schaft mit Gott durch Christum, nebst, dem Vorgefühl 
einstiger hinunlischer und Engel -Seligkeit, worin man 
schwelgte, schwärmte, jauchzte und lobsang zur Ver- 
herrlichung der Majestät Gottes. Vgl. 1 Kor. 14, IS. 
lO. Apg. 2^ 11. XaXelv ykdaaais Tce fjisyaXela tov 
&eov* Kap. 4L9 33. mal dwagnei (A/eyaXy aneSiSow 

TO fJI/€LQTVQlOV ol aTtOGToXot. V. 29. SoS TOlg dovXoiQ GOV 

f^sTa naQQfjaias naafjs XaXciv tov Xoyov qqv. Kap. 
lO^ 4L6. JL9, 6. 
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I£er wird folgende , aus unserer Auffassongsweise 
leicht begreifliche und dieselbe bestätigende Beobach- 
tung ihre angemessene Stelle finden. 

Wie oft auch von Offenbarungen und Mittheilungen 
Gottes oder des göttlichen Geistes (B'athkol) in den bi- 
blischen Büchern geredet und eben auch das Zeitwort 
laXelv häufig dabei in Anwendung gebracht wird, (Apg. 
3, 21. iXaXfjaev 6 »sog- JoL 9, 20. Apg. 23,9. 
sipev/ui^a iXaXfjaev avrä tj ayyeXos' Kap. 28^ 23. Hebr. 
1, 1 f.*) 2, 2. 4, 8. 5, S. 0, 10. 11, 18. 12, 2S. Offenb. 
1, 12. 21, 13. u. a.) so konunt doch bei dieser Art voa 
Kundmachungen der Ausdruck yXdaay XaXeii^ nie- 
mals vor. Das fühlte bei aller kindlichen BescfaräBkt- 
heit in religiösen Vorstellungen das Alterthum sehr woU, 
dass, wenn die Gottheit sich vernehmen lasse, diess 
nicht, wie bei Menschen, durch sinnliche 8prachorgane, 
in articulirten, menschlichen Redelauten, oder in einem 
Ausbruch aufgeregter Gefühle geschehe, sondern nur 
mittelst anregender Erweckungen und Andeutungen, 
Geist zu Geist; wonach allein es begreiflich wii^d, dass 
von solchen göttlichen Anregungen und Kundmacbnn- 
gen, von den himmlischen Zeichen im Bereich der Sin» 
nenwelt, der Eine viel, der An4re wenig, der Eine 
Dies, der Andre Jenes auffasste. Jeder auf* seinem 
Standort nach seiner Weise, richtig oder unrichtig, sie 
auszudeuten vermochte. . Zum unwiderleglichen Be- 
weise kann Joh. 12, 20. dienen, wo die vom Hinunel 
her vernommene Stimme von Einigen als Donner auf- 
gefasst, von Andern als eines Engels Bede mit Christo 



*) Vgl. meine Beafbeitung des Briefes aij die Hebräer S« 161* 
Mnd bei Bieek Abth. II, S. il f« 
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erklärt wird. Die Stelle Apg- 96, 14. ijnwoa fpm^y 

Xiyovaav vy 'Eß^a'idl diaXimm, kann uns 

nicht entgegengesetzt \itrerden; denn hier ist fOr XaXBl¥ 
gebraucht Xiyeiv, was nicht sowohl auf die Art sich 
kund zu geben, als auf den Inhalt der Offenbarung hin- 
weiset , (vgl. das vorhin ub^r XaXeXv Gesagte ,) -und 
anstatt yX^aoarj steht dtaXinTtp, was vollkommen 
angemessen erscheint • 

d. Für unsem Fall muss auch diess noch zur Er- 
wähnung kommen. Wie mit allen übrigen Oeistesgaben, 
so bezeichnete man auch mit dem XaXelv yXdaof] 
(yXwoaais) eine rein religiöse Beschäftigung, und zwar 
einen Zustand inbrünstiger Andacht, insbesondere des 
Dankgebets und Lobgesanges in entzücktem Wonne* 
gefiihl, wobei wohl die YorsteUung, dass man in sol- 
cher Exaltatign besonderer Geistesoffenbarungen theil- 
haftig, mysteriöser Aufsdlüsse (Elröfihungen) göttlicher 
Geheimnisse gewürdiget, mid derselben in laut hervor- 
brechendem Jauchzen sidi zu erfreuen in den Stand 
gesetzt werde. (Hier lässt sich 6 ii dyyiXtov XaXfj" 
&els Xoyogj Hebr. 3, 2. vgl Apg. 7, 33. Gal. 3, 19. 
S Mos. 33, 2. Joseph. AniU XV, S, 3. auch die ^Xüo^ 
eai ayyiXüi^ imGegenmAn Aet yXäaaai ävd'qmnta^ 
1 Kor. 13, i: vergleichen und begreiflich iBnden.) Nicht 
jeder gemeine Mann (iSmTijs)- trieb diese Andacbts- 
übttug, sondern , wenigstens zufolge der Aeusserungen 
des AposteU in Betreff der kormthisehen Gemeinde 
(1 Kor. 14, 36. 33.) nur einige Wort- und Stimmfah- 
rer in den göttesdienstlichen Gemeindeversammlungen. 
Und auch was von ihm dagegen eingewendet wird, 
inuss immer nur auf das störende Hervorbrechen jenes 
exaltirten Jubels in der christlichen Versammlung be- 
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^agen werden. Dass Einer dakeim sich solclien Ans- 
prüchen seliger Gefohle hingebe*, ist Panlns xn tadeb 
so weit entfernt, dass er der^eichen selbst za haben 
▼ersichert 1 Kor. 14, 6, 18. 19. Nor in der Ter« 
sammTmig will er anstatt jener geräoschvoD«!, für An- 
dere imerbauliehen Ostentation (Y. 19.) lieber rahig- 
besonnene, verständige, den Anwesenden %u got kom- 
mende Mitfheflung, Belehrung, und überhaupt, wie bei 
den auch begeisterten Pnqpheten, TOÜkonunene Selbst- 
beherrschung. 

e^ Endlich wird uns noch ansdrucküch dieses Kenn- 
zeichen der yXiaaaa^s X»Xovvf€s angegeben. Sie 
befanden sich nicht im Zustande klaren Selbstbewnsst- 
seins und ruhiger Ueberlegung. Was sie vorbrachten, 
war weder durch freie Reflexion des selbstthätigei! 
Geistes erseugt, noch stellte es sich in :uisammenhan- 
geiiden, gemeinveretäadlichen Gedanken dar, dei^eichen 
die vorbedachte Rede allemal enthalten muss, welcher 
Sprache sie sich immer bedienen mag. YgL 1 Kor. 14, 
9. fji/ij evatj/iov Xoyav dovrai did Tijs yXtaaaijg* desgL 
y. 2. 7. 8. 11. 19. 2a 28, In dieser Hinsicht lässt 
sich einige Aehnlichkeit zwischen unsem yXtiaaaiQ 
XaXovvfeg und den fjhavTBis (OrakeK Priester, Pjr^ 
thia,) der Griechen wohl zugeben, welche gleichfalls 
dunkle, der Zukunft geltende, erst durch den Erfolg 
selbst völlig klare Orakelspruche in einem gleichsam 
visionairen Zustande mittheilten, die darum ebeii so wie 
die dlossolalie einer besondem Deutung öder Aus-^ 
legung (ig/j^^veia) bedurften, um einen verständliT 
eben Sinn zu empfangen. Wie bei der Prophetie das 
kritische Yemiögen, zur Unterscheidung wahrer und fal-* 
scher Terkündigungen, (Si&xQteig^ 1 Kor. 12, 10. 29. 
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vgl. 1 Joh. 4, 1.) seiae Stelle fand, so bei der Glosso- 
* lalie die Erklärung (iQfiijvela, 1 Kor. 12, 10. 30. 
14, S. 13. 26. 27. 28.) Clem. Hom. DI, 12. 13. be- 
merkt, dass die wahre Prophetie keines Auslegers be- 
dürfe. Eine merkwürdige Stelle beut auch hier Chry- 
söst. Hom. ad TL Cor.' 12, 2. zur Yergleichung dar: 
TOVTO yaq [JuavTems HSiov, v6 i^eavfjnivai, t6 avay 
Ttfjp vnofJbivBiv ^ To (o&eia&ai, t6 iXKia&aij to avQea&ai 
. wonsQ fßfaiVOfJUBVov* 6 dh nQ0^r^<c7js *ov% ovtwQj 
dXXa (jueva .Siavolag PTjfpovarjg xal ofütpQOVov^ 
af]$ %aTaaTao€(aQ xai elSios et (p&iyyerai (ptjalv 
anitvra. Dazu die aus Plato's Tim. Steph. p. 71 L 
von Bleek a. a. 0. S. 57. beigebrachte Stelle : ixavov 
dh afi(Jhelov, wg fiarviTCfjv dtpQoavvfj ^eog dv&Qianivy 
diäoaxev' ovßelg yciQ evvovg ifpinvBnai ivS-iov 
%al dXijd'Ovgy d)X ^ %%h 
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V. 

Zusammenfassende Erklärang und 

Ergebniss. 

Der erste Thefl dieser Abhandlnng hat im Allge- 
meinen darauf hingewiesen, welche YorsteUang von der 
mächtigen Wirksamkeit ausser* und ühermenschlicher 
verböi^ener Geisteskräfte mit der Menschen Dichten 
und Trachten, im orientalischen Alterthume zufolge der 
biblischen Schriftsteller herrschend gewesen. Jene Vor- 
stellungen konnten nicht verfehlen, -auf Seelenstimmung, 
Leben und Wandel, vor Allem aber auf sänuntliche 
Religions Verhältnisse, auf Lehrmeinungen und Cultas 
der damaligen Menschen entschieden einzuwirken. Alle 
Beurtheilung der menschlichen Geistesvermogen und 
ihrer Wirksamkeit war davon mehr oder weniger ab- 
hängig, ob man eine geheime, gute oder böse, unwider- 
stehliche Macht damit in CoUisIon bracbte, oder ob man 
das Geistesleben vernunftbegabter Wesen als vollkom- 
men frei im Denken und Handeln vorstellte. Galt die 
Annahme, dass des Menschen Geist durch der Gottheit 
Macht angeregt und fortbewegt werde, so erschien 
alles religiöse Wissen, alle Erkenntniss Gottes und 
göttlicher Dinge nothwendigerweise als Eingebung, Of- 
fenbarung, Gotteslehre; alles reli^öse Wirken, alle 
Thatsachen im Reiche Gottes und für dasselbe Hessen 
sich als Wunder auffassen; alle frommen Gefühle, zu- 
mal die zum Enthusiasmus gesteigerten, konnten als 
unmittelbare Frucht des Erfülltseins vom göttlicfaen 



las 

Geist, als Gottbegeisterang angesehen werden. Im um- 
gekehrten Falle, bei vorausgesetzter Wirksamkeit des 
den Menschen bewegenden böisen Grundprincips, muss- 
ten diese überirdischen Einwirkungen sich darsteDeq 
als Teufelsblendwerke, irreligiöse Irrthümer, böse Ver- 
führung zur Gottlos^keit, als der Wahnsinn von Be- 
sessenen. Hierüber lassen die Schriften des neuen Te- 
staments keinen Zweifel übrig. Den vom göttlichen 
Geiste Erfüllten und Getriebenen lassen sie stets so 
reden und thun, wie voraussetzlich die heilige Gottheit 
selbst müsste geredet und gethan haben. Dei* Dämo- 
nische , welcher sich auch selber in seiner Seelenzer- 
rfittung als ein unfreies Organ des Teufels betrachtete, 
musste sich im Interesse des Fürsten der Finstemiss 
und gan/; iso aussprechen und so handeln, wie es von 
diesem seihst etwa erwartet werden mochte. Ja Beide, 
die Dämonischen und die sie besitzenden Dämonen, 
werden gradezu für einander gesetzt, mit (einander ver« 
wechselt YgL Mark. 1, 23 f. Luk. 4, 33 f. Matth. 8, 
98 f. .31. Mark. 5, 9 ff. Luk. 8, 27 C JoL 13, 2. vgl 
Luk. 22, 3 f. Apg. S, 3. 2 Kor. 11, ItL 13. u. a. m. 
Utemach ist und vermag der Mensch wenig durch und 
für sich allein in selbstständiger, folgerichtiger Entwi« 
ckelung von innen her; Alles in re%iöser Hinsicht ist 
und wird er vielmehr durch Fügung der verborgenen 
Mächte, die von^ aussen her an ihn kommen. 

Ueberhaupt wurde alle Auffassung i^eligiöser Ge- 
genstSiide im Alterthum, und vorzugsweise wieder im 
orientalischen, durch vorherrschendes Gefühl vermit* 
telt Die kalte Yerstandesreflexion trat vor dem En- 
thusiasmus zurück oder folgte der fromiqken Gemüths- 
bewegung erst in weiter Entfernung jood wie von hei* 



12a 



/ 



liger Scheu begleitet, behutsam nacL Psychologische 
und physika}ische Unerfahrenheit, Unbekanutschaft mit 
den grossen kosmischen Verhältnissen, musste die Ge- 
schlechter alter Zeiten bei gewaltigen, unbegreiflichen 
Erscheinungen eher zum Erstaunen und Entsetzen hin- 
reissen, als die erfahrnem ünsrer Tage, so viel auch 
für diese noch des Wundervalien und Unbegreiflichen in 
der Innen- und Aussenwelt übrig bleibt Darum be- 
hielt die Einbildungskraft freien Spielraum und bot nicht 
selten anstatt schlichter Darlegung einfacher That- 
sachen in begreiflichem Zusammenhange ihre eigen- 
ihümlich aufgefasste, mannichfaltig erweiterte, ausge- 
schmückte Vorstellung oder Dentuqg von diesen That- 
sachen dar. Jedes Buch des alten wie des neuen Te- 
staments liefert dafai" genügliche Zeugnisse. 

Bis zu welcher Stärke sich aufgeregtes Gefühl und 
religiöse Empfindungen in jener alten Zeit zu steigern 
vermocht, können wir uns kaum noch reicht vorstellen^ 
geschweige dergleichen selbst erfahren oder an Andern 
noch jetzt wahrnehmen. Von Kindheit an gewöhnt an 
kaltes Nachdenken, an die Erforschung der Dinge in 
ihrem ursächlichen Zusammenhange, an das stete Fra- 
gen bei allen Erscheinungen nach ihrem Grunde, auch 
durch die Natur des nördlicheren Himmelsstriches vor 
übermässiger Glut der Phantasie, Gewalt der Gefühle 
und Leidenschaften mehr gesichert, sind wir solcher 
exaltirter Zustände nicht mehr tShig. Bekannt mit vie- 
len Gesetzen und Ordnungen in dem Natur- und Gei- 
stesleben setzen wir dergleichen auch da voraus, wo 
unsere Erkenntniss nicht hinreicht, wo uns der Causal- 
zusammenhang der Erscheinungen noch verborgen ist^ 
ohne wie das kindlich fromme Alterthum, sogleich un- 
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mittelbar und gleichsam willkürlich eiagreifeiide Götter- 
wesen wirken zu lassen, d. h. Wunder anzunehmen. 
Sich von Empfindungen überwältigen, von Gefiihlen 
fortreiissen zu lassen imd ihrer nicht durch ruhige Be- 
sonnenheit Herr werden zu können, sind wilr eher ge- 
neigt zu tadeln, als zu lobeu« Das Alterthum betrach- 
tete solche Zustände mit ehrfurchtvollem Staunen und 
schrieb ihnen, gewöhnlich eine hohe Bedeutung ^u. Kä 
legte einen ganz andern Massstab der Beurtheflung an, 
als wir. 

Heilige Andacht, inbrünstige Gebete wa- 
ren es besonders, worin sich die höchsten Grade re- 
ligiöser Geföhle, wir möchten sagen, der Sturm und die 
Feuerflamm^n fronuner Empfindungen zu Tage legten. 
Während alle übrige reli^öse Beschäftigungen, des 
Geistes Qaben und Thätigkeiten, das Weissagen selbst 
nicht ausgenommen, ihrer Natur nach eine ruhigere 
Fassung des Gemüthes erforderten, auch ohne Mitwir« 
kung de/s Denk- und Willensvermögens ihren Zweck 
zu erreichen nicht vermocht hätteÜN, da, um Andern 
verständlich und erbaulich zu werden, man zuvor sich 
selber vollkommen verstanden und die zu erreichende 
Absicht erwogen haben muss, konnte es lebhaft aufge- 
regten Andachtsgefuhlen an klarer Gedankenverständig- 
keit gänzlich gebrechen, in welchem Falle sie sich wohl 
als stilles Sehnen, als lautes Seufzen, Schreien, oder 
als fröhliches Jauchzen und Frohlocken, je nachdem die 
Seele unter Schmerzgefühlen sich niedergebeugt^ oder 
durch Freude und Womie erhoben fand, ohne verstän- 
digen Gedankenausdruck zu erkennen geben Ja wenn 
die gottandächtige Empfindung ihren höchsten Gipfel 
erstiegen und, wie wenigstens geglaubt wurde, das 
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geisterföllte Gemfith sich in die Tiefen der ewigen Gott- 
heit versenkt hatte, so war mit der sinnlichen Wahr- 
nehmm^ und dem reflectirenden Selbstbewiisstsein auch 
die verständige Gedankenthätigkeit und freie WiUens- 
entschliessung völlig aufgehoben*). 

Dies ist der Zustand der Entzückung oder Ent- 
rückung, der höchsten Gottbegeisterung oder 
Ekstase, von welchem hier um so iQehr etwas aus- 
führlicher gehandelt werden muss, da seine Bedeutung 
in der Bibelausiegung bisher nicht genugsam ist beach- 
tet worden. 

Man^dachte sich den Entzückten von der gött- 
lichen Geistesmacht auf ähnliche Weise innerlich er- 
füllt, ergriffen, fortgerissen, wie den Besessenen 
(Tobsüchtigen^ Wahnsinnigen,) von des bösen Geistes 
Gewalt, nur dass Jenei* in seliger Wonne schwelgte, 
himmlische Gesichte schauete, mit Gott redete, (1 Eor. 



*) So lieiflst es aucli in der theiliiveise sclioii am Ende des toii- 
gen Abschnitts angezogenen SteUe des Tin^ens bei Plato pag. 7l. 

i. d. M. noioZ (6 d-iog) ttiv ti^qI xo rina^ V^'^XVS f^oZgay xarcpxia/ii- 
yf\Vy tv T€ tJ vvxtX Siayoyyriv €XOV(fay fASigCay, fiavxeCt;^ XQ^f^^" 
rriy xa^ vnvoVy inei^rj koyov xvtl (pQot^tiffBtos ov fjursl- 
X e. Msfivrifiiyot yccQ iSjg toü nargos iTnaroXiis ol ^vvtaxavxBg v/Ltag, 
oxa xb &rriibi^ iniaxeXXe yivog tag uQiaxov eig ^vyafiiv noielyy ovxb» 
dt] xttxoQd-ovvxeg xai xb (pavXov rjfxtjyy Xva älriMag nrji nQogaTixoixOy 
xaxiaxfjaav iy xovxt^ xb fiayxsloy txayby ^k arjfietor wg 
fiayxixriy a(pQoavyij -S-ebg ay-d'QODTtlyrf Sidiax^y* ovcfcl; 
yaq tyyovg kipanxaxai fiayxixrjg iyd-^ov xal aXfi^ovg, 
aX}^ rj xa^ vnyoy t7\y tr^g ipQoyf\attog neSri&elg ^vyafny 
71 iia yoaoyyi xiya iy&ovaiaCfiby nagaXXd^ag. ^AXXa ^W' 
•yor\aai fily ^fi(pQoyog xd xe ^rid-iyxa dyapiyrjcfd-iyxa oyag rj vnag vnb 
xr^g fiayziXTJg xs xal iyd-ovaiaaxixtjg (pvaeojgy xal ocfa ay (pdafzccxa 
OfpS^y nayxa XoyifSfji^ dciXiad^ai^ ontji tl arifAtäyH xal orip fxiXXoyrog 
tl nuQeXd-oyiog tj nagoyxog xaxov fj aya&ov* xov 6k fiayiytog €Xi 
i£ iy xovx^ fxeyoyxog ovx tqyoy xd (payiyxa xal (ptayti- 
d'iyxa vtp iavxov xgCyeiy xtX, 
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M, 9.) göttUcher Offenbarungen gewürdigt wurde, Die- 
ser hingegen mancherlei Qual bestehen, sich unsinnig 
geberden, ungöttliches Wesen treiben, Andere und sich 
selbst beschädijgen musste> (Man vei^leiche die vorhin 
angeführten Stellen und erinnere sich der von diesen 
Unglücklichen gebrauchten Ausdrücke: dai/utfopi^e" 
a&ai^ (juaivBod'at^ StaßoXov oder np€v/ia Tiovf]" 
Qop oder nvsv/ü^a dxa&aqrov sistrV, o^Xelod-at' 
vno TcyevfiaTmv dxad'aQTOiv^n.a») Indem der Ent- 
zückte versunken im Anschauen des CJebersinnlichen 
in Betrachtungen göttlicher Dinge von dem, was in der 
Aussenwelt um ihn her vorging, nichts wahrnahm, hiess 
er ausser sich gesetzt, ausser dem Leibe: 
{i^ioTf], YBVOfAmfog iv inaTaaeif iv Tt^evfiaTr Mark. 3, 
21. Apg. 11, S. 23, 17. Offenb. 1, 10. 4, 2. vgl Dan. 
2,1. 3. ixToe Tov.üüi/j^aTOSf 2 Kor. 12, 2. 3.) wovon 
das Entgegenstehende heisst, zu sich kommen, 
bei sich sein, im Leibe sein, (iv iavrw yBvofiB- 
voSy iv ad/iari elvai, Apg. 12, 11. vgl. V.O. 2 Kor. 
12, 2. 3.) Von Petrus heisst es Apg. 10, 10« i7tinB0€V 
in av%Qv ixoTaaiQ" es überfiel ihn eine Entzü- 
ckung. Paulus BchQdert sich 2 Kor. 12, 2. 4« selber 
als einen Entzückten, mit den starken Bezeichnungen, 
— aqnayivTa — ^(os tqitov ovgavav, und, T^Qnaytj eis 
%6v TiaQaSeiGOV xal tJxovübv ä^QfjTa ^fia^a, a ovh 
i^or dvd-Qionfp Xakijoar entlrückt bis in den drit- 
ten Himmel, — entrückt wurde er bis ins Pa- 
radies und vernahm unaussprechliche Rede, 
die kein Mensch reden kann, noch darf. Hier- 
mit ist offenbar der höchste Grad seliger Wonne 
{na^ddetüos) und des Anschauens himmlischer 
Dinge (tqItos ovquvos) in gleichsam voUstfindiger Ab- 
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Wesenheit des Geistes ausser dem Leibe bezeicb* 
net Daza Hes^k. 1, 1. ^Poix&Tjaar oi ovQavol xal 
Idov oQoaeis S-sov' die Himmel thaten sich auf 
und ich sähe Gesichte Gottes. In dem Satze 
3 Kor. 5, 13. eiTe j^aQ.iUoTfjfifey &€^y efve üm^QOVOv- 
fiep V/J14V9 stellt der Apostel auch einander gegenüber 
das Anssersichgesetztsein (vielleicht hier so viel, 
als sich emporschwingen, emporsteigen, sieh 
über sich selbst erheben,) und das Besonnen- 
sein. Dass er bloss von Unbescheidenheit und Be- 
scheidenheit hier reden gewollt, können wir unmöglich 
gelten lassen. Hesychios erUärt g>Q€vds iitoTaats 
durch 6 eis iavvov fii^ äv* Phavorin i^ioTT^osv 
durch /iaive^ar und ein Scholion bei Blatthäi zur 
vorliegenden Stelle: olov vnsQoyua %al [isfaXa i^S-e;^ 

m 

^fjifC&a, doxel /laivo/jiivmv eJvai. In Theodoret 
Hist eccL lY, 10. LA. heisst es von den Enthusia- 
sten: 'JSv&ovaiaoTal yäg naXoUvrai daifiovos ti^os 
ivtQYBiav BlsdsyipfjLBVOi mal nvev/iaTOQ aylav naQOvaiav 
%av%fiv vnoXa/ißipovveg. 

In einem solchen Zustande der Ehcaltation, des EBn- 
gerissenseins von religiösen Gefiihlen, wird auch Sani 
geschildert, 1 Sam. 10, 10. 10, 23. 341 womit sieh 
Jerem. 30, 36. vei^leichen lässt Aehnliches enthalt 
die Yerheissung des Propheten Joel* 3, 38 ff. LXX. 
(xal i^x^^ ^^o vov nv€V(Jifa%os funj inl naoav aagua, 
nal nQog>f]T€vaovaiv oi vlol vfiAv %a\ dl &vyaTdQ€S 
vfmv, utal ol ngsaßwegoi vfmv ivimvia ivunviaadij- 
aovTaiy Kai ol veavlanoi vfmv ogioeig oxfjovTar Eure 
Alten werden Träume träumen, eure Jüng- 
linge werden Gesichte schauen, u. s. f.) welche, 
wie wir schon früher 'angaben, Apg. 3, 17. von Petras 
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afige20gen ufid ab an ^en versatttmetteii Chrirtasbek^tt 
neni so eben in Erfüllung gegangen voic^estellt wii*d. 
Dazu Dan. ^^ 1. — \'^Wftvi&<S'9^ Netßovxo^ov6ooQ hv* 
mio^y uulilibtfi to wvevfjtd at/rot/^ %tX^ \Mtis.%i, 
Kai inißaXe 6 d^BOs eiAatua$^ int mv '^&ajUf\kui 
vmvae. Kap* 19, 13. svbqI ^h if%l(yu 'Si}0/u^g ^x^^a^ig 

Iniute 09 t^ "^fi^a/l, Halt&oi> fpißH\jn^etv6s piefo^s 
himmTBi ttwt}« ^ * i ',- .;..,. j 

Das» wip>dieBW^ ^wtattdjin öeiner Bei^ifd^li^If 
nicht näher beschrieben und ' erklSit findäii^ datf ünil 
nicht befremden; Def fkiteackte s^lbi»t war 'eben 4ä^ 
durchs daaa er ausser sieb ^ttM 'über deinen Zustand 
zu refleeliren ausser Stand gesetet War, auch iinf^ig, 
Andern genfig^idie Auskunft von dem, was ihm so 'ti" 
genüicb widerfahren war, m gebefa. Und Beobaehtötog 
eines Hingerissenen durch Andere, wöre sie aueh sorgS. 
fältiger gewesen, als sie naeh den <YorgefeiiSten M'e!^' 
nungen, welche ^ ihr aar Seite standen, sein konnte; 
vermochte immer nicht luebr^ ' ab ^was - sich ättsserlic"& 
begab, also nur die Zeiohm uiid Zei^isse von dei< 
innerlichen Aufregung, von dem Stiirm in der Sede] 
wahrzunehmen, mdit aber das Wesen der ^ch'^ he^ 
friedigend zu erfassen und aufauklären. Um so natih> 
lieber wird es Jeder finden, dass ein gar hoher H^eAb 
auf diese völlig unbegreifliehe, den «asichtbaren Mäch« 

ten zugeschriebene Erscheimn^rniAlterthum gelegt 
wurde* 

Dass zuweilen durch, Äussere XTmstände,; besonders 
durch plötzlich eintretende Naturereignisse, denen sii^h 
eme religiöse Beziehung und Deutung beimessen liess, 
(vie Lichtscheine vom Himmel, t'heilung der Wolken 
gewöhnlich als Oeffiiung des Himmels beiseiebnet^ Wia* 

8 
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desj^ranisen und Donner, lawter p nehte 4er nahen 
Gottheit *)> jenen Zustand begdste; «r Exaliation her- 
beifiihrten, oder doch, falls ler schon Torhandeu war, 
steigerten,, war .in der ..Ordnung und wird dorcK klare 
Stellen, wie Apg; S, i, A. Kap. 4, 31. vg^ 16, 33. Sa 
Joh- ^% 2S ff» u. a.< absi^er Zweifel' gesatzt In .der er- 
sten ist es das Dalierstünn^n* evies bißausenden, gewal- 
tigen Windes und die Feuerznqgen, (ifipf^o äiprm i% 

QOG^) .Enpcbeinai^en^ die» etwas Analoges darboten von 
ieß auf Sinai bei 4eriG«setxgebang, die ate ParaDde 
zu 4eQ!^ Stiftungsfesten ^dea Cfaristentbums und der dabei 
erfolgten Geistesmittbeibii^ beiiteditet wurde, vorgefal- 
leui^a Erdignisse; (vgl ft Mos. la 5 M os, 33, Anf. Bek 
13^ 18.) in der «weitai dos Eri»eben des Ortes , wo 
iie Betend^ venaanaielt waren, .{dei}&i'y^wy avrdv iaa- 
XtiiiSi] 6 .%6hos iv *i^ i^am^ av^f/y/Hro^) wodurch die 
9f enge in begeistertes Entzücken versetzt wurde. Oder 
es wair hert^ergräfeiide, hinreissende, ^thusiasüsche 
Iledß> WtCiche solche Wirkung henrorbrachte ; wie die 
d^ff P:HrM int« Hanse des Hauptmanns Komelins, Apg. 
10, JUL 11, 1.3u uud des Paulus zu Ephesus, Apg. 

1«, <(. a 

Verwandte, wenn gleich in aige «Ausartungen um- 
geschlagene El^achmuoigen bieten uns in alter Zeit 



i) Vgl. i RSn. 19, Ä. 12. 8 Ghron. S, 14. 2 Mos. 54, 5. K 
lOA« 3. 4* Beseli. 4S, fi ff* Cic* de harUBp. resp. a. E. Bteinm 
hßeC'äeorum immürialium vo», haec paene anifto iuäicanda esty 
quum ipse munduä, quum agri atque terrae mofu gtiodam noro 
eontremiteunt et inusitato atiquid sono incredibiiique praedicunU 
Virg. Aen. III, W aqq^ » 
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ttcWärmeriscIie .«ecten, wie die Montaiiisten, PrisoiUi« 
anisten, (Pkiyg.M-, Kataphrygier^ Pepuzianer,) Hessalt« 
aner und pudere dar: (vgl Euseb. H. E. Y, 13. von 
Ifontanus, nvev/ji^t'votpo^^pai %s %al alfjpvidmg ii/-na^ 
^^XV ^^^^ nal nuQi^iTTaaei ywofABVOv iv&oißoiä^ 
UQiaa&al 9^e Xakeltf ual iepo^mv^lp* -^ desgleiP^ 
chen Ired. adv. Haer. IBL^ 11. a. E* TeriutL e. Mare^ 
lY, 22. Y, 8. a. £.) in neuerer Zeit dagegen Quäker, 
fStiaker, Jiiniperi|) und andere mystisch^-religidse Fana« 
tiker, an denen es auch unsem Tagen nickt fehlt , feur 
Genüge dar. S^omnambulistische Ankläi^ in je« 
neu biblischen DarsteOungen zu gewahren, erscheint 
auch uns gleich unzutflssig und Tcrfehlt 

Fass^ wir nun die Wirkungen solcher Zustände 
und die Erscheinungen, unter welchen sich die in 
den Tiefen des Geinüthes auf so ausserordentliche 
Weise erregte Bewegung äusseriich zu erkennen gab, 
näher ins Auge, inwieweit nämlich die biblisdken Schrif- 
ten davon Kunde geben, so leuchtet förs Erste ein, 
dass Gestalt und Form derselben im Allgemeineh von 
der Beschaffenheit der Gefühle, welche die Seele be-> 
wältigt hatten und bewegten, abhängig sein musste. 
In andern Gesten und Lauten gaben sich die Ge-> 
fühle beseligender Ltist und Freude, in andern die des 
niederbeugenden Schmerzes und der Trauer dem Be- 
trachtenden zu erkennen, wenn audi' Beiden gemeinsam 
^var, dass sie unaufhaltsam hervorbrechend sich so zu 
sagen Luft maditen. Immer hing aber die Hauptsache 
davon ab, ob man diese Empfindungen von der Gott- 
heit herleitete, oder vom Satan* In Lauten konnte 
das exaltirte GefiUd einerseits sich kund geben durch 
Lachen., Jauchzen, Frohlocken, Singen, (was* uämiich 

9* 
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attch im bloMeii Mbduliren, Trällern, Pfeifen, einem 
Musiciren h\as& mittelst der Stimme ohxie Worte oder 
Text bestehen- kann,} auf der andern Seite durch Wei- 
nen, «StöUnen, Seufzen, Schluchzen, Jammern, Winseln, 
Heulen, Schreien^ Wehkjagen. In Gesteni, ausser den 
Geberden des . Antlitzes , durch Tanzen und Springen 
auf > der. einen, durch Verzerrung der Glieder, sieh Win* 
den, Niederwerfen zur Erde, Raufen der Haare, Zer- 
reissen der Kleider, und andere Zeichen von Angst 
und Noth oder tiefiitem Leiden. Denn wie es eine 
GeföUssprache giebt, so auch Gefahlslaute und Gefühls- 
geberdea, denen sumal ungebildete und zugleich sehr 
lebhafte Gemüther sich leicht hingeben oder dazu hin- 
gerissea werden. Kam es erst zur Darstellung in 
wirldiehier Bede, so wart der Zustand des Aussersich* 
gesetztseins schon vorübergegangen. Darum lässt sich 
vielleicht di^se Stufenfolge für jene Erscheinungen an- 
« nehmen; zuerst, die der blossen Bewegung undGeber- 
dui^} dann, die des Lautwerdens, oder auch Beides 
zugleich; endlich, ;die der verständigen Mittheilung, in 
Folge des zurückgekehrten Selbstbewusstseins , durch 
die Sprache. Auf den ersten . Stufen fand die Frage 
St^r was lacht, jauchzet, frohlockt, oder, was seufzt, 
weinet, wehklagtler? Im tetzten Falle bedurfte es kei- 
ner weitem Auskunft oder Erklärung, vorausgesetzt, 
dess die sprachliche JHitiheilung an sieh verständlich 
war.: 

Fuf diese Behauptungen lässt sich Folgendes zur 
Eriäuterung und Bestätigung anfuhren. 

Im Leben Christi selbst finden wir nur seltene 
Hinweisungen auf einen Wechsel, geschweige auf eine 
m^^wdhnliche Steigerung, seiner: Geffihle. Die hohe 



VoUkommenheit seines Geistes, die lieri^che Klarheit^ 
im Erkennen, die gewisse Ziiyei^sieht nn WoBen und. 
Tlmn, das inuner gleiche. Bewiisstsein wandelloser Ge- 
meinsehaft; mit dem hinunlisclien Vater,' kai:z,~ die reine 
Harmonie aller Kräfte vnd Bewegungen in seinem gan- 
zen Wesen, liess es zu keiner Art von.lTebermass der 
Empfindungen auf der einen oder auf der andern Seite 
konomen. Die höchste Begeisterung in der Freude vber 
das* Gelingen seines gdttliqheu Werkes vermochte so 
wenig, als der tiefste .Schmen und die bittersten Lei«- 
den, ihn des hellen jSelbstbewusstseins, der besonnenen 
Fassung zu berauben. Gleichwohl dficfen wir folgende, 
unsem Gegenstand nahe genng berührende Stellen nicht 
ausser Acht lassen. 

Luk. 10, 21 f. v^. Matth. )1, 29 ff. wird er als 
frohlockend in begeisterter Andacht unter dei| 
Wonnegefühlen über den glücl^chen Fortgang des ihm 
aufgetragenen Werkes so. ges^^hildert : iv avry vy mgq 
i^yaXXicioaTo to» nvev/iaTi %al einer' i^oft^QXoyoV' 
fjbai ooi^ naTSQy %VQte %ov civQavov xai zifs-^ijs ktX, — 
Job. 13, 21. ist einer Erschütterung seines Geistes im 
aufgeregten Unwillen und Schmerz über den Yerrath 
des Judas gedacht: zaüra tlniop o^Ifjaovs i'vagaji&i] 
rä nviv/^aft' ktA. Damit Ifisst sich die Job. 11, 
33 ff. beschriebene ausserordentliche Gemüthsbewegung 
desselben beim Grabe des Lazarus, hauptsächlich jenes 
ganz einzige, IveßqifJuiqaaTo tcS nveifJuaTi^ und 
naXiv ifißQif4f(&/ievoe iv iavTtiy vergleichen, was 
Luther und Andre nach ihm freilich zu stark, auch wohl 
nicht ganz richtig übersetzt haben: er ergrimmete 
im Geist; denn dazwischen ist ja seiner Rührung bis 
zu Thränen {idiv^qvaev 6 ^If/aovg) gedacht^ so dass 
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wir unter jenem ivefiQip^joaTo wohl nur fiberhaupt 
die äusserste Aufgeregtheit seines Gemüthes zu 
verstehen haben. Femer auch Mark. 8, 19, ävaaTe^ 
va^ag toi nv6VfAa%i, er feufzete auf im Geist; 
und Kap. 7, 34. ' beim Auf bKck zum Himmel, indem die 
Heilung eines Zuugenlahmen (xco^oc ^^l fioj^daXog) vor 

''sieh gehen soll, ital dvaßXitfßae sie tot wqavAv iovi^ 
¥aiB %tX. zum Himmel emporblickend seufs^te 
e r, u. s. w. -^ Endlich könnte man, was der Yerfasser 

• des Briefes an die Hebräer Kap. 5, 7 f. von Jesu be- 
richtet, dass er Gebet und Flehen zu dem, der ihn 
konnte vom Tode erretten, unter heftigem Geschrei 
und Thränen (jibtA xQavyi^i taxvQas xwl ia-» 
%Qvwv) dargebracht und so Erhörung gefunden habe, 
gleichfalls hierher rechnen, auch damit Luk« 2S, 41 — WL 
in Yerbindung bringen. 

Den Apostel Paulus müssen wir uns auf dem 
Wege nach Damaskus zufolge der Schilderungen Apg, 
9, i. A. und 22, 14 ff. und 2«, Off. als sein bneres 
plötzlich durch die himmlischen Erscheinungen (vgl« 
damit Apg.^ 2, i. A.) so gewaltig erregt und bewegt 
wurde , dass er sich plötzlich für die Sache des bis 
dahin von ihm gebassten Nazaräera entschied und aus 
dem wüthendsten Verfolger, der Christusbekenner in 
einen entschiedenen, muthvollen Yertheidiger sich ver- 
wandelte, gleichfalls im Zustande des Aussersichgesetzt» 
seins {Iv InonMei) denken« Er selbst leitet die Erschei- 
nung und ihre Wirkung auf sein Gemüth unpiittelhar 
von der Gottheit her, vgl. Apg. 26, 19. GaL 1, 1. 12 ff. 
Rom. 1, 1. 1 Kor. 13, 10. u. a. und röhmt sich auch 
anderer solcher Entzfickungeä und darin empfangener 
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ViskHien, OfienliaraBgen oad Weistmgen bei «lehrereii 
G^legeidieiten. YgL seine vorhio sdion angezogenen 
Aeusüieruagen 3 Kor. 12, L A. insbesondere V. 7. 9mh 

htX, Desgleichen Apg. 16, 9. 10. noil o^afAa dtß w-, 

Tcal naQaxaXfiv wvov aal Xeymf Siaßag eis MMe&oviiM^ 
ßoijd^aov ijfjiü$(. vig ik %q oga/uiet eJdeVj.ev&mg i^rijoa* 
fAsv iiek&eiv , ftg Ma/Hedövioff, av/t^ßt^ßi^öv^eg oirs 
TfQog^iinX'fjTai^ ^ju^äg 6 S'eo^ $vayyeXioaa>9'ai avTOvg:^ 
— Wir sind geneigt, auch Rom» 8, 13. 96 ff. den Apo- 
stel von einem solchen Gremüthszustande ' reddnd zu 
denken,, in welchem das deutliche Bewusstsein zurück^ 
getreten, die aufs Höchste gesteigerte Empfindung allein 
Jtebendig ist; wo es die Innigkeit der Apdacfat zu über« 
legtem Gedankenansdruck nicht kommen lässt Wit 
schreien, sagt er, wie Kinder, Abba, lieber Ysl^ 
ter! Der Geist kommt unserm Unvermögen zu 
Hilfe bei der Andacht: vd nrevfiu v^i^BVTvyyiavu 
QUBVOffiolg dkaX'^Toig' d. i. tritt ein mit unaus- 
sprechlichem Seufzen, u. s. w. Hierzu bemerkt 
Orig. Tom^ DIL p. 609. unt Quomodo enhn enarruri 
potesty (juod Spiritus dei loquUur deo^ quum interdum 
nee ipse tjmdem noster Spiritus, quod sentit et intelligity 
sermone possit expenere^ Vgl. auch Tom, L p; 199. 
über dieselbe Stelle. 

Dass auch der Apostel Petrus Entzückungen ge- 
habt, erfahren wir zuerst aus des Lukas Bericht von 
der Bekehrung des Hauptmanns Komelius Apg. 10. den 
Petrus selbst Apg. 11. wiederholt, und V. 5. sagt : iyd 
fjlJtrijv ip tioXh *Ionnfj ngogevxofievog nal aJSov 



|y iHO%uoBi iqapkft mX.*) «^-^ «odaan in der Bnlh^ 
liing von seiner Befreiung aus dem GeAngniss darch 
emen Enge), Kap. IS, L A. vgl besonders Y. 9. wo es 
von ihm lieisst; %a\ ov» ^^«»^ ovi iXfj&ig ia%i vo 
YivofäBV'OY iiä ifov äyyiXov, idouBi dh oga/^a ßXi-» 
neiv^ und y. 11. %al o JlhQOQ ip iav^ä ye^oß/tC" 
¥0S €lne* vtfv oiSa dXfj&tie ktX* womit man aDenfaUs, 
was in der Yerklirungsgescliiclite dersebe Berichter^ 
statter Luk. 9, 31--^a4U von • diesem Apostel sagt, zu- 
sammenhalten kann, lieber das /it^ 9id<ag 8 Xiyeiy 
selber nicht wissend, was er sagte, Y. 33. 
iiusaert sich Tert €. Marc. lY, 32. also: Quomoda 
nes0ien$^ utrumne shnpUei errare an raiione, ^fuam 
defet^äimuB in causa nevae prophetiaey gratiae ecsta-^ 
sin, idesi amenüam eenyenirel In spiritu enim hams 
eonaiiiuU4Sy praeserüm fuum gioriam dei conspieii vd 
^uum per ipsuin deus lofuiiury necesse sei excidAt sen* 
SHp i^humbratus seilieet tnrtute divina » de ft^ inter »os 
ei Pstfohicos quaesHa est Interim f adle est amen^ 
Uam Petri probare, etc* 

So ist Stephanus Apg. 7, SS f. im Zustmide der 
Gnt^ückung beschrieben, als ihn die Juden zu Tode 
steinigten: vtio^qx^^ ^^ nXij^e jtvevfiavas dyiov dvavi- 
oag eis Toy ovgctvov elde do^ay &eov %al *Iijaovv iarm- 
9^a in äe^täv tov d-BOV, %al slnev^ iiov &e(AQä tov^ ov* 
Qiüvovs ävBipYfjbivovQ xal %iv vlov tov ivd-^^^nov^ in de« 



*) Zn den W«vteii, iyiyno ti avthr tuata&kf^ Rap* 10» 10« 
Bevefkt der Sch^liiisl hei MatUi&i; %tjs xffvxlis* tos tinsty, änb tqv 

ItsI ja nnvpatuca. 
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- Eben so der Priester Zacharlas, welchem unter 
andäditigen BeschSftigailgen im Tempel eine Unterre- 
dung mit einem Etn^el gewfihrt wird, (Luk. 1, 8 ff. 
y. 23.) und Elisabet und Maria in freudigjauchzen- 
d^r Begeisterung über das ihnen widerfahrene gMtliche 
Heil. Luk. 1, 41, 42. von der Elisabet: cSy ^»ovasv tw 
danaofiAv %i]s MaqlaQ 17 ^EXioaßer iaulq^tjae t6 ßqitpoQ 
ip T^ uoiXi^ avT^gy nal hiX^Q&ij nvevfJbaTOS äylov ij 
^JEXiaaßeT, leal aV€(pfav7jüB q^tary /ßfsyiXfj xrL — V. 
46 ff. von Maria: »ah eins Maqiifif* (ABy^Xivet y i^v^ij 
fAov rdr uvqiov ual i^yaXXiaae to nvsvfjifa (M/W xtA. --* 
y. 64. vom Zacharias: wed^yß^ Sk %o anofjba at/roi; 
naQaXQV/*(^ Jio^ 9 yXäaaa awov^ xal iXaXei «i/Ao« 
yäv Tov d-BOV* V. 67. — inXfja&i] sfn^BVfiaTOß äylov 
Hai ingoqyijTevae Xiywy evXoyfjvos HvQiog 6 &£6e ntX. 
Mit diesen begeisterten Lobgesängen vgl. den der Hanna 
1 Sam. 3, V. Auf. 

In gleichem Zustande wird der yerfasser der Of- 
fenbarung, als er seine ' prophetischen Mittfaeflungen em« 
pfing, vorgestellt t^ap. 1, f. sagt er selbst : 'JEym '/or- 

w^e iyevofjufjv iv nvevfiaTi hf %y xvQia»y 

9]/^Q^ 4(al ijnovaa q>m$^v /i^eyaXfjv htX. ^ 

Es war ein yersunkensein in frommi^r Andacht, 
worin der Hohepriester Eli nach 1 Sam. 1, 13 ff. die 
Hanna für berauscht hielt, indem sie nur die Lippen 
beveegend in ihrem Herzen redete, aber nicht laut wurde : 
Ttal av%ij iXaXei^^ iv *vij naq^ia avT^g xal zd %BiXij av« 
V'^S ixiveHo xal 990)9/9/ awijß ovm i^hovbto* nal iXoyi" 
GWi^o av%fjv 'Ali eis /Mdvovaay nvX. — So fuhrt Mir- 
jam, die Schwester Mosis und Aarons als Prophetin 
unter Musik und Gesang und Siegesjauchzen den Bei- 
gentanz der Weiber an, 2 Mos. 19, 90 f. ~ So De- 
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bora, die Prophetin, B. Richter S, r. A. vg^ Kap. 4, 4. 
— Aaeh gehört hierher die Beschreibung von dem Her- 
vortreten der siebenzig Aeltesten in prophetischer Be- 
geisterung, 4 Mos. 11, 25 — 29» und was 1 Sara. 19, 
23 f. von Saul berichtet wird, dass der Geist Gottes 
auch auf ihn gekommen und er sich wie ein Enthusi^ 
ast geberdet, seine Kleider« abgeworfen und Tag und 
Nacht in solchem Zustande entblösst dagelegen habe. 
Kai iy$n]&fj »al in avvä nvevfAU &eov, %al inoQevevo 
nQOipf]%evmf üae vov iX&eti^ avTWß tig Navu& iv ^P&fjM. 
Kai iieivoaTO va l/mna avvav %al ingoipijTevaev hß* 
mniop wutAv* %al meae YVfMfos oXfjp ti^p ^/M^gav xai 
oXfjv rf]V pvma. An diese Enibltosung im begeister- 
ten Hervortreten hat man sich vieUeicht 1 Kor. 11, i 
Auf. wo den Weibern das Yeihulltbleiben zur Pflick 
gemacht wird, wieder zu erinnern. 

Sollen wir endlich nicht auch der Berichte 2 Sam. 
6, 14—16. und 1 Chron. 13, 27 ff. hier gedenken, die 
uns sagen, dass der'Köni^ David einst angetiian mit 
einem leinenen Sehulterkleide , laut jauchzend, tanzend 
und springend unter Posaunenschall und Cymbelnklang 
vor der Bundeslade herschritt, welches Schauspiel/ dem 
Chronisten zufolge die Tochter, Saols, Michal, durchs 
Fenster mit ansah, und den tanzenden und springenden 
König in ihrem Herzen verachtete? desgleichen uns 
nicht erinnern an die 1 Kön. 18, 28. 29. beschriebene 
fanatische Baserei der Baalspfäffen gegenüber dem Pro- 
pheten Elias? 

Wir haben diese biblischen Nachweisungen exal- 
tirter Zustände f&r nöthig gehalten, damit sogleich er- 
kannt werde, aus welcher Quelle tiuch die Glossola- 
lie des neuen Testaments unsers £rachtens herzulei- 



139 

ten, welcher Art von Geistesthätigkeiten beizuzählen 
sei. Denn in der That bleibt uns nun doch nichts An- 
deres übrig, als dieselbe in das Gebiet der Ent« 
zückungen zu verweisen, und zwar sie als Wir- 
kung und Folge des zum höchsten Enthusias- 
dins gesteigerten christlichen Wonnegefühls zu 
betrachten, welches sich vorzugsweise unter der Form 
gottbegeisterter Andacht und exaltirter Lob- 
und Dankgebete darstellte. 

Nämlich die Vorstellung von dem in Christo verlie- 
henen Heil , das 'Bewusstsein der unmittelbaren 'Gott- 
gemeinschaft, erfüllte und durchglühte die Seele des 
Christgläubigen, vermochte auch wohl sie auf Momente 
bis ins Ueberschwengliche zu entzücken. Der Gedanke 
an Gott, als den liebevollen Vater, der seinen Sohn 
zur Erlösung der Menschen gesendet, der seinen Geist 
zum Untei*pfande seiner Vereinigung mit den Frommen 
in aDer Herzen ausgegossen, die feste Zuversicht auf 
die nahe bevorstehende Herrlichkeit des nieSsianischen 
Reiches und seiner Bürger nach vollständiger Besie- 
gung aller seiner Feinde, ja' aller Macht der Finstemiss, 
die keinem Zweifel mehr Raum gebende Gewissheit 
der Erfüllung sämmüicher früherhin gehegten Hoffiiun- 
gen, das Alles musste wohl die glaubenvolle Seele mit 
unbeschreiblicher Lust und Seligkeit erfüllen.. Gab sie 
sich aber mit der festen Ueberzeugung , dass dieses 
Seligkeitsgefühl als ein Huldgeschenk des heiligen Gei- 
stes zu betrachten und Unmittelbar von ihm selbst her- 
voi^erufen sei, demselben und schrankenloser Einbil- 
dungskraft unbedenklich hin, schwelgend und schwär- 
mend und versunken in solcher Wonne, was Wunder, 
wenn dann das objective Selbstbewusstsein mdhr und 
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mehr suirficktrat, aucb gänzKch verschwand, wenn die 
Erfassung gesonderter Gedanken, besonders aber die 
Deutlichkeit der Darstellung unmöglich wurde, wenn 
daher nur unbemessene Geberden und- Laute als unauf- 
haltsame Zeichen und Zeugen von der im Ihnem leben- 
digen Bewegung sich an den Enthusiasten wahrnehmen 
liessen. Natärlich konnten diese äusserlichen Merkzei- 

* 

chen der Entrückung, da Freude und Wonne das In- 
nere durchströmte, auch nur Töne und Gesten der Lust, 
also Jauchzen und Lobsingen, Hallelujage- 
schrei und Frohlocken durch Ausdrücke und 
Geh erden sein* War man sich aber eiiier neuen Art 
von Beseligung, dergleichen bis dahin noch nie Jemand 
gewürdigt worden sei oder empfunden habe, nämlich 
der messianischen in den vorhin angegebenen Hinsfci- 
ten bewusst, so liegt es im Wesen der Sache, dasft 
sich daf&r auch neue Darstellungsformen, mit 'andern 
Worten, neue Zeichen und eine neue Sprache der won- 
nevoUen neuen Begeisterung hervorthun, zum minde- 
sten, die schon vorhandenen verhöltnissmässig steigern 
mussten. Konnte man doch diese eigenthümlich christ- 
lichen Begeistenmgsweisen als durch gewisse Yoraus- 
sagungen angedeutet, als feststehend in bestimmten 
Erwartungen vorstellen: wie sich am deutlichsten Apg. 
3, 14. in der Zurückweisung auf die Aussage des Pro- 
pheten Joel, welche jetzt nach des Petrus Behauptung 
in Erfüllung gegangen sei, erkennen lässt, wiewoM 
auch Apg. 11, 16. vgl. Kap. 1, 3. MattL 3, 11. Luk. 
3, 16. Mark. 16, a. E. Joh. 6, 49. ual eao^ffat * Ttav- 
Tep iiiaKTol S'eov* u. €l m. darauf hinweisen. 

Wir meinen sonach, das jauchzende Anstim- 
men neuer Weisen, oder, wenn man will, Melo- 
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dieen, zur Verherrlichung Oottes und Christi 
in fessellos hinströmenden Jubeltdnen, sei 
dnrch * die der Sache gär nicht unangemessene Aus« ' 
drucksweise, yXdoajj XaXelv und yXmaaaig XaXelv 
bezeichnet worden. Von der lebhaften Oesticulation 
mochte die lauthinschallende freudige Beclamartion eben- 
so, wie der Vortrag eines Propheten und ^e das Kla- 
gesehrei der Angst und Noth, der bussfert^en Zerknir- 
schung, begleitet sein. Ob auch einige Entblössung, 
zum wenigsten Abwerfung' der Oberkleider, Unbedeckt- 
lieit des Hauptes, (bei Frauen die Entschleierung,) zum 
Zeichen der christliehen Freiheit, oder auch, um dem 
Sturm der OefÜhie in der Brust gleichsam Luft zu ge- 
ben, damit verbunden gewesen, mag dahingestellt blei- 
ben. Die Vergleichung der oben aus 1 Sam. 19, 23 f. 
2 Sam. 6, 14 ff. mit 1 Kor.* 11, A ff. 13. beigebrach- 
ten Stellen Ifisst auf so etwas schliessen. Die demuth- 
volle, reuige Bussandacht erforderte dagegeni Verhül- 
lung, Niederwerfimg in den Staub ; daher : in Sack und 
Asche biissen; Vgl. 1 Mos. 37, 31. Josua 7, 6. Jer. 6, 
26. Esther 4, 1. Nehem. 9, 1. u. a. 

Die Erscheinung mag einige Aehnlichkeit mit den 
Diihyrar^en bei den Griechen, den kühnsten Auf- 
schwingungen lyrischen Gesanges zu Ehren des Bac- 
chus, welche ebenfalls leicht in schwälstige Uebertrei- 
bung und phantastisches Toben unbändiger Bacchana- 
lien umschlugen, dargeboten haben; wonach der höh- 
nende Vorwurf, die gottbegeisterten chrisflichen Lob- 
sänger seien von süssem Weine trunken, um so leich-> 
ter begreiflich erscheint. Dabei mochte es vorkommen, 
dass Einer der in Ekstase Auftretenden den Andern 
mit sich zu begeistertem Jubel fortriss, und so das 
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Jauchzen aUgemein wurde. Yidleicht fand seQist^ ygne 
bei jenen Dithyramben in den Strophen und Aatistro- 
phen, eine Art von Wechsel verschiedener JFubelchöre, 
deren jedes seinen Vorgänger oder Yorbeter haben 
mochte, Statt Das ävä /isqoq des Apostels 1 Kor. 
14, 27. dürfte diese Ansicht vielleicht rechtfertigen, 
zumal mit Y* 16« zusammengehalten, viro des von der 
Gemeinde nachzusprechenden Amen Erwähnung ge- 
schieht, welches, wie der Apostel sagt, nicht erfolgen 
könnte, wenn jlAe yXmaaaig XaXovvTcs sich nicht 
hatten verständlich gemacht Diese Yoraussetzungen 
heben manche Schvnieirigkeit in der Darstellung des 
Apostels 1 Kor. 12 — 14. und lassen namentlich auch 
4en Plural, yXciaaaiß XaXeiVj sofort begreifen. 

Dass wir uns aber lediglich Adoration, insb^ 
sondere Lob- und Dankgebet, Lobsingen nnil 
Frohlocken, unter der eben gedachten Formel zu 
denkeui haben, darüber bleibt kein Zweifel übrig, wenn 
noch Folgendes erwogen wird. 

Des Gebetes ist ausserdem in den Kapitek von 
den Geistesgaben nirgends gedacht Doch wird sonst 
im neuen Testament Gebet und Andacht auch als ein 
Werk des heiligen Geistes, der dabei den Frommen zu 
Hilfe kommt, vorgestellt (vgl Rom. 8, 13. 26. 27. GaL 
4, 6. Jud. 20. 1 Kor. 14, 14. 16. u. a.) und ein gros- 
ser Wertb darauf gelegt Müsste es darum nicht aufs 
Höchste befremden, wenn bei einer so umständlichen 
Auseinandersetzung der Wirkungen des göttlichen Gei* 
stes dieses Hauptstück ganz ausser Acht gelassen wor- 
den wäre? Nun fahren aber Aussprüche, vne Apg. 2, 
11. XaXovvT(op — Tci fieyaXela tov ^«ov, — 
Kap. 10, 46. fj(/eyaXvvov%(av tov &eoVj — 1 Kor. 
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IM^ 14 ff. nQOQeix^o&a^ jfXmaafj, ipaXXsiVp ei- 

dXXd 'd'ewy (nicht mit Menschen re^et er» son- 
dern mit Gott,) welche sich eben auf die Glossola- 
lie , beziehen» ganz deutlich auf solche Lob «- imd Dank- 
gebete hin. Zudem wird grade der Zunge (yXjäaaa) 
so oft in den biblischen Büchern* diese höchste Be- 
Stimmung zugewiesen, daas sie in Gebeten Gott 
lobpreisen und verherrlichen soll Jak. 3, 9. ip 
av%^ evXoyov/jif€i^ top psiqiOP utal sicniiga* wobei Chry* 
sost Tom, YL Hom. LXYIL die Bemerkung macht: 
j^XAoüa iioS'fjy Iva wq^fi/M^e, iva Vfj^^Q top nonj'^ 
TfjP* B5m. 14, 11« n&aa j^Xwoüa i^o/jioXoyijaeTai Tä 
&m: vgL.PhU. 2, 11. Apg. 3, 36. 1 Petr. 4, 11. ei 
TiQ XaXelj mg X6y$» 9eov. Und dass sdches Lob« 
singen auch wirklich für Gebet und Andacht ge- 
golten, spricht Chrysost T. V. Höm. liXXXIII, womit 
wir Offenb. S, 8. zusammenstellen, ausdrücklich aus^ 
nqpseyiij Xiyetai, o%ap v/i^jf vis top d'eop» . 

Dabei bedenke man, wie oft solches Lobsingens 
und frohlockenden Splelens bald unter Begleitung tou 
Instrumenten, wozu umner eine umständliche Yorberei* 
tung erforderiich war, bald bloss mit der. Stimme, 
(Zunge,) allenfalls aus dem JStegereif , im alten Tests- 
ment, am häufigsten in den Psalmen, Erwähnung ge* 
scliieht — Viele dieser Lobgesänge, anfangend und 
schliessend mit Halle lu ja, enthalten fast nichts, als 
mit wenig veränderten Worten wiederholte Jubelexcla- 
mationen zur Yerherriiichung der Ehre Jehova's und 
zum Ausdruck freudigen Dankes f&r seine Wohlihaten. 
Ja -^ das letzte dieser Loblieder, Ps. ISO. besteht in 
Wahrheit bloss aus einem vom Anfang bis zum Ende 
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fortgesetzten Ha 1 1 e I u j a r u f e n , ond scUiesst noch mit 
der Aufforderung : Ä;-*»rt M j iVrm rtj3«5l5i ib , LXX« 
naoa nvovj ahsoArm tov nvqiov. Ausserdem vgl. Ps. 
139. 136. 13S« 146—148. u. v. a. Die AusdrucksweF» 
Ben, deren sich die griechischen Schriftsteller des alten 
und neuen Testaments sur Bezeichnung dieses Lebsin- 
gens, Jauchzens und Spielens zu bedienen pflegen, sind 
die zum Thefl aus den vorhergegangenen Abschnitten 
schon bekannten 5 «3velr> adetv, v/ivetPy ipiXleiv, 
AXaXaC^iif, dy'aXXidQ&aiy ^oiaC^tv, €Vfp^alvB^ 
a&aiy iio/ioXoy$Za^aiy unddiesen verwandte, denen 
wir nunmehr auch unser yXmaafi XaXetr beizugesellen 
kein Bedenken tragen. Durch Yergleichun^ folgender 
Stellen neben den vorerwfihnten Jubelpsalmen ' dürfte 
aBer dieser Ausdriicke nahe Yerwandschaft) wie der 
Bedeutung, so der Beziehung nach, augeüfidlig hervor- 
gehen. Ps. 126, S.'heisst es: tot« htXf^o&ij x^Q^S 
vd OTOfia 7]iju&^, %al ij yX&aoa ijfju&v d/aXXia-- 
aemß. Ps. US, 91. aiveaiv xvQÜyu XaXijosi to oto^ 
fjba fßfQv %a\ evXoj^elTfo n&a» aagi t6 ovofia t6 ayiov 
wü%ov Biß Tip al&va xtX* Ps. 47, i A. dXaXa^i(t*t€ 
Tip d-eä iv ^wP^ dyaXXiaoeioß. Ps. 100, i. A. 118, 
IS» 51, IM* I^S.^ 63, 3. yjiXij dyttXXtdaems alvioei 
TO Sofia oov. Ps. 60, i A. dXaXdlaTs tA &€ä naaa 
V yVy '^^XaTB 9^ t& ovofiwvi avToir doTe ioSnv a/- 
viaet avTOV» Ps. 71, 33 ff. iym i^o/ioXoyijaof^al 
aot. ip incevei iftaXfiov Ttjv dXij&eiav aov o&eos^ ipuXA 
üoi y %i&dqa o Syioe tov *IaQ€M]X* dyaXXidaopvac 
Tce x^/Ai/ /^ot/, OTav ^aXä ooi, -^ — Sti dh xal ij 
yXüaad (jlov oXtjp ttjv ^^fiiqav /leXsT"^ osi vtjp^i'^ 
uatoavvfjv aov utL Ps.'47, 5, 6. dvißfj 6 ^eog iy dXet^ 
XaffJff&y KVQioß iv ^mvy aaXntyyos* ^aAo&T« tu &€A 
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fjfmVj iff&Xa'SB, \(faXa%e r& ßaaiUl ij/mv, ^aAaTe^ 

"ifjaXaTe (WPermgl Ps. 33, L A. dyaXXiäo'di^e 

dluaiot, ilo/ioXoYBiisd^a tcS nvQiifi iv Kid-agotj 

ip 'if/aXTijgloi d&uayipqdif ^aXav^ avTä* aaaTe avrd 
aafjua %aiv6v, %aXäg ifjaXare iv aXaXay fiü. Ps. 
S9, 16 f. 08, i. A. 4.. S. auch Ps. 110, 171. ilB^ev" 
iaiVTo vd XblXij /ubov v/avov. Jes. 12, S. 6. v/tiv^j- 
aavs vi ova/ia HVQiov, 6%t vifßtjXa inolrjac — äyaXm 
Xiäa&e xal ßvq>Qai$f€ad'8 ol fcaTOixovvTsg 2im ktL 
— Dazu Stellen des neuen Testaments, wie Rom. 13, 
— ^11. Jak. S, 13. eu&v/iet viQy yjaXXivoi* £ph. S, 
18. 10. (vgl Kap. 1, a nebst KoL 3, 16.) /^ /le&v- 
GKea&e otvm, — dXXä nXfjQOva&e Iv nveu/ifaTiy Xa- 
XoifVTeg iav%olg ipaXf$otg %al vfjbvoig nv^v/ut^a" 
TiHOlg udovveg xal ipaXXovTBg iv Talg naqdiaig 

vfiäv TÜ hvqIoi, BViaqi^OTOvvTsg ndvTo%a ^ tS 

S-eü ital n^Tgi %tX. woraus einestheils hervorgebt, wie 
ein Apostel Jeden, der frohen Muthes ist, zu freudigem 
liobgesang (wozu auch das fromme Gemüth schon von 
selbst sich angetrieben fand,) auffordert; sodann, dass 
solches Anstimmen melodischer Lob- und DankUeder 
wirklich als eine Folge des ErfiUltseins der Seele vom 
Gottesgeist unter den ältesten Christen ist betrachtet 
worden. Fügen wir noch Apg. 16, 29. ngogevx^ 
fjbsvoi vfAvovv Tov d'eQV* Matth. 11, 29. Ln)c 10, 
21. Böm. 141, 11. IS, 0. 1 Kor. 14, 19. 26. Hebr. 2, 12. 
obigen Stellen zur Yergleichung bei, mit der Bemer- 
kung, dass ein wirkliches Hallelujajauchzen im 
neuen Testament bloss in der Apokalypse, Kap. 10, 
i. A. vorkonmit, wo es den Himmelsbewohnem als Sie- 
gesruf nach Ueberwindung des Satans zugeschrieben 
und mehrmals, V. 4. auch mit dem Zusatz Amen wie- 
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derh^lt wird. Dagegen treffen wir den verwandten 
Jubelruf 9 Hosanna! (hilf, gieb Heil, JeboVa, unser 
F'ivatl) bei dem festlichen Einzüge Christi in Jenisa- 
lern (mit Ausnahme des Lukas) in aUen Evangelien, 
obsehon imter verschiedenen Beisätzen, Matth. 21, 9. 
Mark. 11, 9. 10. Job. 13, 13. womit Ps. 118, 23 f. 
auch Apg. 2, 21. zu vergleichen ist. 

Was läge, wohl näher, «als unser y'kiaöGfj XaXelv 
ip sämmtlichen oben nachgewiesenen Stellen aus glei- 
chem Standpunkte,, wie jenes Halleluja- und Hosanna- 
jauchzen, als einen nicht einmal ganz neuen, nur etwas 
abgeänderten Ausdruck für jene ekstatische Andacht 
aufzufassen und zu deuten? 

Das Entgegengesetzte von diesem Jauchzen der 
Freude und dem Lobsingen war das Geschrei der Angst 
und des Schmerzes, das Aus- und Anrufen in der 
Noth, (xpat/y^, xgäC^cVy ßoäv, g)(av€ip, dXoXv- 
ieiVy %Xaieiv, xXavd'/iog, u.a.) dessen besonders 
in den sogenannten Busspsalmen, aber auch in den 
Propheten Erwähnung geschieht Ps. 130, i. A. ex ßa- 
d'iwv i^eitga^a aoi xvQie. Jes. 10, 10. 30. 13, 6. 14, 
31. 19, 2. 3. 23, 6. Jer. 4^ 8. negi^dauad-e aaKxove 
leal mTiiTead^ Kai oXoXvSere (nicht dXaXä^are), Kap. 48, 
20. 31. 49, 3. Hesek. 30, 2. Rieht 3, 9. 13. 6, 7. 
10, lO: Ps. 9, 1. 6, 8. 22, 9. 107, 13. 19. 142, 1. 
9^. Joel 1, 14. Esra 3, 12. 13. Jes. 30, 19. Hiob 30, 
31. — Von den Dämonischen im neuen Testament, 
Biatth. 8, 29: vgl. 9, 27. Mark. 1, 26. 3, 11. 9, 5. 7. 
9, 26. Luk. 9, 39. — von Christo selbst am Kreuz 
heisst es Matth. 27, 46. Mark. 19, 34. Luk. 23, 40. 
aveßoijae, — ißo^as, — q)(Ovyaas (p(avij fieycc- 
Xf] K%^ — von Stephanus, Apg. 7, 60. &€iq -- 
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14, 18. — Aucli an das unmässige Heulen der Klage« 
weiber, dem zuweflen rnhrende Worte beigemisolit sein 
mochten, und an die übrigen Verkündigungszeiehen auf- 
geregter Leidenschaft und losgelassener Empfindungen 
bei den Juden haben wir hierbei zu erinnern. 

Ob jenes Lobsingen und Jauchzen mit verständli- 
chen Worten und Formeln versetzt war, könnte man 
dahin gestellt sein lassen, da etwas Wesentliches dar- 
auf nicht ankommt Wir halten eslE&r sehr wahrschein-* 
lieh. Aber dei^leichen Jubelexclamationen, Invocatio- 
lien und doxoiogische Formehi, (dergleichen bei den Ju<« 
den in sehr hohem Ansehn standen und gewöhnlich nur 
in der heiligen Sprache, die aber im apostolischen Zeit-» 
alter nur Wenige noch verstanden, vorgebracht wur- 
den,) haben doch immer nur die Gestalt und Bedeu- 
tung von Interjectionen oder Salutationen, nicht eigent- 
licher Rede. Jedes Volk, wie jede Zeit, hat hierin 
seine Eigenthumlichkeit, wie in Jubeltönen und Melo- 
dieen, so auch in Wörtern und Formeln für diesen 
Zweck, von jenen ältesten Halleluja, Hosanna, 
Ach, Oh, Jo, Ju, Ena, Evoe, Enge, Age, (un 
Griechischen, wie im Lateinischen^) nebst vielen andern, 
verbunden mit den Annifungen alter Gottheiten, an, bis 
auf die Juchhey, Vivat, Hurrah, nebst den An- 
rufungen Gottes, Jesu Christi und der Heiligen, 
der jungem Zeit herab. Aber so viel steht fest , dass 
es auf eigentliche Gedankenmittheilung bei der Andacht- 
übung, ^ovon wir sprechen, nicht abgesehen war, in- 
dem sie zufolge der schon im Abschnitt DD. beleuchte- 
ten Stellen (1 Kor. 141, 2. 6. 9. 14. 19. 10. u. a.) we- 
der Belehrung {^^^(^XV)^ noclt Offenbarung {ano- 
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uaXvtffis)y noch Weissagung (nQogyijTeia)^ noch Er- 
kenntniss (yväaig) mitzutheilen, folglich auch nicht 
zu erbauen oder den Wülen zu frommer Entschliessung 
anzuregen vemiochte. Sie sollte nur Zeugniss geben, 
dass das Gefühl der heiligen Urkraft und Freiheit, in- 
sofern des Sieges fiber alle Hemmnisse des Bösen, sie 
erfüllte und beherrschte, dass, wie es Y. 25. a. a. O. 
heisst, Gott wahrhaft in den Andächtigen sei; dass 
sie mit furchtloser Entschlossenheit frei un4 offen die 
Wonne des ihnen widerfehrenen Heils dürften laut wer- 
den lassen, kurz, dass ihre Sache Gottes Sache und 
die Macht seines Geistes nüt ihnen seL Hatte sich 
aber alles frühere gottbegeisterte Lobsingen lediglich 
auf Jehova und seine wundervollen Grossthaten bezo- 
gen, und bald den allmächtigen Schöpfer, Edrhalter md 
Regierer aUer Dinge, bald den gewaltigen Erretter sei- 
nes Volkes aus * Unglück*^ und Gefahren, aus der ägy- 
ptischen Knechtschaft, den mächtigen Besieger aller 
Feinde Israels, überhaupt den Gott der Täter mit allen 
Segnungen, welche er durch Abraham, Dfoses, David 
u. A. fort und fort diesem seinen Tolke erwiesen, ver- 
herrlicht, (vgl. die oben angefiihrten Psalmen- und an- 
dern Stellen;) so pries nunmehr der exaltirte Christen- 
jubel die göttliche Liebe und Gnade in der ErfiuQung 
der messianischen Hoffimngen, und zugleich deir Mes- 
sias selbst (Rom. 15, 6. 2 Kor. 1, 9. Eph. 1, a 1 Petr. 
1,8.) in YerbinduD^ mit dem durch ihn Verliehenen 
neuen Lebensgeist, zusammt allen glänzenden Aussich- 
ten, welche dieser in die Zukunft neu eröffnete und 
verbürgte. Je nach dieser Verschiedenheit des Stand- 
ortes mochte sich auch die neuchristliche Gottlobprei- 
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sung in mehr oder weniger von den frfiheren abwei- 
chenden Formen und Formehi aussprechen. 

Demnach erscheint auch die Frage fast gleichgUtig, 
ob verschiedene und weiche Sprachen dabei in 
Anwendung gekommen seien. Daran ist nicht zu zwei- 
fehi, dass die bis dahin für Gebet und Andacht in Ab- 
sicht auf die gottesdiensüiche Sprache bei den Juden 
geltende Schranke von den christlichen Enthusiasten 
unbedenklich durchbrochen wurde, um auch hierdurch 
die völligste Freiheit und Allgemeinheit des neuen Le- 
benspriucipes zu bekunden. Lässt doch die Darstellung 
des Lukas, Apg. 2. den Zweck, so etwas anzudeuten 
kaum verkennen. Die zusammengelaufene Volksmenge 
in Jerusalem se^zt voraus, dass die in Begeisterung 
lobsingende Christenversammlung aus lauter Galiläem 
bestehe, und erstaunt nun zuerst darüber, dass diese 
ungebildeten Galiläer zu prophetischem Enthusiasmus 
hingerissen worden sind, (vgl. Apg. 4, 13.) dann aber 
auch, dass sie sich in der gemeinüblichen Weltsprache, 
nämlich der Griechischen, in ihren verschiedenen Pro- 
Tinciahnundarten und in den darin gebräuchlichen Lob- 
gesangsweisen vernehmen lassen. (Vgl. oben m. Ab- 
schnitt 17.) In Korinth , wo sich Alles nur im Grie- 
chischen Sprachgebiet bewegte und an den Gebrauch 
fremder Mundarten kaum gedacht werden mochte, fin- 
det dies freilich keine Anwendung: auch bedarf die 
ohnedem klare Paulinische Darstellung eines solchen 
Aiiskunfbsmittels nicht Ueberall aber — und das muss 
als wesentlich festgehalten werden, — kam auf die 
Sprache als jSol(;he, in welcher der neue christliche 
Enthusiasmus laut wurde, so wenig an, als es damit 
auf Mittheiluog eines Gedankeninhaltes abgesehen war. 
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wie nahe Qbrigens diesem enthnsiastisclieii Lob* 
aihgen die Gefahr stand, in Polylogie und Battologie, 
ia massloses Sehwärmen umzuschlagen, worin man 
leicht sieh selbst und Andre täuschen konnte, leuchtet 
ohne Weiteres ein. Manche mochten sich einbilden, in 
ihrer Exaltation die Jubelspraithe höherer Geistenve^ 
sen, (vgl 1 Kor. 13, i A. die Zungen der Engel, 
Luk. 3, 13. die Gott lobsingenden himmli&chen 
Heers oh aaren,) wo nicht des Gottesgeistes selbst 
ZU reden , Ueberschwengliches , wenn noch so Unveiv 
ständliches, erschaut und von sich gegeben zu haben, 
fline Anspielung auf Yerimingen der Art lässt sich 
auch, wo wir nicht irren, 1 Kor. 14, 37. 38. in den 
Worten: ^X%i^ 9oHel 7€Qog>i]Tijs dväi y nvev/iaTiHosy 
und el 8i vtg dyyoeZ, dypoelTva, spQren. Solch uo* 
gemässigtes Treiben konnte in der GemeindeFersanna* 
}ung nur Unordnung und Yerwimmg herbeiführen^ un^ 
möglich 2u Jemandes Erbauung dienen. Fast sollte 
man vermuihen, es seien unter den ausgelassenen Aeos« 
serungen mancher von jenen Ekstatikem sogar unziem* 
liehe Herabwürdigungen Jesu, des Herrn der Gemeinde, 
yoi^ekommen. Wie wäre anders das vom Apostel gleich 
1 Kor. 12, 3. vorangestellte iio pftoQi^f» vfilv, ot« ov« 

"Iijaovsy zu begreifen? Wollten diese ubermüthigen 
Schwärm r vielleicht von dem historischen Christus 
und seinem Verdienst nichts mehr wissen, weil sie sich 
einbildeten, nunmehr selber im Besitz des heiligen Gei-< 
stes zu den Höhen und Tiefen der göttlichen Geheim^ 
nisse unmittelbar gelangen zu können, selbsterleucbtet 
und selbsterkräftiget eines Herrn und Meisters gar nicht 
weiter zu bedürfen? Erhoben sie etwa den Geist Got« 



i. 
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tes, indem sie seinen ISoIm, der doeh den Geist als sei- 
nen zukünftigen Stellvertreter angekündigt und verheis- 
sen hatte, herabsetzten? Haben wir vieUeieht bei. die- 
sen korintischen Pneumatikern (nvev/AaTiKoi) an eine 
Oppositionspartei zu denken gegen diejenigen, welche 
sich nach 1 Kor. 1. ufid 3. auch schon anmasslicher 
Wdse die Christo Angehörenden (ol vov Xfiarov) 
benannten, und welche von unsera Ekstatikem noch 
überboten wurden? während Paulus selbst mit Abwei- 
SUE^ alles S^ctenwesens den Grundsatz festhielt, dass, 
in Christo Alle zur Einheit verbunden, auch Alle mit 
desselben Geistes und Herren und Gottes Gnadenge« 
schenken ausgestattet sich betrachten sollten, ^ (Kap. 13, 
4. S. 6. 11. u. a.) weswegen demi nicht im argen Miss- 
verständniss der christlichen Geistesfreiheit, deren Ei- 
nige sich nicht excentrisch genug bedienen zu können 
vermeinten, (vgl 1 Kor. 12^ 2.) der Eine hierher., der 
Andre dorthin zu treiben. Keiner sich über die Andern 
zu erheben oder sie gering zu schätzen habe : denn durch 
solche eigensüchtig zeloijiBche Parteiung werde die christ- 
liche Bruderliebe vernichtet, die Eintracht gestört, die 
Erbauung verhindert, worauf vor allen Dingen bedacht 
zu sein einem Jeden obliege. (1 Kor. 13, A ff. S. 13. 
12, 21 ff. M, 2.) 

Diese Lage der Dinge vorausgesetzt sind die be- 
denklichen, einschränkenden, fast abweisenden Aeusse- 
ningen des Apostels über den Gebrauch eben dieses 
Charisma bei den Korintliiem leicht zu begreifen. Hatte 
doch schon Christus in seiner ersten Yolkspredigt vor 
Yielrednerei und heidnischem Lippengeplärr im Gebet 
zu Gott abgemahnt Matth. 6, 7. wobei wir auc^i an 
Sir. 7, 14. (/^ d^Tegdojig Xoyov iv n^os^XV ^^^*) ^^^ 
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Clem. Alex. Strom. YII. p. 724. B. ed. Sylb, (rag no^ 
XvrpdvovQ yXdaaag ovic dva/iivei 6 d'eog ita&fmeQ ol 
naQcc dv&QWTKOv iqfifivels^ d.i. Yerkündiger, iB- 
terpretirende Herolde,) erinnert werden. Und 
deutet nicht Paulus mit dem yiyova ^csAxo^ '^%^v 
^al nvfißaXov aXaXa^ov, 1 Kor. 13, 1. welches 
nach Zenob. YI, 3. inl %Av nq)ld XaXovvTtov xal' fjtit} 
fiiaXei7t6vT(ov gesagt Wurde, gleichfalls auf Missverständ* 
nisse und Verimingen hin? 

Dergleichen Ausartung und Verkehrtheit aber auch 
bei den zum ersten christlichen Pfingstfest in Jerusa- 
le;Hi Versammelten vorauszusetzen, fipden wir keine Ver- 
anlassung. Im Gegentheü dürfte wohl dort noch Alles 
in seiner naturgemässen Ordnung , Wahrheit und Noth- 
wendigkeit sich begeben haben. Nemlich wahre, echte 
Göttbegeisterung hatte sieh unter den a. a. 0. beschrie- 
benen Erscheinungen jener Apostel- und Christenver- 
sammlung bemächtigt und im Entzücken brach sie in 
laut schallendes Jubeln und Lobsingen aus: worauf 
denn Petrus hervortrat und der zusammengelaufenen 
Menge in Verständlicher Rede über das wunderbare 
Ereigniss den nuthigen Aufschlnss gab. Fand sich also 
hier an der Sache selbst Nichts mit Grunde zu tadeln, 
so sah sieh dagegen Paulus zu Korinth in die Noth- 
wendigkeit versetzt, den ekstasirten Lobsängem die 
Bedingung für ihre Andachtübung zu stellen, dass sie, 
weit entfernt, dabei eigensüchtig bloss sich selbst im 
Auge zu haben, vielmehr auf Erbauung der um sie ver- 
sammelten Gemeinde Bedacht nehmen, und zu dem Ende 
etwas Auen gldchermassen Verständliches mitzutheilen 
im Stande sein müssten : ausserdem sollten sie sich in 
der Gemeindeversammlung der Glossolalie lieber ganz 
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enthalten. So viel wird zugegeben, dass tlieseA Lob- 
singen für den Inspirirten selbst gar wohl erhebend^ 
anr^end, ermvthigend , insofern erbauHch sein konnte: 
(1 Kor. IA9 4. 6 XaXäv yXiaaojj iavTov oiHoSo/Lifel' 
Jak. 5, 16. TtoXv la)[vei diTjais dixaiov iveQyov/tii' 
V1J') er warde sich dabei der göttlichen Macht des Gu- 
ten und der Wahrheit, der Emdschaft Gottes, als deren 
Unterpfimd der Geist betrachtet wurde, (3 Kor. 1, 23, 
5^ S. Eph. 1, 13. If Böm. 8, 16. Gal. 4, 6.) gleich- 
sam in einer unmittelbaren Thatsache bewusst,.' im Glau- 
ben vergewissert, in der Hoffnung befestigt Doch 
sollte man es dabei nicht bewenden lassen. Die un- 
bestimmten Wonnegefühle sollten vielmehr sich zu deut- 
lichem Bewusstsein erheben, in klare Erkenntniss über- 
gehen, oder zum mindesten hinterher irgend etwas für 
Andre Fassliches daran angeknüpft, eine der Frömmig- 
keit 'des Zuhörenden fÖrdersame Auskunft über das- 
jenige gegeben werden, was der Enthusiast geschauet, 
empfunden oder empfangen hatte; weil ausserdem die 
versammelte Menge, nicht verstehend, worauf sich das 
Lobsingen und Hallelujajauchzen beziehe, wenn und 
wofür im Besonderen die Dank- und Jubellieder er- 
schalleten, mit dem eben «dabei gewöhnlich am Schluss 
chormässig eintretenden Amen nicht fuglich nachfolgen 
könnte. 1 Kor. 1&, 16. womit man Nehem. 8, 6. wo 
dieser, man könnte sagen, liturgischen Anordnung, zu- 
erst gedacht ist, (xal evkoy^aev "'Ea^Qag %vqiov tov 
&eov TOP /4fiyav' %al dn&^qidij nag 6 Xaog xal blnav. 
^^fAT^Vy inaqavTBQ %as XBiqag avTäv ktL"^) aber auch 



*) Vgl. Justin. Mart. Apol. II. p. 161. ov {ngoeinwTog) avyr€- 
Xicfaytog ras ev/ag xtä fi^y iv^oguniar, nag 6 nagfay labg inewprj- 
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Ps. 41, 13. 73, 19. 89, 53. 106, 48. LXX. verglei- 
chen kann. Also wie der Prophet die ihm gewordenen 
höheren Offenbarungen, sei es in Visionen, Träumen, 
Ekstasen, mit hellem Geistesblick erfasste, durchdrang 
und zur Ermahnung, Tröstung, Warnung in geordnetem, 
wenn schon poetischem Vortrage mitzutheüen verstand; 
ja wie selbst die an sich dunklen, unbestimmten gött- 
lichen Zeichen (onunuy) wie die Bathkol, Naturphäno- 
mene, Träume, Orakelsprdche, Symbole, u. A. einer re- 
ligiösen Deutung jund Anwendung fähig erachtet und 
ihr unterworfen worden; so verlangte der Apostel auch 
von den begeisterten Lobsängem, dass sie etwas Ge- 
dankcnmässiges, was ein Anderer, ztimal aber eine ver- 
sammelte Gemeinde sich aneignen, woran sie sich er- 
bauen könnte, vorbringen sollten. Dass dies an sieb 
nichts Unmögliches war, beweiset das Beispiel des Pe- 
trus, Apg. 3, 14. 

Das ist es nun eben, was Paulus unsers Erachtens 
mit dem Charisma der iQfAijvela yXfaaamv oder des 
dieQ/a^Tjveveiv , welches vom fX(ioaai.g XaXslv 
durchgängig unterschieden wird, sagen will. Niemand 
kann bezweifeln, dass der nicht bloss vom eigentlichen 
Dolmetschen, d. h. vom Uebersetzen aus einer Sprache 
in die andere geltende, sondern von jeder Art des ver- 
deutlichenden Vortrags, der Auslegung dunkler Vorstel- 
lungen, räths^lhafter Ausspruche, wie der Orakel, selbst 



fier Xeytoy *uifi^y. Bieron- ad Marceil. Hoc verbo ea, quae vere 
dicta sunt, conftrmantur. ünde et Paulus (1 Cor. XIV, 16.) as^e- 
rit, non posse aliguem responäere Amen, id est, confirmare, quae 
pnmidicta sunt, nisi intellexerit praedicationem. Chrysost, in 
Psalm CVI. tb id^og Iv raXg IxxlriüCcug fitfjiiyrixSy totJ ^o^oloyCi^ 
%Qv Uqiiag 6iä lov ^Afii^y avyti&ea&ai toyJiaoy. 
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aucli der unbestinunten GefuMe und Empfindungen, die 
es hier vorzugsweise galt, gebrauchte Ausdruck eine 
solche Deutung verträgt ^EQ/Mfijveia bezeichnet über- 
haupt die Verständigung über etwas Yerborgenes^ 
wie Gedanken, Empfindungen u. s. w. den Ausdruck 
davon durch Worte^ interpretatie, elocutiot 
dieQfjufjVBveiv, fast "sne iirjY^lo&ai^ im neuen Te- 
stament insbesondere von religiösen Gegenständen, aus- 
einandersetzen, und insofern auslegen, oder Ei- 
nen über Etwas verständigen, ganz abgesehen von 
Wörtern, die zu übersetzen, und Sprachen, die 
zu dolmetschen wären. Vgl. mit JoL 1, 18. 6 /to- 
voyev^S vioQ o äv eis vor hoXtiov %ov nargosy izetpos 
i^fjyijoavOy mit JLuk. 241, ^7.,9tal ag^a/ievos cino 

MfovamQ diTjofi'^veVBV avTOis — ^ci neql atJ- 

Toi)- 1 Kor. 12, 10. 30. 14, S. 13. 27. 28. 

Nämlich, wenn auch im Zustande der Entrückung 
selbst, während dem die andächtig begeisterte Seele 
nur mit Gott (1 Kor. 14^ 2.) redete und ihr Wonne- 
gefahl in unverständlichen Tönen und Geberden kund 
werden liess, eine Verständigung {iQfifjvda) mit Andern 
schlechthin unmöglich war. Solches auch aus dem Pau- 
linischen Text überall V deutlich hervortritt, so sollte doch 
nach Absicht des Apostels entweder von dem Inspirir- 
t^n selbst bei wiederkehrender Besinnung jene für die 
Gemeinde erbauliche Auskunft und Mittheilung gewährt 
veerden, oder ein Anderer im Zustande klarer Beson- 
nenheit über das Vorgefallene zur • Yersammlung reden. 
I^f oclite es immerhin als eine noch schwierigere Auf- 
gabe erscheinen, von der Begeisterung eines Andern, 
als von der eigenen, Ilechenschaft abzulegen, immer 
l^leibt doch nur als möglich zu denken übrige dass sich 
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eine solelie Unterlier^ für die ErliaiiBclikeit Tieier 
besfmiDite Betrachtni^ nothwendig melir ins ADgemeine 
wenden und dann halten mnsste, ab aof Dariegnng 
uberschwen^cher imd schon daram onbeschreMclier 
8eeiaiempfindangen ansgehn durfte^). Torubergehend 
waren aber aDe Begeisterangsinatinde, nnd woU um 
80 flöchtiger, je hoher gesteigert sie sich zdgten. Mo- 
mentan wnrde in diesem Fall das Gemfith lebendig, 



*) Merinviurdigerwebe treScB wir mmtk Uor ia 4er sckra obn 
(S. 196« Netc) a«s dem Tsmmeut des Plato pa^r. 7t ^, ugefobrln 
SteUc fol(reade aut wucm Gc^^ttaade gaax saaaanMiigeliftrige B^ 
■lerliaBg: tov ^k fiayirtog In te ir rovrip fiei^orwog ov» J^oyof 
tä ifayirta ^ (ptoyfi&irra vtp iavTOv XQiyiiy, aX£ iv xa\ 
niXai Xfyittu ro ngatriir xal yywyai ra t€ atrwov xal iavroy 
ataifQOVt fior^ TiQOsrixeir. ^O&ir <f^ xal j6 xür ngotpfitiif 
yiyoe inl toZs iy&ioie ^ayrtfais xgitag knixa^ia-iafn^ 
rofios* ovg fiaytttg inoyofiaCovaC jtyeg, to nay ijyyofjxoteg, ou 
tfjc a täyiyiiwiy ovrot ipiftne 9m^ tpayraaems wtoxQixtUyXal ovrc 
fiayttiSf ngotprixai dh fiayjivofiiyiay dixtuotara orofia- 
(oiy^ ay. Hiermit TcrgL deti* PolUie. p. 290. i. d. M. M i^ 
o7 re niQl funnunp^ ^oyr/(f ttyog inunrifirig ^laxorov fjLOQioy' i^/^V 
yevral yuQ nov yo^iC^oytai naQo ^edy ayd-ionoig» Gleich 
beacktenswertli find folgende Stellen: Augustin» de Gen. XH, 9. 
Quibu» »gna per aliquas rerum eorporaiium similitudines demonr 
Mirabantur in $pintu, nrn acee$siuet mentu officium, ut etUm in- 
teliigerentur, nondum erat propheia; magisque propheta eroXy 
qui interpretabatur, quod älius vidisset, quam qui ip»e ti- 
di»set* (Itaque magis Joseph propheta, qui inteilexit, quid sip^^' 
fiearent Septem spieae et Septem boves, quam Pharao, qui eas vidit 
in somnis. JlHus enim Spiritus informatus est^ ut videret, 
huius mens illuminata, ut inteiligeret. Ae per hoc in ti/o 
erat iingua in isto prophetia.) Minus ergo propheta, q^^ 
rerum, quae signiftcantur , sol.a ipsa signa in spiritu pex rerum 
eorporaiium imagines videt, et magis propheta, qui solo eor 
rum intellectu praeditus est; sed et maxime propheta, 
qui utroque praeceliit etc. tL Salomo in Ps> L$XXXVni. Pro- 
pheta aiUe se constituebat interpretem, et quando spiritus pro- 
pheticus veniebat super cum, ipse dicebat.prophetiam inter- 
preti, qui iliam pronuntiabat» 
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aufgeregt, ei^ffen und fortgerissen. Ein gleiehmässi- 
ges Verharren in solcher (Jemüthsverfassung ist der 
Natur der Sache nach unmöglich. Erklärt doch der 
Apostel I Kor. 13, 0. 10. 12. selbst die apostolische 
Wissenschaft und Weissagung für unvoUkonunenes 
Stückwerk, wovon die ganz befriedigende Vollendung 
erst künftig zu erwarten stehe. Wie seltsam stellt sich 
auch von dieser Seite der Gedanke an fremde Sprachen 
dar! Man soll sich vorstellen, in der einen Stunde hät- 
ten die Inspirirten eine vollständige Eenntniss der Spra- 
che inne gehabt, und in der andern dagegen Alles wie- 
der vei^essen! 

Uebrigens müssen wir uns die Charismata der Pro- 
phetie und Glossolalie inuner als einander am nächsten 
verwandt und gleichsam auf der nämlichen Linie sich 
bewegend denken. So lässt sie auch Paulus in den an- 
geze^ten Abschnitten erscheinen, und es ist ihm sicht- 
bar darum zu thun, das Verhältniss Beider zu einander 
klar zu machen. Das Ute Kap. des ersten Briefes an 
die Korinthier hat es lediglich damit zu thun, und muss, 
um richtig gefasst zu werden, als eine durchgeführte 
Parallele eben dieser beiden Charismata angesehen wer- 
den. Die Zusammenhaltung von Kap» 12, L Auf. wo 
sgV€V/iaTi%Av (masc*) V. 3. durch iy nvtv/ßfaTi &€0V 
XaXäv wiedei^egeben wird, Kap. 13. Kap. 14, L Anf. 
V. 37. wo nvev/iaTi%6e offenbar mit yXmoQy Xc^ 
Xäv gleichbedeutend ist, lässt daran nicht zweüehi. Im 
'Wesentlichen dürfte ihr gegenseit^es Verhältniss so zu 
fassen sein. 

Vom göttlichen Geist getrieben dachte rti&a sich 
Beide, den Propheten und den entzückten Lobsänger. 
Beide Funktionen werden ja als Geschenke des Gei- 
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stes bezeichnet: weswegen es aach niclit Wander neh- 
men darf, dass der Apostel mit der letztgedachten trotz 
des Anstössigen, was sie gar leicht mit sich bringen 
oder herbeifuhren konnte, so schonend verfahrt Aber 
in zwei Stücken unterschied sich das yXo^aaaig Xa* 
Xeiv gänzlich von der Prophetie und von allen übrigen 
Geistesgaben: a. Es hatte nicht, wie diese insgesamjfnt, 
Beziehung und Tendenz nach Aussen, sondern aus- 
schliesslich nach Innen, oder mit deutlichem Worten: 
es war damit nicht auf Mittheilung an Andre, Beleh- 
rung, Ermahnung, Tröstung, Erbauung der Mitchristen, 
insofern auf Erweisung von Bruderliebe und theilneh- 
mender Gemeinschaft abgesehn , (vgl. 1 Kor. 12, 7. 10. 
und Kap. 14, 3. 4. S. 13. 17. 26.) sondern lediglich auf 
selbsteigene Befriedigung in den oben angedeuteten Hni- 
sichten: b. Es fehlte dieser Andachtübung an derjeni- 
gen ruhigen Haltung und besonnenen Ueberlegung (vovsy 
oto^Qoavvi] 9) deren keine der übrigen, insbesondere 
auch die Prophetie nicht, entbehren konnte ; so dass der 
Apostel die ganz richtige Behauptung 1 Kor. 14, 32. 
ausspricht^ der Prophet müsse Herr seiner Be- 
geisterung sein: nvev/^a'ra TtQoip'tjTwv ngo^iq^ 
TaiQ vnoTaa^evau 80 sieht man, der Prophet er- 
hob sich über sich selbst und stand so zu sagen frei- 
thätig über seiner Begeisterung; der yX^oüTj XaXmv 
erschien passiv, hingerissen und beherrscht vom Enthu- 
siasmus, in der Gestalt eines Besessenen oder Trun- 
kenen. Dieser Mangel an der GemeinschafUichkeit und 
Mittheiiung, die liebeleere Isolirung und reinpersönliche 
Abgeschlossenheit war es denn auch, durch welche sich 
Paulus bewogen fand, festzusetzen, entweder müsse 
solche Andachtsübung gar nicht in der Christenver- 
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Sammlung, sondern nur daheim von Jedem für sich al- 
lein getrieben, oder etwas Mittheilbares, das Andre zur 
Erbauung sich anzueignen vermöchten, damit in Ver- 
bindung gebracht werden. 

Bei dieser Auffassung der Sache verschwinden, so 
weit wir sehen; alle jene Schwierigkeiten, deren bisher 
jede Erklärung mehr oder weniger zurückliess. Das 
Einzelne tritt mit dem Grinzen zugleich in erwünschtes 
Licht Lassen wir die schon oben Abschn. .m, 2. für 
iiaX€7iTog in Anspruch genommene Bedeutung, Re- 
deweise, mündlich iaute Mittheilung, insofern 
Mundart im Allgemeinen, auch Apg. 2, 6. 8. ll. geken, 
anstatt viele von einander durchaus verschiedene Spra- 
chen vorauszusetzen, und halten wir daneben dieses 
fest, dass Befremden und Verwunderung bei der her- 
zugelaufenen Menge (V. 6. 7.) hauptsächlich dadurch 
erregt worden, dass ungebildete » unberedte Galiläer, 
(solche bloss glaubte man vor sich zu sehen,) im Zu- 
stände religiöser Begeisterung wie Propheten sich hö- 
ren Hessen (vgl. Kap. 4, 13. Joh. 1, 46 f. 7, 41. S2. ix 
T'^S raXiXaias ngotjpij'Vfjg ovk iye^geTai,) so gestatten die 
verschiedenen Texte des Paulus und Lukas eine und 
dieselbe Auffassung, vertragen eine im Wesentlichen 
harmonische Erklärung, yirie die nachfolgende Ueber- 
jsetzung vor Augen stellen wird, hi der TTiat, wir möch- 
ten bei der Voraussetzung, dass unsre Ansicht in der 
Hauptsache richtig sei, jetzt fragen, wie diese Schrift- 
steller sich wohl hätten anders ausdrücken sollen , als 
sie gethan, um das zu sagen, was sie unsers Erac|itens 
gesagt haben? Nimmt man dazu, dass die Sache selbst 
im Kreise der Christen, für die geschrieben wurde, 
schon bekannt war, so bedurfte es gewiss nicht mehr^ 
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ab dieser karzen Huiweisung dnrch die besprochene 
Formel, um an Ort und Stelle vollständig zo verstehen, 
was gemeint war. Für heutige Leser sehrieb weder 
Paulus, noch Lukas, noch ii^end ein biblischer Schrift- 
steller. Nachdem diese Art von Andachtsübongen aus- 
ser Gebrauch in den Christenversammlnngen gekommen 
war, was ziemlich früh geschehen sein dürfte, musste 
auch die sie bezeichnende Redensart allmälig verschwin- 
den. Bald verstand man nicht mehr, v^as vordem da- 
mit so eigentlich war gemeint worden. Und so hat 
sich dann ftir die Folgezeit ein ungemessenes Feld für 
willkürliche und wunderseltsame Auslegungen aufgethaa 

Unsre Meinung aber ist, um in wenig Worte zu- 
iiammen zu fassen, was die bisherige Auseinandersetzuo; 

darzuthun beabsichtigte, diese: 

* 

Die ausserordentliche Gemuthsaufregnng, welche 
sich der Christgläubigen ältester Zeit bei dem Gedan- 
ken an das nunmehr in Christo erschienene Heil, an 
die nach Erfüllung der früheren Yerheissungen Gottes 
jetzt verwirklichte Seligkeit seiner auserwählten Kin- 
der, zuweilen bemächtigte, und unter Umständen bis 
zur Entzückung steigerte, wurde auch selbst als ein 
besonderes Gnadengeschenk der Gottheit und, da ein 
näheres . Erklärungsmittel nicht vorlag, als eine umnit- 
telbare Wirkung des heiligen Geistes betrachtet Dar- 
um gab sich solcher Exaltation gern ein Jeder hin, 
trug auch kein Bedenken, seine Seelenlust durch fröh- 
liehe Jubeltöno und jauchzendes Gott Lobsii^en, theils 
in alten und bekannten, theils in neugebildeten Weisen, 
kund zu geben, unbesorgt, dass es damit leicht zu 
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masslosen Ansschreitiingen , Uiisieiiiliclikeiten imd Stö 
rungen kommen komite. Dieses in und aus jenem Zu- 
stande des Entzückens eiyceugte Gott Lobsingen , die 
triumphirenden, lautochanenden Jubelweisen, (nicht der 
Zustand der Entzückung selbst,) ist unsers Er&chtens 
durch die Formehi yXtiüop und yXmaouiff XaXetv^ 
bezeichnet worden. 

Welchen Einfluss ^unsre bisherige SrSrterung auf 
die Fassung mehrerer christUehim Lehren habe, ISdIt 
von selbst in die Augön und bedarf beiner weiteren 
Ausfuhrung. 
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Ceber^^Unng i(ii4 knrze Erläaterong der 
die Gl^s^ölaliecbetreffendlen Stelleo. 



ZiOB SdiiaaB hAett wir nodi zo aeig&iky dass die 
im y anldieadeii entmiAehe Aosidit in aDea Abschmt- 
ften, die der flioMoliilip mgehSico, aibh ungezwoiigeii 
dem Gnmdtext anseUiesst, und olme willkailiclie Tor- 
anssetzongeii imd kfinsflicli^ Anslulfen überall gleich- 
massig in Anwendmig bringen lässt Denn eben Die- 
ses mnss, als sichere Bewährung ihrer Richtigkeit, der- 
selben zor Torzug^chsten Empfehfamg dienen.* Damoi 
iMge der Versuch einer einfachen Uebertragni^ aOet 
hierfaergehörigen Stellen mit kurzen Erläuterungen noeli 
hier Flatz finden* 

1« Paulus an die Korinthier L Kap. 13—14. 

Zur Grundlage richtiger Auffassung diene im All- 
gemeinen die Erinnerung, dass der Apostd dem Miss- 
verständniss und Hissbrauch der Lehre Yon christlicher 
Geistesfreiheit, wodun:h die brüderfiche Liebe und Ge- 
meinschaft gestört, die wechselseitige Erbauung ver- 
hindert, ja mancheriei für Christen Unzieiydiches herbei- 
geführt wurde, b^c^en wiD. Wie er im Briefe an 
die Epheser Kap. 4, L Anf. alle Christen als zu einer 
Leibes- und Geistesorganisation gehörig vorsteDt und 
Y. 11 ff. erklärt, dass die Bestimmung sämmtlicher 
Dienstverwaltnngen, der Apostel, der Propheten, der 
Evangelisten, der BBrten und Lehrer, lediglich die Er- 
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banung dea Leibes «Cfarlfiti, d. i. der Gemeinde 211m 
Zweck babe; so will er aucb bierVor aUen Dingen die 
EÜnbeit eines wahren GemeinschafUebens erhalten und 
gesichert wissen. AOe sollten sich von der Liebe zu 
den Brüdern leiten lassen und auf deren religiöse För- 
derung insbesondere bei den gottesdienstlichen Ter* 
sanunlungen bedacht sein. Damit bestehe ein Rivallsi* 
ren mittelst der Geistesgaben, wobei Einer den Andern 
zu überbieten^ sich selbst ara erbeben suche, durchaus 
nicht Gott, der Alles in Allem wirke, sei kein Gott 
der Unordnung, sondern des Friedens. Der Geist, wel- 
cher die verschiedenen Gabeii an die^ Einzelnen ver- 
theile, sei einer und derselbe; durch ihn also werde 
gewiss keine Art von Störung, Trennung, unverständi- 
gem Wesen in den Gemeindeversammlungen berbeige^ 
fuhrt Demnach möge man sich nicht täuschen und 
einen Enthusiasmus vom göttlichen Geist herleiten^ d^r 
in keinem Falle sein Werk sein könne. Alles, was vor 
der Christenversammlung gehandelt werde, müsse zur 
erst aus dem lautem Quell der Liebe entsprungen, dann 
Jedermann verständlich und erbaulich, endHch auch mit 
guter Ordnung und Schicklichkeit im Einklänge sein. 

Kap. 12, 1. Anlangend aber die Gottbegei« 

Sterten ^Inspirirten^}? ^^ ^^ ^^^ ^^^ ^^^^ ^^ 
Irrthum lassen. 2. Ihr wisst es, dass ihr Heiden 

*) Vgl. Rap. 14, S7. Gal. 6, i. Ein Scholion b«i MatOi&i 
Bstgt za nvevfjiaTixmv Folgendes: r^toi %(ov anlüig vno nviviiajog 
MysQyovfxiray, elre novriQoVi sUs xai äya&ov' to yag anQos^ioQKTtoy 
fov ^iifitttog xovxo dCStaaiv iyyouy inel yag naga KoQiy&Cois xal 
fjiciyTiiS riöay x(A ngoipTfratf xttt aStikoy 9}v, tCg fihy 6 iy nyev/xaTt 
ctyU^ nQoq>it€ivaiyj jtg äh o.iy deUfion äxa&aQXi^ fiaytsvofAiyog, afi-' 



wäret, und m den stammen GSlzenbildeni, wie ihr 
getrieben wurdet^), each Idnreissen lilssset 3. Dar- 
um thae ich euch knnd, dass Keiner, der in äch- 
ter Gottbegeisterong laat wird, Jesa flachen (^iho 
herabwürdigen) kann, so wie anch Keiner Jesu, 
dem Herrn, huldigen kann, ausser in wahrer Be- 
geisterang^^'). 4. Vertheilong der göttlichen Ga- 
ben findet Statt, aber es ist der nämliche Geist; 
5. und Vertheilung der Dienstbesorgangen, doch ist 
derselbe Herr; 6. aach Vertheilang der Kraft- 
Wirkungen giebt es^ aber es ist ein und derselbe 
Gott, der Alles in Allen . bewirkt ^^'*'). 7. EliDein 
Jeden aber wird die Kundmachongf) des Geisfes 
verliehen su Nute ttnd Frommen. 8« Dem £inea 
nämlich wird mittelst des Geistes verliehen Vor- 



*) VgL Syea&at nrivfiari Gal. 8, 18. Rftai. 8, 14. Der 
A^tel ifUl n||;cB : Da IrcilicK war aa Bdekaag wmü laate Segel- 
ttcraag'gar aiclit aa dcakca» 

**) JDie.Mciaaag sckeiat aa leia: Bei» keidanckca G^taeaiieast 
■ehweigt eatwMer alle Begcistenuig, adcr sie iteUt sick alt eiae 
faliclie dar* Daa erste Keaaaeichca &ebter Bcgebteraag ist, data 
sie Christo lialdi'gt, Ckristaat Teriierriicht. lüeria mussca aUe la- 
flpiririe, wie veisdiiedea iai Uebrigea» darelwas aaaaeiavenstiaiaieB* 
Mit dtm lieiligea Geist kaaa Rciacr Am flaebea, olme deaseibes 
Reiaer iba als dca Ueira, das Haapt aad Baad der Eialieit in De- 
aiath aacikeaacB* Der Geist aad Gott aad Christas siad Eias. 

***; Bei allea äaaserlieh herroitreteadea Verseliiedenlieiten ist 
im Wesea Tollkoaiaieac Eiahcit: der Geist (rgL V.4.7ff.)^ Chri- 
stas (V. 8. 12 ff.), aad die Gottheit (V* 6. MffOs Allea fliesst 
aus Eiaer Ur<|aeUe. 

f ) D. h. dais er seiae Gaho hanr«rtrctai, iasseriieh ia der Vcr 
samnlaag wiihsaia aeigea fcaaa. 
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trag des Weisheit, dem Andern Vortrag der Wis- 
senscbaft '*') vermöge des nämlichen Geistes; 9. ei- 
nem Andern Glanbenskraft '*'''') durch denselbigen 
Geist; einem Andern die Gaben der Heilangen '^'*''^) 
durch denselbigen Geist. 10. Einem Andern ans«- 
serordentliche Wirksamkeit der Kräftef), einem 
Andern Weissagung^ einem Andern Beurtheilongen 
der Begeistertingsartenff), einem Andern mancher- 
lei Weisen gottbegeisterten Lobsjingens, einem An- 
dern dessen verstandliche Deutung fff). 11. Alles 
Dieses aber bewirkt ein und derselbige Geistf |ff ), 
der einem Jeden etwas Eigenthümlich^s austheilt, 
wie es ihm beliebt. 

12. Nämlich so wie der Leib Einer ÜBt, und 
der Glieder viele hat^ die Glieder des Leibes 



*) VergU über diese Aafarieke oben S. S4 ff. 

**) Ein Schol. bei Matth&i bemerkt zn nCatig' ov^ ^ iy ^6" 
Yfiatftify älJt ^ tiXeionoihs ngbs iriQyiuxy arifisiaiy SvrafAig. 

***) Bei E. SeHmid beiiit es bier: Kon iantüm inlelHguhiur 
miraeuioaae sanationes, Act, y, 95. XlXl l!B. XXVm, 8. sed etiam 
gratiosa benedicHo eurationia aegrotorum per naiuraiia remedia: 
8icut negan non potest, medicorum aiios aliU e8»e feliciores, quod 
non iantum peritiae ipsorum, sed imprimit gratiae divinae tribU" 
9Hdum; nnd Ben gel im Cfnomon stimmt dem bei. 

•f) Der Scboliast bei Matlbfti lässt diese Kr&fte wirksam sein 
snr Beatrafnng der Ungl&nbigen» wie des Elymas mit Blindlieit (Apg. 
15, 8 ff.) dnrcb Panlns selbst» des ÄDanias und der Sappbira mit 
dem Tode dnreb den Apostel Petrus (Apg. 5»i«A,). Yielleiebt sollte 
uberbanpt die kraft- und nacbdrueksyolle Bekämpfung ron Gegnern 
und anticbristlicbem Wesen damit angeseigt werden» 

ff) Vgl. Kap. 14, 99. 

fff) Vgl. oben 3* 154 f. 

titt) Vgl. oben \. 4. 5. 0. «iid V, 19. 
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aber^ obsehon viele, allesammt eiiieii einzigen Leib 
ansmaclien : so verhält aich's aacli mit Cliristas. 
13. Wir sind doch insgesamnit mit einem Geist 
za einem Leibe geweihet worden durch die Taufe, 
Juden oder Griechen, Knechte oder Freie, und 
allesammt mit einem Geiste getränkt^). 14. Denn 
der Leib ist doch nicht Ein Glied, sondern viele '''^). 
15. Wollte nun der Fass sagen: Ich bin keine 
Hand, ich gehöre nicht dem Leibe an; kann er aas-- 
serdem '*''*"^) nicht dem Leibe angehören? 16. Und 
wenn das Ohr sagen wollte: Ich bin kein Auge, 
ich gehöre nicht dem Leibe an; kann es ausserdem 
nicht dem Leibe angehören?!) 17. Wäre der 
ganze Leib Auge, wo fönde sich denn das Gehör, 
— wäre er ganz Ohr, wo denn der Geruch? — 
18. Nan aber hat Gott die Glieder des Leibes also 
gestellt, jedes einzelne derselben am Leibe, so wie 
es ihm gefallenff). 10. Wäre aber Alles Ein 
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♦) Vgl. Job. 7. «7 ff, 
) Vgl. V. 87. 

*) Saget Tovte d. i. wefl er nickt eine Hand Ut. 

f ) Der Apostel liat die in n&elister Verwandtacliall mit einan- 
der stejieDden GliedmasBen , Fnss nnd Hand, Ohr nnd Auge snsam- 
mengeitellt, und beidemal daa als geringer geltende Glied sich Ton 
der Gemeinschaft lossagen lassen. So mochte wohl auch daa Riya- 
lisiren der Inspirirten zu Korinth in gleichen Regionen, und swar in 
der Art Statt finden, dass der Untergeordnete dem Zunächst höher 
Stehenden gleich oder myor an kommen suchte, nnd dadurch der 
Liebe, dem Frieden» der Erbauung Eintrag geschah» Jede Function 
jedes Gliedes sollte dem ganzen Körper^ der Gesammtheit zu Gute 
kommen, 

ff) Also nicht nach Willkür, Begehr oder Verdienst der Glieder. 
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Glied, wo wäre deim der Xidfe?. 30. Nim aber 
sind wohl der Glieder viele, doch der Leib ist 
Einer. 21.'*') Das Auge kann sur Hand nicht sa- 
g^n: Ich bedarf deiner nicht, oder auch das Haupt 
zu den Füssen: I^i bedarf eprer. nicht: 22. son- 
dern im Gegentheil sind die Gliedmassen des Lei- 
bes, welche als die geringfügigem betrachtet wer- 
den, die der Nothdurft; 23. und die wir für min- 
der ehrbare am Leibe haltefi,. denen widmen wir 
desto mehr Aufmerksamkeit; und die für uns min- 

I 

der anständigen erfahren eine .um so ausgezeichne- 
tere Berücksichtigung'*'^); 24. die für uns anstän- 
digeren dagegen bedürfen diess nicht **% Gott tiber 
hat den Leib so zusammengesetzt (aus Gliedern, 
d. i. organisirt,) dass er dem Geringeren grössere 
Beehrung verlieh f), 23. damit nicht Spaltung sei 
am Leibe, sondern die Glieder gleiche Sorge für 



*} So können nun nucli nmgekelirt «tie höLer gestellten Glieder 
sich den gerin(|;eren nicht entziehen oder sie geringsci^tzen. 

**) Nftmlieh (ist wohl gemeint »). .sie werden durch die Beklei- 
dung sorgfältig TerhlplU:, wie Kostbarkeiten yerborgen. 

***) Z. B. das Antlitz, die H&nde, welche unbekleidet gelassen 
und. offen gezeigt werden, können« Der Seboliast bei Matthäi sagt : 
ov ytiQ ftjff ii)xattt(pQ6yfiTa negiogaTaiy «AZ* ovdeyos imSiexai riay 
na^ vifi&y* (Denen brauchen wir nicht zu Hilfe zu kommen.) Ben- 
gel im Gnomon: Quid igitur opus, planas genas muÄcis (mtou- 
ches, Schönpflästerchen,) tfisHn^tter«!' 

-}*) Hiorzn der gedachte Scholiast: &gxB. dh ^at aO-v^üv rovs 
iXaztoya ^oxovtnctg ^x^iy ;|fa^/(r^artt) ovte nhs (lit^oya naliv (pv^ 
caadoL. EX yiiQ ovyixiQoaa TMytag ^ &, iga xtd nayieg iaotir- 
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einander tragen müssten. 36* Wenn denn ein Glied 
leidet, müssen alle Glieder mit leiden, und wenn es 
einem Gliede wolil ^et^blt, mttssen alle Glieder 
Antheil nelimen. 

27. Ilir aber seid Gliristi Leib und ein Theil 
seiner Glieder^). 28. Und nnn hat Gott Einige 
bestellt in der Gemeinde zum Ersten zu Aposteln, 
zum Andern zu Propheten, zom Dritten zu Leh-' 
rem, darauf Einige mit ausserordentlichen Kräften, 
sodann mit Gaben der Heilangen , Hilfsleistungen, 
Verwaltungen, mancherlei Arten gottbegeisterten 

« 

Lobsingens ^^). 29. Sollen Alle Apostel sein? 
Alle Propheten? Alle Lehrer? Alle mit ausser^ 
ordentlichen Kräften ausgestattet sein? 30« Sollen 
Alle die Hellungsgaben besitzen? Alle gottbegei* 
atert lobsingen? Alle Ausleger sein? -— 

31. Wetteifert aber um die vorzüglicheren 
(nützlicheren) Gabeii^ und ich will euch noch den 
allenrortrefflichsten W^ weisen*^^). 



mm 



*) Das fiiXn in /u^^ov^kuiB woU niektiABdcKf Mges, mh* 
Dur RorintiÜer seid aum Theil, (•» jinree) all Christi Glieder su 
betnchten, ihr seid St^as daran, nicht hildet ihr aUein dessen gan- 
»en Leih ; nach riele Andr^ gehören siaaser efieh als Glieder a« sei- 
nem Leihe, Vgl. dassalhe ix fiigove Rap, 15, 9. 10. 12. und aar 
Sache Kap. 14, 56» Auch das Schollen bei Matth&i« ix fii^ovg ei- 
ne dl« t6 navtas tovg xtnk %ip^ QlxovfUyfp^ n^novs ^ (&«(» 0^/««, 
dentel ahf das Nftmliehe hin« 

**) Vgl. aben S. 10 £ 

^**) Das ist der Im Folgenden heselchnete^ aUeln n« betretende 
Weg der Liebe au den Brüdern» welchen er ihnen an sich selber 
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Kap. 13, 1. Wenn ich ancli mit goUbegei?- 
sterten Lobgesängen der Menschen und der Engel 
laut werde, habe aber keine Liebe'*'), so bin ich 
ein schallendes Erz und eine klingelnde Cymbel. 

2. Und wenn ich weissagen kann und weiss alle 
Geheimnisse'*'*) und jede Wissenschaft, und wenn 
ich alle Glaubenskraft **f) besitze, so dass ich Berge 
versetze, habe aber keine Liebe, so bin ich nichts. 

3. Und wenn ich meine ganze Habe verspende und 
meinen eigenen Leib verschmachten lasse f), habe aber 
keine Liebe, so kann mir das nichts helfen. 4. Die 
Liebe jst langiiittthig, gutthätig; die Liebe eifert 
nicht; die Liebe ist nicht ruhmredigff ), blähet sich 



zeigen wUl« Zu xa^* vneQßolijy vgl* ^dm. 7, l5. Gal. 1, 15. 
51 Kor. I» 8. 

*) N&mlicli die BmderUebe» welclie natli Vermögen flem Andern 
woliUntiinn, welche zn erbauen sucbt, nicht xu prunken. Vgl. Matth. 
7, Sfi. Itt. i K«r. 3, i f. Jali. % 14. 8. 

^) V^. R«m. il, W. 

•♦•) Vgl. Kap. 1«, 9. 

f) Wir'denhen hier zunächst an die ayriXtiipiis Kap. 12,98. 
nnd Tcrbinden damit» was Paulus S Kor. 12, 1^« ron sich selber 
tagt: *Eyüi ^k ^^laxa danavtiata xai Manayri&rjaofjitti vn^Q tßy i/;u- 
y&if vfi&y^ el xal nigiaaoriQtog vfiag ayan&y rirtop Ayanäficci. In 
der TOrliegenden Stelle ist der Gedanke: Wenn ich aUes Besitzthum 
zur BefUedigung Anderer verthate, sie fütterte, wie die Alten ihre 
Jungen, (\f/mfiiife» Tgl. Rom. IS, 20.) und meinen eigenen Leib 
darben Hesse znm Verschmachten (tya xav^rfa&tfiai)y u. s. w. 
Der Scholiast a. a. O. avtovQyo£ yiyovdfs wp oheiaip, dia,vi[Aioy 
xtti ^eQOTiivüip Tovg Seofiiyovs. 

•{j;) Ov niQTiBQevejttiy welches in Winer*s Beitrag zur 
Verbesserung der neutest* Lexikographie, £rl. 1825. 28. 5« ö L zu- 
erst richtig erklärt iat* * 
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nicht aii^ 5. sie wird nicht unanständig, ist nicht 
selbstsüchtig^), sie lässt sich nicht erbittern; sie 
rechnet das Böse nicht an; '6. sie freut sich nicht 
des Unrechts, aber des Wahren und Guten erfreut 
sie sich^'*'); 7. sie verträgt Alles, ist voU guten 
Glaubens *^*)i voll Hoffnung, voll Beständigkeit 
8. Die Liebe vergeht nimmerf); dagegen, sden es 
Weissagungen, man wird sie nicht melur brauchen; 
seien es gottbegeisterte Lobgesänge, sie werden 
schweigen; sei es Wissenschaft, sie wird unbeach- 
tet bleibenif)« ^* Denn Stückwerl^ ist unser Wis- 
sen, und Stückwerk unsre Weissagung; 10. wann 
aber das VoUkommene da ist, dann muss es mü 
dem Stückwerk ein Ende haben. 11. Als ich Kioä 
war, da Hess ich mich vernehmen wie ein Kind, 
dachte wie ein Kind, urtheilte wie ein Kindfff): 



*) Oiß q>vaiovtai* Tgl. Kap. 4, 6. 8» 1. — Ol (fitil xa 
iavrns' "^^ K*P- ^0, 39- PliU. S, Si. Alks Dtage, womit die fflof- 
■olalie nichts su sdialFcB hatte und sich wenig darnm hekümaierte. 

**) Vgl. Rom. 9^ 8. i Kor. }$, 8. 9 Thess. 9, 10, dcnseU»en Ge- 
gensats. ^ 

***) Jlarta atiyn' Tgl. Kap. 0» 19. — Jlayxa 9r*tfreuif, 
Kap. 13, 9. Tit. 9, 10. 

I) Vgl. Mark. 13, 98. Rdm. 9, 6. t Petr. i, 94. Jah. I, il« 
Atte übrigen Chaiismata sind transitoriscli. Theophylaeti o^ ^udver 
taif oiß Sutxontetaty ohSinoti nuvetiUy äiXa xtA hf t^ fAÜJiom 
vi&vt fiiyB^ tt^y allmy anayiaty xatti^yiifjUyafy. 

ff) Der Seholiast bei MatthAi: tiX€iw^tty-^fi£y yy&aiy itno- 
lafAßayoyjtoy xal iiiy naQovaay lag naqoqiaytmy. 

fff) ^ElaXovy weiset zaruok auf daa ylcicfOim XaXuyy Ifpgo- 
yovy auf die Prophetie, nnd lloyitoftfiy auf die Wissenschaft (yytksig)* 
Bei yiyoy^ &ynQ ^^ K*P* ^^> ^^* ^^^ ^f^ ^* ^^^* 
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iia<;bdeiii ich aber Mann geworden, habe ich das 
Kindische abgethan. 12. Jetzt ist unser Schatten 
das durch einen Spiegel mit räthselhafter Darstel- 
lung, dann aber Angesicht zu Angesicht*), Jetzt 
ist mein Wissen Stückwerk, dann aber werde ich 
so genau erkennen, wie ich auch bin erkannt wor- 
den. 13. Für jetzt aber bleibt es bei Glaube, 
Hoffnung, Liebe, bei diesen Dreien; dodi die vor- 
züglichere von ihnen ist die Liebe**). 

Kap. 14, 1. So sei euer Strebeziel die Lie- 
be:^**) wetteifert in der Begeisterung^ doch lieber 
(sehet,) dass ihr weissaget. 2. Denn wer mit gott- 
begeistertem Lobsingen sich vernehmen lässt, der 



*) Im Spiegel sehen wir» will Panloi sagen» nicht die Gegen- 
stande selbst» sondern ihr reflectirtes Bild. So gewähren anch die 
Zustande dermaliger Begeistemng nur dunkle, räthselhafle Anden-, 
tnngen der göttlichen Dinge^ nicht die Sache selbst zum Anschauen, 
"wie sich wohl hochmüthige Schwärmer zuweilen einbilden und mit 
ihren Visionen prahlen mochten. Ist der Zustand 4er Vollkommen- 
lieit eingetreten» dann steht der Anschauende und das Anzuschau- 
ende einander in Wirhliehkeit gegenüber (vis ä vis), und heine Ir- 
rung ist mehr möglich. V^« fi Kor. tt^ 7. und das Scholion zur vor- 
liegenden' Stelle bei Matthäi: oif^k 8i igoniQOv xad^aQtüg, akXa xai 
rovto iy utrCyfiau^ tag itrai xal 6i kgontQOv (pmyofjiivov äfiviQO^ 
xioay triv rvv yy&üWy xal avrriy ti^y^oxovaay tiXiiotaTfiy^ 

**) Nämlich- Glaube und Hoffnung gehen uns selbst an, die 
I^iebe dient Andern» So soUen denn die Geistes gaben yor andern 
gepflegt werden, welche der Liebe entquollen Andern Erbauung 
gewähren» Bei fiiyei ¥gl; Rom. 0, II* 1 Kor» 5, 14. 2 Kor. 5, II* 
Hebr. 15, i* Nämlich, meint der Apostel, wenn auch aUe sonstige 
Hebung der Geistesgaben als überflüssig aufhören mag, so bestehen 
für jetzt doch diese drei yorzüglichsten Stücke n. s. w. 

♦♦♦) VgU V. 12, 30. Kap» la, 51. 15, 1. 



173 

redet nJclit mit Menselieii, sondern mit Gott: Nie- 
mand versteht es; geheimnissvolle Dinge lasst er 
in Begeisterung laut werden*). Dagegen der Weis- 
sagende redet mit Menschen (nnd gewälirt) Erbaa- 
ong und Ermnntenmg und Trost. 4. Der in Gott- 
l>egeisterung Lobsingende erbaut wohl sich selbst, 
aber der Wdssagende erbauet die Gemeinde '*'*)• 
5. Nun mag ich wohl, dass ihr Alle in Gottbegei- 
sterung lobsinget **'^), doch lieber, dass ihr weis- 
saget! denn vorzüglicher f) ist der Weissagende, 
als der mit gottbegeistertem Lobsingen laut wird, 
es wäre denn, dass er sich verständlich machte, 
damit die Gemeinde Erbauung empfange. 6. Nao 
aber, ihr Bruder, wenn ich zu euch löime und mid 
in gottbegeistertem Lobsiugen vernehmen liesse, 
wass sollte ich euch wohl nützen, wenn ich doch 
nicht zu euch redete in Offenbarung oder Erkennt- 
niss oder in Weissagung oder in Belehrung-^*)? 



*) Das Lobtiageiiy dat fireudige DaBkgtebet gut ja mir der Gott- 
heit« welcher der Inspirirfe die in seiner Seele yerboo'gcQen Empfin- 
dungen und llegnngen lant zn erhennen gicht. (VgL V. 14.) Far 
Andere hat sein unTerstandenes Laatwerdea keinen Erfolg. Der Seho- 
liast bei Matthii gieht an nvivfiath ialti (Avür^Qua die Bemet^ 
kung: iavt^ nQOsSiaXtyofi^vos. 

**) Der eben erwähnte Scholiagt sagt: ig yaq %my XoyHffJtiy- cbro— 
xaXvxpis noXXovs oKfeXel» 

***) Man sieht^ der Apostel gieht es nath^ weil, f^e V. iS* mä 
bemerken ist^ die Korinthier einmal ein besonderes GefaUon daran 
gefanden hatten» 

f) VgL \\ 6, 39. Kap. 12, «ö. 51. * 

ff) D. h. als Prophet oder Lehrer. VgL V. S6. Kap. IS, 8. 10. 
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7. Ist^s doch schon bei leblosen Dingen, die einen 
Klang von sich geben, sei es Flöte, sei es Gither, 
der Fall/ dass wenn sie nicht bestimmt geregelte 
Töne'*') von sich geben, wie soll denn, was auf 
der Flöte oder Gither gespielt wird, verstanden 
werden?^ S. Denn auch wenn die Kriegstrompete 
einen undeutlichen Schlachtruf erschallen lässt, wer 
wird sich da zum Kampfe bereiten? 9. Ebenso 
auch ihr, wenn ihr mittelst der Zunge (durch das 
begeisterte Lobsingen) keine wohlgeordnete Rede 
von euch gebet, wie soll, was zu vernehmen ge- 
geben wird, verstanden werden? es wird sein, als 
wenn ihr in den Wind redet **)• 

10. So viele Arten von Sprachlauten es et- 
wa***) geben mag in der Welt, keine derselben 
ist lautlos (unvernehmlich). 11. Wenn ich nun 
den Gehalt (die Bedeutung) des Lautes nicht weiss, 
so werde ich dem, der laut wird, ein (ungebilde- 
ter) Ausländer sein, so wie derselbe für mich ein 



Der SchoUaft : lav^ qpijtfty ^t\ Xal'q<fm vfJtiy ly unoiutlviffii, ritog iu^ 
avlli\m» jiva xal yoovfuya* ^ iyyyw&iiy timq tra yiytoaxtiiey a Xcc- 
Xw' tf iy npoiprjTefif tavttiy yuQ iyiovy xaror tfiy xoiyrjy hfuXUtv 
lalovfiiytiy tj iy Max^' xal yaq 9tal idiSaaitoy anovdaCoyres yoiiy 
rohs Maaxof*äyovg tic Isyofiiya* ^ovx laofiai, (ptiaiy^ vfily in6)(feXfis» 

*) D. i. Melodie, Harmonie: Vgl. Kap. 15, i. Der Scholiastt 

tag ttüiyxvtoy tovroig triy itQfioyCay ^laaiofBadtu* ^ 

**) Ihr setzt bloss die Luft mit leerem Geräusch in Bewegung. 

'^**) Et fv/oty wie ttftos, yielleicht, etwa. Beispiele die- 
ses Gebrauches siehe bei Wetstein s. d. St. 
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Aasländer ist"^). 12« Eben so müsst aocb jhr, da 
ihr wetteifert in Begeistemngsweisen *'*') , znr Er- 
baaong der Gemeinde trachten euch berVoncathun. 
13. Daher möge der gottbegeisterte Lobsänger seine 
Andacht (so) halten, dass ef sich verständlich ma- 
che***). 14. Wenn ich im gottbegeisterten Lob- 
singen der Andacht pflege, so ist mein Geist wohl 
andächtig, aber mein Denkvermögen unfruchtbar 
(ohne Ergebniss für irgend Jemand f). 15. Wie 



•) Vgl. Plato Cratyi. pag. 4!li a. E. o Sr fi^ ytyytatxxufjiiy, 
ßHQßuQixoy XI tovi ilyai, 

*^) Der Plural nyivfiattoy, {wosm der Scboliast sclireibt: 
1^X01 /a^f^/iceToir), foUte wohl theils dUe Yertchiedenen Formen der 
Jbegeisterten Zustände^ theils die VielKeit der nit einander wetteifern- 
den Entkniinten bemerUich maelien. Vgl. V. 58. Kap. 18, IG« 

***) D.E. lediglicli SU dem Ende» daM er aneh Andern Terstind- 
lick und nütilicli werde, soll er lieh remehnen lassen» WesenÜieh 
ist hier dasselbe gesagt, was V. 15. dnreh nQog€vxiadtu xiä r^ rot, 
im Gegensatz des TtQogtvx^a^tu t^ nnv(ifxtu Vgl. anch V. 14. — 
Dem Gedaakenzntammenhaage fremd , nnch den Worten aiinder an- 
gemessen erscheint die Fassung: Er bitte Gott, dass er et 
auslegen könne. Bei ff^a Tgl. m. Kap. 9, 18. % Kor. 7, 9. bei 
^liQfifiyivfl Lnk. 84, 87. und oben S. 154 f. 

-)•) Der Zustand ist ein passiyer: hingegen begreift rovs, yoiXy 
in sich das freith&fige Ueb erlegen und Streben nach Aussen 
hin, wAhrend nyevfAU als die in den innersten Tiefen rerborgene 
Kraft T6rgesteUt werden muss. Vgl. V. 19. Kph. 4, 85. Hebr. 4, 
18. Die Scholien bei Matthai geben nu th nytvfia fiov ?r^o$- 
tvx^xar ijyovy i fpvxil vnb ^c/bv xtyovfiiyiy ny^vfiatof, ^uiXXmr 
nvtvfia kfyu t6 ^idofuroy x^Qi'Ofitty yovy ^h ttir amfr^yuay twy 
Xeyofiiyüty, jiiyei d^, ori vgogi^xei joy Mgq yltitTtf atrs ngogsv- 
Xojueyoyt itte Mdaxoyta, tj avtby iQfitiyivuyy fj hegoy thy touio 
Svyafitvoy nouty, avyiQyoy Xafißavny eis lotpsXsiay %&y axovoytoty. 
Philo. Legg. Aliegor. Lib. III. p. 78. ^ IxaraffiCToi) yov vnyog 
iany avrov. Vgl. 1 Mos. 8, 81. Rom. 15, 11. Zu axagnog vgl. 
Matth. 15, 88. Mark. 4, 19. 
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soll es nan sein? Ich werde der Andaefat pflegen 
mit Begeisterung, ich werde auch der Andacht pfle« 
gen mit dem Denkvermögen : ich werde lobsingen mit 
Begdsterung, aber auch lobraigen mit dem Denk*» 
vermögen , 16. da doch, wenn da lobpreisest bloss 
in Gottbegeisterung, der den Platz des Laien Ein« 
nehmtede''') bei deinem Dankgebete nicht mit Amen 
zustimme kann'^'^), sintemal er nicht weiss, was da 
meiast 17« Du zwar magst wohl gebttrlich dank- 
sagen, aber der Andre wird nicht erbaut. 18. Ich 
danlcsage meinem Gott'*''''^) mehr als ihr Alle mit 
gottbegeistertem Lobsingen : 19. allein in der 6e* 
mdmdeversammlung will ich lieber fünf Worte mit- 
telst meines Denkvermögens reden^ um auch Andre 
zu unterweisen, als unzählige f) Worte im begei- 
sterten Lobsingen. 20. Werdet, ihr Brüder, nicht 
Kinder aoh Verstände, sondern in dem Bösen seid 
unmündige Knder, am Verstände dagegen werdet 



*) Ueber den I9ivtxi^g vgl. obeu S. 27 f. Der Scboliast er- 

tttayfiiyov* ineiSri xal toig lf<u t^; aiQotBias ortas idiiatas xor- 
}.iiy etad-tt/xey. 

**) Hier sieht nun» d«8S Stimmfulirer, YortAnger und yorbeter 
Ml der Gemeinde waren» denen die Menge in Chor nacheprach oder 
wenigstens das Yoigetragene am Schlnss dorch Amen zustimmend 
bestätigte. Vgl. die oben S. iiO. nnd die S. 165. i. d. Note an- 
gefahrten SteUen. 

***) T^ t^€^ §iov* nftmUch fiir mieh daheim, im einsamen 
Kämmerlein meine Andacht haltend, gleichsam mit meinem Gott 
allein. Vgl. Matth. 6, 6. 

f) Vgl. Kap. 4, Itf. fivqtovg naidayiayoyg^ 



176 

VoUkomineiie '^). 21. In dem Gese^ steht geschrie- 
ben: Durch fremde Zangen und darch fremde Lip- 
pen will ich mit diesem Volke reden | aber auch 
80 werden sie mich nicht vernehmen (nicht auf 
mich hören), spricht der Herr^. 22. Demnach 
dient die Glossolalie nicht anim Kennzeichen von 
Gläabigen (Gottbetranten), sondern von Unglftnbi- 
gen^^^^^)) hingegen die Prophefie keines weges' zum 
Kennzeichen von Ungläubigen, sondern Gläubigen 
(Gottbetrautenf). 23. Wenn nun die ganze Ge- 
meinde sich versammelt hätte an einem Orte und 
alle wollten als Gottbegeisterte lobsingen, es kamen 
aber auch ungebildete Laien oder Ui^läubige he^ 



*) D. i. Brwaehf ency Reife, die jede Saehe, a«eli die der 
6eisteic;iJ>en» riclitig in würdigem wiuen. Vgl. Eph. 4» 13* fi^^ 
wutamnamfitp itg aySqa tiltior» 

**) Vgl. Jet. 98, II. IS. Jer. S^ 1». LXX. Der Shm ise: D«re1i 
fremde, rohe Nationen, welclie über Israel kommen und anr Bettra- 
fiing es nnteijoclien werden, will ich an ihnen reden, in einem an- 
dern Tone, in dem ihrer Feinde n. t. w. Vgl. oben S, 78. Note« 

***) Unter den UngUubigen (antaroi) aind gewiss keine 
NichtChristen, sondern nur die nicht n&her mit Gott nnd gött- 
lichen Dingen Vertrauten unter den Christen» welche selber der Glaa- 
benszuYersicht, somit innerlicher Geistesanregung ermangelten, we- 
nig Terschieden von den Ungebildeten, (i^itStaij) mit denen sie 
auch V. aS, 84. in Verbindung auftreten, zu rerstehen. Dana auch 
nnglftubige Heiden lu den hier gesehilderten Christenversammlnngea 
gekommen nnd >Tom Apostel berücksichtigt worden seien, will um 
durchaus nicht einleuchten. Die für anifftos von uns angenom- 
mene Bedeutung lAsst sich durch andre Stellen wohl reehtfcrtigeB. 
Vgl. Job. 5M), 27. Mattii. 17, 17. 90. Luk. 9, 41. Mark. 6, 6. R5m. 
11, 90. 95. 1 Kor. 4, 4. und auch hier V- 95. tu XQvmä t^ tmq- 
Sias avTOv x%X. 

f) Nämlich ein Solcher mnss der Prophet allemal sein* 
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ein, würden sie nicht sagen, ilir raset'*')? 24. Weqn 
dagegen Alle weissagten, es träte aber auch ein 
Uaglaabiger oder gemeiner Mann herein, so kann 
er von Allen zurechtgewiesen, von Allen beurtheilt 

werden'*^); 25. seines Herzens Verschluss thut 

■\ 

sich auf*'*''*'}, und so fallt er vor Gott sich demü- 
thigend auf sdn Antlitz nieder und macht es kund, 
dass Gott wirklich in euch ist. 

26. Wie soll es nun sein/ ihr Brüder? Wenn 
ihr euch versammelt, so mag ein Jeder von euch 
seinen Psalm haben, seine Belehrung haben, seine 
Offenbarung (^prophetische Aufklärung3 haben, sein 
gottbegeistertes Lobsingen haben, seine (^verständi- 
gende]) Auslegung haben; Alles soll zur Erbauung 
dienen f 3- ^^T* Will Jemand mit gottbegeistertem 
Lobsingen sich vernehmen lassen, nur zu Zweien 
oder, aufs Höchste, zu Dreien, und abwechselnd 
(^in Absätzen} ; auch soll Einer eine verständigende 



*)*'OTt fiaiy€€f^e* dafi ihr nieht bei Beiinn^iig leid; 
wie Apg. 9, 15. oti yXivxovg fit/Ätatatfiiroi 9M' Eph. tt» 18. fitf' 

limM^ EntgegcDgesetsCe folgt hier V. 515. a. E. int o ^^ omng iy 
iffily ia%u 

*•) VgL Joh. 16, 8 ff. 

•♦•) Vgl. Luk. 2, 5». 

\) Schon hier kann man bemerken, daff, irat tOn Einielnen in 
der Versammlung Bor DarsfeUung gehraeht nnd mitgetheilt wurde, 
frei ans dem Stegereif erfolgte : V. SO. aber stellt sich dieses in den 
Worten: iay dl aü^ imoxalvipd^ xa^fifiiyifi, 6 n^mos atyarto, 
noch bestimmter hcrans. « 

18 
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-Auslegnng geben*). 28. Weisser nck aber nicht 
verständlich zu machen, so s611 er. in der Gemein- 
deversammlung schweigen, kann jedoch für sich 
selber {^daheim} und mit Gott in Begdsterong re- 
den. 29. Propheten aber . mögen . zwei oder drei 
sich vernehmen lassen und die Andern mögen (ilire 
Vorträge) beurtheüen **) ; . 30. wenn indessen ei- 
nem Andern eine Offenbarung zu Theil wird, in- 
dem er ruhig zuhört***), so soU der Erste schwei- 
gen f). 31. Ihr könnt ja einzeln (zu verschiedenen 

*) Vgl. oben S. IM ff. und 174. 

**) Auch bei den Knndniacbungen der Propheten durfte and 
loUte aUo das kritische Vermögen znr Benrtheilnng derselben in An- 
wendung kommen, um das Aeckte nnd UnAchte cn sondern, die da 
christlichen Geistes etwa nicht würdigen Elemente zn efkennen, be- 
merklich KU machen, auszascheiden. Vgl. I Job. 4, i. (i Tbess. S» 
91.) Die Propheten sollten demnach einander gegenseitig zn Wich- 
lern dienen. An Untrüglichkeit dieser Propheten war also niebt zs 
denken. Der mehrgedaehte Scholiast sagt: Iva firj xai^artts la^^ 
iavioy totg nQO(p^Tcus ivta^ftg' womit er auf nnchristliche Wahna- 
vger^ dcren.es in Korinth gegeben^ und die sich in die Vcrsammlan- 
gen der Christen hätten einschleichen können, hinweisen win. Vgl* 
denselben bei 1 Kor. 19, i: 

***) Ktt^rifiivt^ finden wir nirgends richtig gedeutet. Es be- 
zeichnet das i^uhige, unthätige Stillsitzen des Zuhörenden 
im Gegimsatz der aufgeregt Th&tigen, Lehrenden, Begeisterten. So 
mnss es. auch Apg.fi, 9. anfgefSssst- werden. Dass insbesondere Weis- 
sagungen stehend nnd unter lebhaften Bewegungen Yorgetragen wor- 
den, leidet ohnehin keinen Zweifel. Jer. 96^ 9. nnd im Torigen Ab- 
schnitt S.lol ff. Vgl. hiermit Mark. 5, 15. wo. es von dem dnreh Ckri- 
stnm Ton der Tobsucht befreiten Dftmonischen, der nunmehr still 
nnd ruhig dasass, {(SYxifiovi^ofi^vov Tca&rjfieyor — xal aonpQO^ 
yovytay) gebraucht ist. Auch das von Christo ausgesagte, die Voll- 
endung seines messianischen "Werkes und seiner Verherrlichung be- 
zeichnende xct^rifji£y9s iy difi^ oder ix SsSitHy tov O^eoü u. A. 
kann man Tcrglcichen. 

m 

f) Pauli Meinung ist diese: Jeder nuM den Folgenden an die 
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Zeiien, Tagen, Stuiideii,3>^i AUe weissagen^ damit 
Alle lernen'*'}, und Alle.äul^erichtet (^ermuntert,} 
wevden. 32*. Upd.((zwar nuss äclite prophetische 
Begeisterung auehalleinäl ([achten} Propheten Folge 
leisten^*). 33.. Denn Gott i&t kein Gott der Ver* 
wirrang, sondern friedlicher Buhe***). 

So wie in allen Gemeindeirersanioilungen der 
Heiligen, 34. so müssen auch bei each die Wei- 
ber schweigen in den Vbrsanmilungen : denn ihnen 
liegt nicht ob, sich öffenüidi. vernehmen za lassen. 



Reihe lassen; desn Vitle xugleii^li wird. 4er.g5tÜicKe Geist nicht an- 
widerttehlich antreiben, 80 dast. dadnrcli StÖmng oder . Unordnung 
veranlasst 'wenden könnte. Gott ist^kein Gott der Unordnung (V. 55.). 
Niemand verblende sich also durch bloss eingebildete Begeisterung.* 

*) D. h. dass Alle von Allen Belehrung empfangen und über die 
götüichen Geheimnisse, von denett Jeder einen Theil inne hat (vgl. ' 
Kap. 15, 9 tL), den er xum gemeinen Nntsen beitragen soU, mög- 
lichst voUst&ndig lur rechten Einsicht gelangen: nicht als ob sie 
durch Einübung das Weissagen erst erlernen sollten, wie von 
München dieses fiayd-avioaiv erklärt wird; (Vgl. V. 5«S. und Arist. 
Eth. 17, 10. a. E») als ob die Pr^phetie eine Sache allmäDger An- 
lemung gewesen, oder Jemand als Prophet hätte öffentlich auftreten 
dürfen, wenn er des Gegenstandes noch nnkundig gewesen, wäre ! 
Das aber war eben ^||e Aufgabe der Propheten, su belehren und 
anauregen oder zu ermuthigen {naQaxaX^iy). Vgl. V. 5. u. a. 

**) Keiner wird also sagen dürfen, er werde unwillkürlich, wie 
ein Besessener^ hingerissen in Begeisterung^ so dass er weder dem 
Andern Raum geben, noch auch aich selber zurückhalten und schwei- 
gen könne. Eben so der Scholiast: ^ro» Mgoig {nQO(fir(iaig) ^ tag 
ixtxütoy ixuoiffi nagox^Q^^y V ^^^ ainoTs ixeCyoigy tog efyai, nag 
ttvtoZs xal Xalily xal Oimnay xa\ fitj ayayxa^tad-ai xal uxoyiag la~ 
XeZy jovro ytcQ tiay iy&ovamytuy xal f4.cuyo/jiiy(uy. Die Wirkungen 
und Gaben des göttlichen (Seistes können einander nieht widerstrei- 
teil, noch «ich gegenseitig aufheben. 

***) Vgl. Rom. 11$, 55. IG, 20. Phil. 4, 9. i Thess. JS, 25. Ucbr. 
13, 80. und Jak. 5, IB. 
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Modeni flidi besdieiflen mierzaordaen, wie auch 
das Gesetz äus^ncht '^). 35. -Wenn sie aber ir- 
gend eine Belehning verlangen, so mögen sie zu 
Hause ihre eigenen Männer befragen; denn ganz 
unanständig ist es ftti* ein Weib, in einer 6e- 
Dieindeversammlang sich vemehmen zn lassen^). 

36. Oder ist etwa von euch die Gotteslehre ausge- 
gangen, oder nur bis zu euch allein gelangt ^*'^)? 

37. Wenn nun Jemand glaubt ein Prophet zu sein 
oder ein Gottbegeisterter f), so muss er auch ein- 
sehen, dass, was ich euch schreibe, des Herrn Ge- 
bote sindff)* 38- Will aber Jemand nicht einse- 
hen, nun so behalte er seinen Irrthumfff). 



*) Vgl. i Mos. 5, 16. i Rov. U, i. Anf. 16. I Hat. fi, ii ff. 
Yaler. Max, Illt 8. Qui4 feminm9 eüm ewieiane» Bi patriiu mot 
iervmur, nihU* 

**) Man sieLt -wohl, ^ss auch Wechielreden und OespT&clie 
de^ Propheten iji diesen Vertammlnngen Torgekommen sind. Anstatt 
sich also in diese bloss M&nnem zustehende Unterredungen einsu- 
mischen^ sollen die Weiher hescheidentlich schweigen, von ihren ei- 
genen Minnem daheim religiöse Unterweisung annehmen und damit 
sich begnügen. 

***) WahrscheinHch fand sich dies^Unschicklichkdt bloss in der 
korinthischen Christengemeinde, nicht in den yielen andern, welche 
früher gestiftet waren. DaHir dient auch Kap. 11, t. A. besonders 
y. 16. zum Beweis. Der Apostel wiU sagen: Sir Rorinthier seid 
weder die erste, noch die einzige Christengemeinde, unmöglich könnt 
ihr das erste Beispiel einer solchen Unsitte aufstellen wollen. 

f) Vgl. Kap. 7, 40. a. E. Der ny£vf$atix6g ist kein Ande* 
rer, als der ylt^üay laläym Vgl. Kap. 12, 1« 

ff) Vgl, Kap. 7,51^5. knimyriv xvgiov. Die Absicht des Apo- 
stels ist, Einwendungen und Entgegnungen im Voraus abzuschneiden. 

f f.f ) Habeat sibi ! Ein concessiTcr Imperativ , wie Kap. 7, 16, 
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39. Abo' denn, Hir Brüifo^ • weUeifCTt 4m 4laj; 
Weissage»/ dnd das gaMlyeg^tefte Lobdirigän'VeK 
wehret nicht ^): 40. Alles aber inuss init Aüstand 

r • 

uud in guter Ordnung geschehen ^^). 
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A p g. ä, V. Ant 

Die Bedeptung des hier beschriid^n^a i^rstctn Christ- 
liehen Pfingstfestes trjitt am deutliehaten hervor ^ wenif 
wir es in Parallele mit dem jüdische^ Fes.^ei.,8leipheii 
Namens betrachten. Die Juden fixierten damit das frohe 
Andenken an ihre sinaitische Gesetzgebung, an die 
Grundlegung ihrer gesanHnte» tbeokratischen Verf^r 
sung. Mit diesem Fest der Geseteesfreude, wie es ^u^(^ 
genannt wurde, verband sich die Erinnjf ning , ^ den 
göttlichen Erntesegen des Jahres, indem^ die Erstlingn^ 
der Feldfrüchte zum Opfer dargebracht wurden. Nun 
wurde für die Bekenner Christi dieses Fest die 8til^ 
tungsfeier ihrer neuen Religioiisyf^rf^ling, gleiehsain 
die Inauguration der christlichen Kirche^ deren zuvor 
vereinzelte Glieder hier zum ersten Male Zju -ein^r vou 
demselben göttlichen Geii^ erfüllten und bewegten G&r 
meinschait eng verbunden erscheinen,, auch vop diesem 
Zeitpunkt an in solcher Gemeinschaft verbarreten, in- 
dem sie mehr und mehr vom Jude](|thume sich ablöse» 



Der SchoUast : tovrHftty iym ihtßir xcti 6 ^^IU>r, > nu^i0!ha 6 ^^ /u j^ 
S^üwy, ^ü>€i, nouCtto. Zur Saclievgjl. auchKf^.45».54. Hebr.5y2* 

*) i Thess. 5, 19. t6 nreVfia firi aßipyvn, Uebri^ens Ut der 
SphluM gleich dem Anfange dieses AbschnitU. Vgl. V.' IJ 

•*) Vgl. Kap. 7,3S. 



ten. Waren die ^ni. diäiem Fest TarinumBidten Christ- 
gUubigen solcher TerbeisaaiigMi üirea abgesduedenen 
l^ehrmeisters ei^^dei^Jic», wie wir ]Uik. itky W9.^ Apgv 1^ 
JL Job. IS, 26. Jfi. 7.» UL 16. 36., u. a. aufgezeichnet 
finden, was Wunder, wenn sie mit der gespanntesten 
Erwartung nahe bevorstehenden, ausserordentlichen Er- 
eignissen, etwa fihnlichen, als bei Aufrichtung der alten 
Stiftung zufolge der mosaischen Erzählungen sich be- 
geben hatten, entgegenschaueten und zwar grade den 
solennen Tag des'Ffihgstfestes als den för die lebhaft 
ii^rsehnte grosse Begebenheit der religiösen Umgestal- 
tnng dtircb die Geistes'* und Feuertaufe vorzugsweise 
geeigneten betrachten niussten. Pabei fand nur der we- 
sentfiche Unterschied Statt: Durch die shiaitische Ge- 
iletzgebung wurde flir Ein Volk, dasi israelitische, und 
für eine begränzte Zeit, die vorchristliche, eine Religi- 
onsveiiffassung gegründet; liier dagegen galt es die Grund- 
legung zu einör allgelneinen, alle Völker Aer Erde um- 
falssenden Aeligidnsstiftung für aUe Zeit' Dies wird 
dadurch bezeichnet, dass AUe in Einem Sinn und Geist, 
mit Einem Münde, denselben Gott verehren und Aller 
Zungen, iiic^ht bloss die der GalQäer, jauchzend ihm lob- 
singen. Neben der ' in des Petrus Rede (T. 141 ff.) aus 
dem Propheten Joe! zur An\^endung gebrächten Stelle, 
deren Aussage nunmehr in Ei^Ilung gegangen sei, 
scheirtt auch auf eine Schilderung des Jesaia, Kap. 11, 
i. A. vom Verfasser dieder Darsteüung' zurückgesehen 
worden zu sein, wo eines einstmaligen Erscheinens des 
Geistes des Hem^ des Gebtes der Weisheit, des Ver- 
standes, des Raths, der Stärke, der Erkenntniss und 
Furcht des Herrn gedacht wird. Auf der^eicHen Ver*- 
heissungen und Erwartungen gründete sidi die bei Ge- 
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legenheit dieser ersten Pfingstfeier in den Seelen jener 
Christgläub^en iiervorgerufene Aufregung und ioben- 
dige Zuversicht, welche sowohl auf den Vorgang selbst, 
als auf dessen Auffassung und Beschreibung mehr oder 
weniger Einfluss haben musste. 

Daneben ist diese Parallele nicht zu fibersehen. 
Wie Christus dureh die Taufe Johannis und die dabei 
erfolgten Vorgänge (vgl Matth. 3. nebst den Seiten- 
stficken bei den andern Evangelisten,) zu seinem mes- 
sianischen Berufe war» inaugurirt worden, und daher 
denselben unmittelbar nach dieser Weihung antrat, Lehr- 
jünger um sich versammelte und öffentlich als Gottge- 
sandter zu wirken begann, so empfangen hier sein^ 
Stellvertreter, die Apostel, gleichfalls ihre symbolische 
Befähigung und Weihe zu dem fortan öffentlich zu ver- 
waltenden Beruf im Reiche Gottes; die 'Geisteisverlei- 
hung ist ihre Inauguration von Oben. Jene dem Mei- 
ster zu Theil gewordene ist das Vorbild von dieser; 
beide haben voDkommen gleichen Sinn und dieselbe 
Begebung. Nunmehr traten die zuvor Furchtsamen 
und Verzagten mit tapferem Freimuth , keine Gefahr 
achtend, gleichfalls als Gottesboten und Lehrer des Vol- 
kes öffentlich hervor. 

Apg. 2, 1. Und als der Pfingstiag sich erfüllte "^"y^ 



*) ^vfAniiriQOv(f^tiLyZnT Ertüllund; kommen, da wo ey 
gevrmsse Hoffnungen» grosse Erwartungen in bestimmten Zeitmomen- 
ten« die eintreten soUen, gilt. Luk, 9, M» wie hiert iy jf avfi- 
nifjQodad-ai rag tifiigäg Trjg ayaXri\pB<ag avtov. Im V» 30» nnse 
res Kapitels ist dieser Pfingittag dorcli die Worte des propLetischen 
Citats, n^Xy kl^ilv %7iP rj/Aigay xvglov t^v ^eyaXriv xttX ini- 
tptt^ri, beaeichaet. Der fünfzigste Tag aber (Tt^ytfjxoaTrj) hicss 
-er, gezablt ▼•n dem Tage des Passabmaldcs Okid Ansauge« aus Ae- 
typten an^ bis zur Gesotzgebang auf dem Berge Sinai» 
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waren Alle*) einnKäthiglicli beUammen. 2* Und 
es entstand plötzlich vom Himmel ein Geräasch, 
wie von einem daherkommenden gewaltigen Winde 
und erfüllte das ganze Hans , wo sie in ruhiger 
Stille sassen*'^). 3. Auch erblickten sie sich ver- 
theilende Zangen wie von Feuer, und es***J liess 
sich nieder auf jeden üinzelnen von ilmen, 4. und 
sie wurden allesammt vom heiligen G^st erfüllt f}^ 
und begannen laut zu werden mit andern ff) gott- 



*)^Anay%iS9 ^* i* tfanmUicIie Rap.iy 14. IS. makfgtgAatt 
CIiriftgUiibi£;c in JeraMlem an der Zaiil IM; keines wej^c bloss die 
ta Apostel 9 WM a«eli ans Kap. S, 14. horrorythft, ttnd womit Kap, 
10, 46. 19, 6« 1 Kor. 18, 10. Mark. 10» 17. an Terglcickeii ist» 

**) Dieses war di« inssere Ersckeian^g, auf welcke aber m 
WesenÜicken nichts anjsam, sondern lediglich auf die Wirkanget, 
welche im Innern der in Andacht Versammelten henrorgebracht war- 
ben, a&mUch die Entaftndnng nnd das Fooer der BegeistemBg. Dam 
dem so sei, beweiset die Vergleichnng Ton Kap» 10, 46. nnd 19, 6. 
wo die n&mliehen Wirkungen, wie hier, erfolgen, ohne dass ähnliche 
Natnrphinomene eingetreten waren. — Zn »a&^fiiroi TgL die Am* 
merk, bei 1 Kor. 14, 30. 

***) Die nichste nnd natorlichste Hr^nnmff scheint hier wohl 
TiVQ zu, aeia. Durch welches Symbol hätten die fenrigen Organe 
begeisterter, unwiderstehlicher Rede passender beseichnet werden 
kdnnen? (Vgl. Kap» 1, 8.) Bei der Tanfe ChnsÜ (Matth.5. Lok. 5. 
Joh. i, 52. 35.) ist in ähnlicher Weise die Taubengestnlt das Sym- 
bol des Gottesgeistes. — Dnrch ^lafiegiCofieyai^ ylAaüat 
aoUte bemerklieh gemacht werden, dass die heilige Geistcskrallt sich 
ircfbrcitct nnd Allen wirklich mitgetheUt habe* Vgl, des Petras Er- 
klärung y. 15 ff. 

f) D. i. ein Zustand des wonnerollen £utzuckei|s bentachtigte 
sich AUer, dessen nnniltelbare Wirkong das laote Ausbrechen in 
freodiges Gott Lobsingen war* 

ff) *EtiQais* mit ganz anderen, als deren ssemtTor gewohnt 
nnd fähig gewesen waren, also Tsrändcrten, Terwjindelten* 
Vgl. Mark. 16, 12. iy kti^tf (^(^i^' ^^ Lnkaa ist tttQos cüi 
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begeisterten Lobgesfingen, je nachdem ihnen der 
Geist verlieh, erschallen zu lassen ^3- 

5. Es waren aber iq Jerusalem Jaden, from^ 
me Männer Ton allen Nationen der Welt ([unter 
dem Himmel}^ wohnhaft ''''*'3* ^« Als nun dieses 
Geräasch erfolgte (erschallte'*'^), kam die Menge 
zusammen und * gerieth in Erstannen , dieweil sie 
Jedweder in seiner besondem Mundart (Axt des 
Gott Lobsingens} Jene in Begeisterung^ laut wer^ 

den hdrtenf3* 

7. Sie geriethen aber alle ins höchste Erstau-* 



bialig TorkomiBendeK Lic]inii|piatdnicli,' der avcli oft da f teilt , wo 
moB &Xloe erwarten soUte. Im Wetentliclkeii ist mit xaiyale 
yltoaaats Mark. i6, 17., das Nämliche n^emeint, wie Ider mit If^- 
^aZg yXtiöaa^e* Vcl* ft Kor. 14» 81* 

*) lieber &xoq>d-iyyiC9^ai s. oben S. 96 f. liier V. 14. — 
So weit die Besclireibaiig des Phänomens, wie es Luhas sich dachte 
oder durch Ueberliefemng empfangen hatte. Nun wird dessen Folge, 
darauf die Deutung und Anwendung hinzugefagt. 

**) KazoixeZyf bald mit blossem Accusatiy, bald mit iy^ 
lieisst Einwohner sein, wie diatQlßiiVy sich wo aufhalten. 
Vgl. V. 9. 14. Kap. t, i9* SO. 4, 16. 7, 2. 4. 48. 9, 82. 52. IS, 
S7. i7, 24. Luh. 15, 4. u. a.^ T&y vnh xoy ovqavoy ist tuK 
gare, hyperbolische Redeweise des Orients, ihnlich der Kap. 24, 5. 
ToTc xaxa rt^y otxovfiiyriy* und Kap. 21, 28« naytag jtay- 
%axov dtdaaxay^ u. y. n» 

***) Wir mftssen bei t^c fpvyiJQ tavtris wohl an das zunftchst 
TOilier erwähnte Lobsingen (V.4*) denken, nicht an das entfera|m, 
V. 2. beschriebene €reräuseb des Sturmes. Unter der nunmehr m- 
nammenlanfenden Menge aber {(fvyijXd'i to nr^j^c») können nur die 
im V. 5. gleichsam nuTor angekfindigten frommen Juden ans dem 
Anslande, also Hollettisten, Tcrstanden werden* — Zm avyixv^fl 
▼gl. Kap. 19» 52. 21, 51. in Verwirrung gerathen. 

f) Ueber Sialexrog s. obon S. 102 ff. und S. 159. — V. 7 
bis 11. folgt nun eine ausmalende Einschaltung. 
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. Den (ausser sich^^ und sprachen in Verwnndening 
zu einander: Sind denn nicht diese Leute, welche 
sich da gottbegeistert laut vernehmen lassen, Ga- 
lilaer"^}? 8. Wie hören wir sie nun ein Jeder 
in unserer besonderen Mundart (Ton- und Rede- 
weise}, in der wir geboren sind, — 9. Parther 
Meder, Elamiter, und die in Mesopotamien, in Ju- 

^ däa und Kappadocien , inPontus und Asien, 10. m 
Phrygien und Pamphylien, in Aegypten und den 
Gegenden Libyens und Cyreues wohnhaften, auch 
die römischen Fremdlinge, sowohlJuden, als Pros- 
elyten**3> H* Kreter und Araber *♦♦), — wir 
hören sie mit unsem Jubelweisen die Wunder Got- 
tes verkündigen f). 

12. Also in Erstaunen geriethen sie Alle, 
wurden verlegen und sagten Einer zum Andern: 



*) Dieis ist nur Vormnssetzang, dass AUe ungebildete, unberedtf^ 
golcher Begeuterang niclit fähige Gnliläer (Naiaräer) seien : (JoK. 1» 
47. 7, 41. K2*) aber wie manche Nichtgaliläer mochten , $icb «nter 
den Torgedachten 1520 Versammelten befinden I 

**) Diese Unterscheidung ron Jnden und Proselyten bezieht sich 
nicht bloss anf die numittelbär vorhergehenden römischen Fremd- 
linge, sondern anf all«; anvor genannten Nationen. 

***) Angenscheinlicb kam es dem Verfasser bei dieser Anfaiah- 

.Inng nicht sowohl anf eine Snmme fon besondem Sprachidiomen» 

als auf die Menge Tcrschiedener Nationen und Arten von Mensehen 

■n, denen insgesammt des heiligen Gottesgeistes Feuerkraft sei mit- 

getheilt worden» 

f) Ta fAcyaliZa Tod ^eov* die grossen Wundertha- 
ten Gottes, welche sich in der Sendung des Heils duroh Chri- 
stum ofienbarct hatten. Vgl. Luk. 1^ 49. Afg» iO, 46. Sir. 18, 
4. 56) 8« 
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Was soll das heissen?^} 1^* Andere dagegen 
trieben ihren Spott und behaupteten^ sie seien voll 
süssen Weines. 

14« Da trat aber Petrus vor^^l sammt den 
Eilfen, erhob seine Stimme und verkündigte ihnen 
feierlich: Ihr jüdische Männer und ihr in Jerusalem 
Wohnende Alle, das sollt ihr wissen, und meine 
Rede mögt ihr wohl vernehmen. 15. KeinesWeges 
sind diese Leute***), wie ihr annehmet, betrunken, 
(^essist die dritte Stnode des Tages,} 16. viel- 
mehr gilt es hier den Ausspruch des Propheten 
Joel: 17. Und es wird geschehen in den letzten 
Tagen, spricht Gott, dass ich von meinem Geist 
ausgiesse auf alles Fleisch; dann sind eure Söhne 
und Töchter Propheten, eure JttngUnge ischanen 
Gesichte, eure Alten werden Traumbilder im Schlaf 
empfangen; 18^ ja auf meine Knechte und auf 
meine Mägde giesse ich in jeneif Tagen aus von 
meinem Geist, und sie werden Propheten sein; und 



*) Vgl. hier das S. 89 f. Bemerkte. 

^) Sd-ad^aist ^on zaTersichilieheiB, muihyoUem Anftreten Je- 
mandes, der seither Sache gewiss ist. VgL Lnk. iS» It. 40. 19, 8. 
2t, 56. Apg. 8, 90. tl, 13. t7, 22. — Zu ahv toTs lud^^a 
^aagt der Schoiiast bei MatthAi: tthths filv yaq ^tr Ixsiymr t6 cfiofÄa 
*-— ixBlPOi &h tots 7ia^ ahtov leyofiäyoig ifiagtvQOW w^e t§ t^c 
yptofAfig dutd-iau xotyti fjy anayrwy ^ <fmyii* 



N 
***\ 



*) OvTOiy Assonanz kn V. 7. diese Menschen n. s* f» — 
Die dritte Tagesstunde war die de^ Fruhgebets, (Morgenopfers,) 
KU' weichem Jedermann nüchtern zu kommen gewohnt war. Vgl. 
auch t Thess, tf, 7. ol fxed-voxofjieyot vvxrbs fii^vovaiv. 
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Wander will ich verleihen im Himmel oben, und 
Wnnderaddien auf der Erde unten "^3, v. s. f. 



A p g. 10, 44—16. 

44 Während dem Petras noch diese Worte 
redete, überfiel der heilige Geist Alle, die den 
Vortrag hörten« 45. und es erstaunten die Gläa- 
Ugen aus den Beschnittenen, welche mit dem Pe- 
tras gekommen waren, dass auch auf die Heiden 
das Gnadengdschenk des heiligen Geistes ausge- 
gossen wurde ^^): 46. denn sie hörten dieselben 
mit begeistertem Lobsingen laut werden and GoU 
verherrlichen ♦♦♦)• 



A p g. 19, 6. 

6. Und als ihnen Paulus d(e Hände aufgelegt, 
kam der heilige Geist zu ihnen ,^ sie wurden laut 
mit enthusiastischem Lobsingen und weissagten. 



*) TiQattt und (ffifjiiZa yerbiindeiiy wie liier » V. 22. 43. 4, 
30. 6, a. 7, 36. 14, 8« IS, 12. 2 Kor. 12, 12. Matdi. 24, 24, ftfaik. 
15, 32. Joh. 4,48. Hebr. 2,4. Aach bei clasfiffebeii ScbnIUtellera : 
Polyb. ni, 10. Aelian. Y. H. XII» 37. n. a. m. 

Vgl. Kap. 2, 17. 33. 11, 13^18. 14, 27. 

Vgl. Kup. 2, 6. 11. Note. 
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^ 

M a r k. 16, 17, 

. 17. Wonderzeichen aber werden den Gläubi- 
gen folgen: in meinem Namen werden sie Dämo- 
nien vertreiben, Init neuen gottbegeistertra Lobge- 
sängen sich veinehmen lassen'*'), u. s.f. 



*) In xairos ist die VonfeUang des NeakrAftigeii die 
▼orfcemelieBdef im Gegensatr des Abgennlzteii, dorck Veraltemng 
Kraftlosen. Vgl. Mmifk. 9, 17. Lnlc. 5, 36. IMark. i, 27. Apg. 17, 
19» ixaiyn Maxi,) Mntth. 26, 98. Mark. U, M. Lnk. SS, SO. 
t Kor. II, 8». S Kor. S, 6. Hebr. 8, 8. 9, 15, (xatrii iut^xfi,) 
Job. 13, 54. I Job. S^ 7. 8. {iino\n xaiyri,) S Kor. 3, 17. Gnl.6, 
13. (xatvfi xtiaig,) Epb, S, 13. 4, S4. {xnivhs äyS-gtanoSf) Offenb. 
3, 9. 14, 3. (^dfi xaiy^,) Ps. 40, 3. 96, i.A. 98^ i.A. 149, i.A. 
{i^afia xettyoy,) u. a. 



Druck Ton M. Friedlindtr i« Bfctla«. 
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